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Borrede der eriten Auflage. 





Indem meine Erzaͤhlung mit dem Jahre 1793 einen 
ſich ſtets erweiternden Schauplatz zu umfaſſen hatte, mußte 
der Wunſch ſich geltend machen, die urkundlichen Grund- 
Ingen derjelben ferner zu vervollftändigen: ich erbat mir al- 
jo im Teßten Frühling die Erlaubniß, die für meinen Zweck 
erheblichen Depefchen des englijchen State-paper Office 
in London durchzugehn. Weit derjelben Liberalität, wie ich 
fie in Holland erfahren, verfügte Lord Glarendon die nach 
gejuchte Bewilligung; leider bedurften aber die Bureaux 
jeineg Mintftertumd genau fo lange Zeit für die formelle 
Srledigung der Sache, wie mir für die Arbeit überhaupt 
jugemefien war, fo Daß ich nur der thätigen Vermittlung 
meines Freundes Dr. Pauli e3 verbanfe, jebt ſchon im 
Belite einiger Excerpte zu fein, deren Ausbeute bem vor⸗ 
liegenden Abſchnitte meiner Arbeit zu Gute kommen Tonnte. 
Einſtweilen hat eine Nachlefe in dem franzöftfchen Reichsarchiv 
und den Sammlungen des Kriegsminiſteriums noch erheb- 
he Velträge zu der Kenntniß des großen Thatbeftandes 
gegeben, auf welchen die Geftalt der wichtigften Zuſtände 
und Verwicklungen unferer Tage beruht. 


VI 


Ich Hoffe, Daß Hiemit der vorliegende Band auch nach 
dem Werke Häuffer’3, welches fich an dieſer Stelle im Wefent- 
Tichen auf die von mir früher bejprochenen preußtjchen Quellen 
gründet, noch ein felbititändiges Sfntereffe haben wird, zu- 
mal die eingehende Darftellung der franzdfiich-englifchen und 
der ruſſiſch-polniſchen Frage, welche bier zum erften Male 
nach quellenmäßigem Material gegeben wird, außerhalb ſei⸗ 
ner unmittelbaren Aufgabe lag. Um fo entjchiedener tft 
meine Freude, in meinen Combinationen und Urtheilen über 
Die deutſchen Angelegenheiten durchgängig die Zuſtimmung 
eines jo tlchtigen Forſchers gefunden zu haben, und mid 
in dem vorliegenden Buche mehrmald einfach) an ihn an- 
jehließen zu können. 


Marburg, 10. September 1854. 
Sy bel. 











Inhaltsverzeihniß. 


Fünftes Buch. 
Beginn des franzöfiich-englifchen Kriegs. 
Erftes Capitel: Rückblick und Ueberficht. 


Gegenſatz des Mittelalters und der neuern Zeit . 
Charakter der franzoöſiſchen Revolution . 
Ihr Zuſammentreffen mit der ruſſiſchen Eroberungspolitif . 


Zweites Capitel: Die Parteien in Frankreich. 


Mittel der franzöſiſchen Regierung. Ronember 1792 
Zuſtand von Par . 

Binanzen . . 

Allgemeine Kriegäluft . 

Pläne auf Spanien, Stalien, Sonftontinopel 
Streitfrage Über ven deutſchen Krieg. . . 
Dumouriez für ehrenvollen Frieben 

Guftine für Eriegerifche Propaganda 

Entſcheidung der Minifter für Guſtine 

Behandlung Ludwig XVI.. 


Drittes Capitel: Brüfſſel. Frankfurt. London. 


Einnahme Belgien's durch Dumouriez 

Uebertritt des Kriegsminiſters Pache du demolratiſchen Verte 

Sein Streit mit Dumouriez 

Birfung auf Belgien . . . 

Aufruf — Völker zur Freiheit, 19. November . 

Unterdandlungen mit Preußen in Gobleny . . 

Lebrun's Antrag auf ein Offenfivbünbnig . . 

Abbruch der Unterhandlung. Erflürmung Frankfurts 

Lage Holland’8. Franzöfiiche Angriffspläne 

Franzoͤſiſche Revolutionsumtriebe in England . . 

Pitt's Wunſch für Frieden . . 

Englische Bertheibigungsmaafregeln 

Eindrud in Franfreih. PVertagung ber hollãndiſchen "Expebition . . 
Umſchlag der propaganbiftifchen in erobernde Politif, 15. December 


Viertes Gapitel: Proceß Ludwig XVI. 


Gompetenz des Conventes en 
Rückſicht auf bie Revolutiontrung des Auslandes . 
Geheime ——— des Königs. Dahrung in Parid en 
Eommuniftifche Anträge . . nn 
Deren Ablehnung . . . rn 
Eröffnung bes Proceſſes . 
Umſchlag der Gironde feit England’8 Rüfungen 


vn 


Plan der Berufung an die Nation. Abſicht babel . 
Ludwig's Verhör und Vertheibigung. . 

Verhanblung Ser das Urtheil 

Vebergewicht ber Gironde. Drohende Stellung ber Demokraten 
Bewegung ber niebern Glafien in Parts 

Entſcheidung durch den Uebertritt ber Teuppen ud ben Demotraten 
Tobesurtheil über Ludwig aus Buhl . . 

Sinrihtung des Könige. . 


Fünftes Capitel: Beginn bed franzöftfä-englifgen Kriegs. 


Abſicht Frankreich's auf Belgien's Giunerteibung. 

England erklärt dieſelbe für einen Seriegsfall . 

Frankreich fucht es vergeblich einzufhüchtern . . 

Neuer Plan auf Holland. Vorgehen in Belgien . . 
England bleibt feſt. Die franzoͤſiſchen Miniſter Balten inne . . 
Entſcheidung durch das Obflegen ver Jacobiner (m ‚Köntgöprocefte. 
Auflöfung des Miniftertumd . 

Dumouriez verfucht eine neue Unterbanblung . 

Sranzöfifche Kriegserflärung gegen bie Seemãachte 

Pache wird Maire von Paris. .. 

Demokratiſche Umgeſtaltung des Seertejend . 

Kriegserflärung gegen Spanien . . . 


Sechstes Buch. 
Zweite Theilung Polen's. 


Erſtes Capitel: Aeltere ruffifhe Politik. 


Ruſſiſcher Kriegs- und Kirchenſtaat ſeit dem 16. Jahrhundert . 

— feſten Privateigenthums. dolgen 
Charakter der Reformen Beter I. . 

Aufhören der Legitimität . . . 

Fortgang der Geoberungäpolitit . 

At= und Neurufien . . . en 

Catharina II. . 

Ihr Plan, Polen unb bie Türfet gu erobern. Zwer debel 

Berhältniß Oeſtreich's und Preußens dazu 

Stellung Leopold II. gegen Rußland . . 


Zweites Capitel: Theilung Polen's. Vorbereitungen. 


Catharina unter he bie gelnifähen Mißvergnügten . 
Preußen nähert fi . 

Catharina — reuken "en Separatbünbniß vor. 
Deftreich fucht ein ſolches für ſich in Petersburg nach 
Eroberung Polen's durch die Rufen . . 

Preußiſche Alltanz vom 7. Auguft 172 . . 

innere Auftänbe in Deftreih unter Seopolb I II.. 

Unter Franz II . 

Haugwitzs Unterhanbfung in Wien . . 

Preußen foll Großpolen, Oeſmeich Bayern erhalten 
Unzufriedenheit Franz IT. . . 





IX 


Drittes Capitel: Theilung Polen's. Der Vertrag. 


Klägliher Zuftand in Polen . 

Bewegung ber Fotzioten. Branzöfiäe Agenten | 
Abſichten —— 

Einrücken der Preußen 

Entſcheidung durch die fan zſijchen Greignife 
Zhellungsvertrag vom —** .. 
England's Mißſtimmung darüber . 


Beſchwichtigung berfelben dur Anerfennung bes englifiien Seerechts 


Viertes Capitel: Theilung Polen's. Die Ausfuͤhrung. 


Erſte Aufregung der Polen beim preußiſchen Einmarſch 
Ankunft des Fuftſchen Geſandten Sievers. 
narchie in Polen 
Militaͤriſche vorkehrun en ber Ruffen 
Stumpfgeit der polnischen Bauern 
Deutihe Gefinnung in Qrobpolen 
Entfittlihung des Adel . 
Beltehungen in Mafle . . 
Rußland wirbt gegen Preußen. . 
Beſitznahme ber abgetretenen Provinz, en 
Verbienft und Schwäche der preußifchen Politik . 


Fünftes Gapitel: Wiedereinnahme Belgien's durch die 


Defterreicher. 


Oeſtreichs beabſichtigte Ruͤſtungen gegen Frantreich. 
Frankfurter Sonferengen. BelbaugSp! an 

Dumouriez gegen Holland . . 

Schwäche des Prinzen von Coburg rn 
Sieg an ver Roer. Entſatz von Naſtricht. Flucht ber Franzoſen. 
Innere Verhaͤltnifſe in Belgien . . en 
Reunion mit Frankreich. auernaufftänbe. .. 

Dumouriez’8 —— Bruch mit den Demokraten 

Schlacht bei Neerwinden . . . .. 

Dumouriez gibt Belgien auf .. 


Sechstes Capitel: Deſtreichiſcher Miniſterweqhſel. 


Parteien im Wiener Cabinet 

Unterhandlung mit Gngland 

Spielmann bedroht Bayern . . 

England will Belgien ergeben . 

Dumouriez's Kataftropfe . . 

Gonferenz zu Antwerpen . 

Coburg's Unterhandlung mit Frankreich 

Miniftermechfel in Wien. Freiherr von bug ut. 

aut erhebt fich gegen bie polntiche The tung 
Preußen's Grfolge gegen Euftine . . . 

Virfung der Wiener Vorgänge auf Preußen . 








\ 


X 


Siebentes Bud, 
Stodung des Coalitionskriegs. 
Erſtes Capitel: Der erſte Wohlfahrtsausſchuß. 


Seite 
—— Sentwurf der Gironddeee.. 2272 
Demokratiſche Einrichtungen in Pariss....273 
Plünderungen des 25. Februeeeee. 2776 
Communiſtiſches Programm . nn. 8 
Günftige Tage bes Proletariats in Folge bes Kriegs nen. 979 
Danton f orbert eine Regierung durch den Gonvent . . . . 2 2.2. .282 
Tumult des 10. März. un evolutiondgeriät ee WA 
Danton unb bie Girond .. ... 286 
Angriff der Otronde auf Danton. en nenn 289 
Einie ung bes weohlfahrtöausfehufiee . .... }:\\) 
Bouchotte Kriegdminifter. Verbot bed Gelbhandels ...2981 
Zweites Capitel: Krieg und Diplomatie im April und Mai. 
Oeſtreich's Stellung zur polniſchen Sache .. 292 
Rußland und Pre erzwingen die mieſchetagewahien in Polen 220.293 
Deitreichifche Rote Hier Preußen . . 20.297 
Zerwürfniß beider .. een 298 
Stillſtand in allen Beier Soperationen nn 299 
Danton’8 biplomatiigjeß Syftem . . .. . 8305 
Unterhandlung mit Schweden. Vertrag ... 307 
Cuſtine's Plan, das ma nad Bel ien zu führen . . ..309 
Desportes mit einer preußiſch —— nnterbandlung beauftengt . .. 8310 
Plan, bie geiftlichen Churlande gu Meularifizen . . . . 812 
Einftweilige Waffenruhe vor Mainz . . .. 314 
Drittes Capitel: Sturz der Gironde. 
Die franzofſiſche ee gegen ben Frieden . ». » 2 2202020. 8316 
Recrutirung von 300000 M. Aufftand ver Vene . . . 2»... .8318 
Die Sonventscommiffare in den Departemend . . . 2 2 2202..819 
Neue Geldanſprüche des Parifer Gemeinderatlid . . . . 2 2 2.....822 
Der Departementörath forbert Swan Sorte. > > 2 2 3324 
Zwangsanleihe und eerukteung in een. 36 
Erhebung der Bürger dagegen in ven Sectionen.. 227 
Die Demokratie beichlteßt ven Sturz der Gironte . . . . . . .. 329 
Danton’8 Anträge werben von ber tronde abgewieſen nenn. 931 
Danton, Robespierre, Pache in Charento ...3332 
Commiſſion der wölf gegen biefe meriebe. Werfoftung Sebert8 . . 334 
Haltung des MWohlfahrtäausfchufies . . nn. 885 
Der Aufftand des 31. Mai mißlingt nn. 837 
Der Aufftand des 2. Juni. Werbaftung der Gironbiften . ..... 839 
Viertes Eapitel: Beſeitigung Danton's. 
Bedeutung bed 2. Juni 344 
Erhebung von Marſeille, Lyon, Borbeaug, Bretagne gegen bie Jacobiner 345 
Gährung unter den Parifer v Bür gen . . . 348 
Die Sacobiner temporifiren. Verfaſſung von 1793. 349. 
Der Trap ahrtsausſchuß verfucht Untersanblungen mit den Departemend 352 
Er —3 an ber Friedenspolitif nach Außen . . 305 
Er ſchuͤtzt Guftine und Biron gegen bie Demokraten nenn. 856 


Zraurige Lage bed Norbheered . . nen. 859 





xI 


Danton wänjht die Königin zu retten . 

Sturz des Ausſchufſes. Nobespierre an Danton’8 Stelle 
Krieg gegen Marſeille und Lyon. . 
Verfolgung der Girondiften, Euſtine's und Biron’s. 

Fall von Mainz und Balenctennes . . . 

Die Königin vor dem Revolutiondgericht . 

Kriegäluft bed neuen Wohlfahrtsausichuffes 


Fünftes Capitel: Polniſche Wirren. 


Litthauen und Kurland bitten um ruffifche Hohelt . 
Parteien auf dem polnifchen Reichstag 

Catharina laͤßt die preußifche —— gurhffellen 
Bolnifch-ruffiicher Vertrag, 22. Juli 

Ungebuld der preußifchen Regierung 


Der polnische Reichstag weigert bie Ratifieation bes preuifen Bertrngs 


Der ruſſiſche Geſandte erklärt fich damit einverftanden . 


ISechstes Capitel: Kataftrophe der Eoalition. 


Goburg’8 Gründe gegen einen Marie auf Paris 

an wertänbuip zwilchen ihm und Preußen über ben Kriegsplan . 
iveripru von Wien und London ber . 

Senbung bes Grafen Lehrbach in das greufifiie Hauptquartier. 

Er fordert eine polnifche Provinz für Deftreih . . 

Eintreffen der Nachrichten aus Oroon . -. . . . . 

Preußen fagt fich von ber Goalition 08 . . . .. 

Mißſtimmung von Sardinien und Holland. . 

Abſchluß des ypreußifchen Vertrags in Grodno 

Bolen wird durch Allianz vom 16. October ruſſiſche Provinz 


Achtes Bud. 
Schredensherrichaft in Frankreich. 


Erſtes Capitel: Proviſoriſche Regieruns. 


Schwierigkeit des Regierens für die Jacobiner 

Danton's Antrag auf eine proviſoxiſche Regierung 

Antrag der Commüne auf das Bufgebot im Mafle . 

’ Statt defien Beſchluß einer neuen Recrutirung . 

Bruch zwiſchen Hebert und Danton . 

Auffaufgejeh, Staatsbankerott, Requiftionen, 

Gelgejhäfte des Parifer Stadtrathä .. 

Oppofltion der Bürger . 

Barteihändel über ben Krieg in ber Venbee . 

Verluft von Toulen . . 
Eonvent und Stabtrath beſchließen neue Schreckensmaaßregeln 


Geſetze uͤber Revolutionsheer, Vereine, e, Zwangpreiſe, Requifttionen 


Der Stabtrath erhält wöchentlich 1 
Die Girondiften vor das Revolutions gerißt ge g ei 
Der Wohlfahrtsausfhug als provifor Ihe Reg erung praclamirt 


Zweites Capitel: Ende des Feldzugs von 17983. 


Entfendung von 50000 M. von ben Vogeſen nach Slanbern 
Ausftogung der adligen Dffictere . . 








M 


Houchard, General bed Norbheeres. Sein —B——— 
Schlacht bei Hondſchotten. Dunkirchen tſegt . 
Wohlfahrtsausſchuß genehmigt ua 8 Maaßre ein 

all von Le Dueönel, Gefecht bei Menin. —— sugar. 


En che —2 mit Piche gru aB .. 
alt den — über das Rhein⸗ und Wofelier 
Sat voltändig über Wurmferr . . . 


Drittes Kapitel: Behandlung des Landes. 


Tyrannei ber Conventscommiſſare in den Prouingen . . 
Einziehung alles Metallgelved. Allgemeine Entwaffnung . 
Verhaftungen in Parid. Proceß ber Köniatn 
Plünderung und Schließung ber Frhen, ultus der Bernunft 
Erbitterung in der Mafle des Volle . . 

Couthon und Gollot d'Herbois in Lyon. . 
Belagerung von Toulon, Gartaug und Bonaparte . 
ER der Stadt dur Freron und Barrad . 
Roſſignol's und Lechelle's Krieg gegen bie Bendee 
Feldzug auf dem rechten Lotreufer .. 
Carrier in Nantes . . 


Viertes Capitel: Parteikämpfe unter den Jacobinern. 


Böltippeau klagt die Agenten des Kriegöminifterd an. . 

Boblfahrtdausfchuf empfindet bie nähen ber naräie 

Robebpienn trennt ſich von den Hebertiften . 

Einwirkung Fabre's D’Eglantine . . . 

Erfte Erklärungen Robespierre's gegen bie Fraetion gebert 

Robespierre egen den Atheismus 

Coalition zw 4 

Desmoulins veröffentlicht den alten Gorbellen 

Unwillen im Gonvente darüber . . 

Robespierre gegen Collot und Bouchotte 

Robespierre für mildere Behandlung Verdaͤchtigen 

Collot d'Herbois kommt aus Lyon zur 

Umſchwung der Dinge. Robespierre weit die Park . 

Bebrängnip der Dantoniften 

St. Zus Einwirkung auf ben Parteika mpf 

Couthon und St. Juſt laſſen Die Güter der Berbäitigen ‚einziehen 

Et. Juſt gegen Die Dantoniften . . . 

Unvermutheter Aufſtandsverſu us ber Hebertiſten .. 

Der en Haile ießt die Vernichtun Beider 

Fall der Hebertiſten. ſiſung 5 des Revolutions eeres 

Fall der Danten en . 

—— inifersath. 

Lage ber —* 


en Danton und Robespierre. Gejep vi vom A. Desember 


Sünftes Buch, 


Beginn des ftanzöfifch-englifchen Kriegs. 


Erfies Copitel. 
Mückblick und Ueberſicht. 


— — — — 


Wir haben die Darſtellung der Revolutionszeit bis zu dem 
Punkte geführt, an welchem in Frankreich die communiſtiſche Demo⸗ 
kratie ihr Banner zun erſten Male in herrſchender Freiheit ent⸗ 
faltet hat, und für einen Augenblick gehemmt ſich zu den letzten 
überwältigenden Kämpfen anſchickt. Zugleich find wir den Ein⸗ 
wirfungen der Revolution auf Die Staaten des mittelzeuropätfchen 
Continentes gefolgt; Deutfchland tft zu einem Vertheidigungsfriege 
genöthigt, und Belgien, die Schweiz, Italien mit gefährlichen An- 
griffen bedroht; zugleich beginnt das Beiſpiel der franzöfifchen 
Eroberungsluft in Wien und Berlin Nahahmung zu finden, und 
die erften Fäden Enüpfen fi an, um die Bewegung über die bi8- 
berigen Kreiſe hinaus nach Oſteuropa und auf Die Gebiete des 
Oceans zu leiten. So fcheint nach jeder Seite der Freiheitäruf 
von 1789 nur das Signal zu Kriegsgewalt und Deſpotismus ge- 
weien zu fein. Es ift eine Wendung, wie die Gefchichte kaum eine 
gleich tragifche Eennt, ein entjeglicher Sturz nad) jo angeftrengter 
Entwicklung, jo enthuftaftifcher Hoffnung, und wohl ift Der Augen: 
blid zu der Frage angethan, ob jene Hoffnung felbft ſchon das 
Berberben in fich getragen, ob jene Entwidlung von vorn herein 
hätte hoffnungslos jein müſſen. 

Wer diefen Schluß aus dem Fehlichlagen der Revolution ziehen, 
wer hiernach die Erhebung von 1789 überhaupt verwünfchen wollte, 
müßte über ein unvertilgbared Beduͤrfniß der menjchlichen Natur 
hinwegjehen, und die Geſchichte Europa's feit drei Jahrhunderten 


für eine einzige große Lüge erflären. 
1* 
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Nicht dem politiichen Programme, weldhes die Verfammlung 
von 1789 entwarf, wohl aber dem Ziele, welches fie damit für 
ihren Staat zu erreichen Hoffte, firebte das Wachsthum unferer 
Nationen fett dem Bruche des Mittelalter zu. Es war die Be- 
feitigung aller eingebildeten Autoritäten, die Loͤſung aller willkür- 
lichen Banden, die Sprengung aller unnatürlichen Schranfen. Die 
Welt wiederholte fich das alte heilige Wort: du ſollſt feinen Gößen 
dienen, die von Menfchenhänden gemacht find. Ste hatte aber 
bis dahin auf jedem Lebensgebiete folchen Dienft getrieben, denn 
fie hatte allen Einrichtungen der menfchlichen Geſellſchaft himm⸗ 
liſchen Urſprung und göttliche Weihe beigelegt. Die Außere Kirche 
ſchloß im Mittelalter den Staat, das Gewerbe, die Bildung in 
ihre Kreiſe ein, und übertrug ihnen Damit den eigenen Charakter 
der Heiligkeit und Unabänderlichfet. So war dad Beſtehende 
unantaftbar, nicht weil e8 gut war, ſondern weil ed beitand. Alles 
bewegte fich in .feiten, immer wiederkehrenden, ewig unwandelbaren 
Bahnen. Das Handwerk hielt unverbruͤchlich Die überlieferten 
Wege inne, der Kaufmann z0g an regelmäßigen Tagen die für 
immer beflimmte Straße, die Aderwirthichaft war unbewegli wie 
der von ihr bebaute Erdboden. Es gab Feine Thätigkett, die nicht 
einem gejchlofjenen Stande überwiejen worden, feinen Beſitz, Der 
nicht einem unerfchütterlichen Privileg gedient hätte, fo daß wer 
einmal nicht zu dem Kreife der Bevorzugten gehörte, eines jeden 
Mitteld entbehrte, um fich zu einer Des Menſchen würdigen Stellung 
zu erheben. Der Fortſchritt war ausgeſchloſſen aus den Bewe—⸗ 
gungen der Welt, überall beherrſchte die Form den inhalt, und 
alle Formen waren nad) einer und derjelben Grundanſchauung aus- 
geprägt. Ein halbes Jahrtauſend des Mittelalters zeigt vielfache 
äußere Verjchiebung, aber weniger innere Wandlung als ein halbes 
Sahrhundert der neueren Bett. | 

Gerade weil aber alle jene Privilegien, welche Die Welt be- 
herrſchten, eine einzige ftreng zufammenfchließende Kette bildeten, 
deshalb war aud Die Wirkung unermeßlih, ald endlich der zur. 
Natur und zur Wahrheit drängende Geift an einer Stelle die ein- 
engende Feſſel zerriß. Als Columbus die Anficht der Erbe, Luther 
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den Beftand Der Kirche, Copernicus die Auffaflung des Weltalls 
teformirte, da erwachte der Geift der Prüfung in allen Zweigen 
des Dafeins, in allen Landen und bei allen Völfern. Die Men- 
ſchen gewannen die Kraft der Verwerfung, Die Luft an der Unruhe, 
den Willen des Fortjchrittö wieder. Man war entjchlofjen, Feine 
Autorität mehr anzuerkennen, die nicht in der Natur der Dinge 
begründet fei, Feine Schranke, die nicht innere Nothwendigkeit zeige, 
feine Herrichaft, die fich nicht Durch Achten Nuben bewähre. ‘Die 
Entfaltung des vollen Menjchen, ungehemmt durch willfürliche 
Bande und getragen durch Die Geſetze feiner eigenen fittlichen Natur: 
diefer Gedanfe beſeelt feitvem mit unausloͤſchlicher Kraft Die Völker. 
Er lebt in den Kämpfern der Reformationgzeit, die ohne Rüdficht 
auf die Autorität der alten Kirchengewalt nur ihr Herz fragen, 
wo es den Geift Gottes findet: er ringt fi in Kunft und Wiſſen⸗ 
haft an das Licht, indem er die überlieferten Typen und Formen 
mit der Forderung unbedingter Wahrheit und natürliher Schoͤn⸗ 
beit verläßt: er arbeitet in der oͤkonomiſchen Revolution, welche 
jeit dem vorigen Jahrhundert alle überfommenen Lebenslagen ver- 
wandelt und alle Feſſeln mit dem Rufe auf grenzenloje Freiheit 
der Arbeitöfraft zeriprengt. Mit nicht geringerem Nachdrude als 
in der Gejellichaft, der Bildung und der Religion wirft er endlich 
auch auf dem politifchen Felde. Abwechſelnd fehen wir alle Stände 
bemüht, durch feine Kraft die Zukunft fich zu erfchließen. Zuerft find 
es die Könige und Fürften Europa’s, welche im Namen des öffent: 
lichen Nutzens, des nationalen Wohles, des allgemeinen Menfchen- 
rechtes den Krieg gegen dad Altbeftehende eröffnen. Dem Beispiele 
Ludwig XIV. folgen, e8 weit übertreffend, die preußifchen Herrfcher, 
diefen nachahmend die Mehrzahl der deutjchen Fürften. Geiftreiche 
und fede Machthaber fchließen fich weiter in ‘Dänemarf und Schwe- 
den, in Spanien und Portugal an, zulekt wird der ächtefte Ver: 
treter des alten Syſtems, der öftreichifche Staat, durch Faiferliche 
Hand in feinen Grundfeſten erſchüttert. Es gibt feine Stelle in 
Europa, mo der Geift der Neuerung, der Trieb nach Achter Wahr: 
beit und wahrer Menjchlichfeit nicht empfunden wuͤrde. 

Diefer Geiſt — es bedarf nicht der Ausführung — war in 
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feinen Wünfchen fchöpferifih und Human, aber auch nach feinem 
ganzen Weſen zerftörend und unbändig. Die alten Orbnungen 
waren gejunfen, die neuen Geſetze aber noch weit "von Anerfennung 
und Durchführung entfernt. Fürs Erſte ſchwankte der ganze Boden 
der Zeit, alte Schladen und rohe Keime lagen wirr Durcheinander, 
alle Leidenfchaften rührten fi), und der Gewalt allein ſchien Die 
Welt zu gehören. Das Jahrhundert, dem wir die nationale Sorge 
für allgemeinen Unterricht, die thätige Aufmerkfamfeit auf Die Lage 
her ärmeren Claſſen, die öffentlihe Achtung für das einzelne 
Menſchenleben verdanken, Died Jahrhundert war im eigenen Handeln 
überall noch brutal und unbarmherzig. Wer e3 für die Heimath 
der Robheit und Selbſtſucht erflärt, findet eben jo viele Beweife 
in den Thatfachen, ald wer in feinem Verlaufe die Geburtsftätte 
einer fegenjchwellenden Zukunft aufſucht. Denn indem die Beit 
ih ftarl genug fühlte, um feine Gößen verehren zu wollen, fo 
geſchah es nicht ſelten, Daß fie überhaupt nichts verehrte, ale 
die eigene Stärfe. indem fie die gemachten Autoritäten und will- 
fürlichen Geſetze abzuthun tracdhtete, vergaß fie in manchem ent: 
cheidenden Augenblid, unter welchen ewigen Geſetzen die Ratur 
des Menſchen felbft fteht, und fand dann bei dem Bruche der 
äußeren Zucht nur noch Die eigene Leidenjchaft und Willkür als 
Führerin. Die Zahl diefer Fehlgriffe und Ausschreitungen wußte 
um fo bedeutender werden, je erhabener und jchiwerer die Aufgabe 
des Jahrhunderts war, ja man wird jagen dürfen, ein gefdyicht- 
licher Gedanke, der von der großen Maſſe der Menfchen fogleich 
ohne Anftoß und Entitellung verwirklicht wird, bat fehmerlich fo 
viel Gehalt und Tiefe, Daß er Die Grundlage einer großen Zufunft 
zu werben vermöchte. Auch der Gedanke der modernen Freiheit 
ift bei feinem jchöpferifchen Entwicklungsgange den Leidenſchaften 
der einzelnen Menſchen anheimgefallen; fo wenig aber fein Werth 
den mit ihm getriebenen Mißbrauch entjchuldigt, fo thöricht wäre 
e3, umgefehrt wegen des Mißbrauchs feine lebenſpendende Bedeu⸗ 
tung in Abrede zu ſtellen. 

Wenn dieſe Bemerkungen von den monarchiſchen Reformen des 
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18. Jahrhunderts gelten, ſo greifen ſie doppelt Platz bei der 
demokratiſchen Revolution des franzöfiichen Volkes. 

Diefe war nicht, wofür le oft ausgegeben worden, der An- 
fangspunft einer neuen Zeit, fie gehört vielmehr nach ihrem po- 
fitiven Gehalte durchaus in den Zuſammenhang des vor drei Jahr⸗ 
hunderten begonnenen Weltprozeffed. Sie erftrebt die Bejeitigung 
der verrotteten Ordnungen, welche, au8 der Zeit des Feudalſtaates 
überfommen, damals nur nody ald willfürliche Laften, ohne Zweck 
für das Weſen der Dinge, Frankreich bebräden. Sie will dem 
Menſchen die Freiheit des Verkehrs und der Arbeit, die Anerfen- 
nung feiner menſchlichen Würde, die Verbindung mit feinen gleidh- 
artigen Volksgenoſſen, die Berechtigung des Glaubend und des 
Gedanfens erringen. Bei aller Verjchiedenheit des Drtd und der 
Zeit erfennt man doch dieſelben Grundtriebe, nach welchen Deutfch- 
land einft feinen Kampf gegen die Hierarchie, Holland gegen Spanien, 
England gegen die Stuarts, Amerifa gegen England unternommen 
hat. Aber nicht minder deutlich erjcheint dann gleich bei dem 
erften praktiichen Schritte Die verhängnißvolle Abirrung. Während 
jene übrigen Länder Feine dringendere Sorge haben, als inmitten 
bed Umſturzes der alten den Aufbau der neuen Ordnung zu vol⸗ 
Ienden, erklärt die franzöfifche Revolution nicht bloß den faljchen 
Autoritäten, fondern allen fittlichen Gefeben den Krieg, und ver: 
fälfcht Damit eine jede ihrer unermeßlichen Aufgaben. An Die 
Stelle der okonomiſchen Freiheit jebt fie die Beraubung der Eigen: 
thümer, an Die Stelle der allgemeinen Rechtsfähigteit die Verfol- 
gung der höheren Stände, an die Stelle der befreiten Religiofität 
bie Mißhandlung der bisherigen Kirchenfürften. Cine fchlechte 
Regierung weiß fie nur durch die Vernichtung aller Regierungs- 
traft zu verbefjern; fie ftellt Die Gleichheit Durd) die Ausrottung 
der Reichen und Hervorragenden her, und findet die Freiheit erft 
in der Entfeflelung aller Leidenſchaften und Verbrechen. Nicht die 
raſche Erſetzung des zertrümmerten Rechtsbodens, fondern die völlige 
Ungebundenheit jedes Willens ſcheint die Aufgabe der Politik ge- 
worden. zu fein, und jo gibt es binnen zwei Jahren in Sranfreich 
‚fein Geſetz und kein Anjehen mehr als jenes der rohen Gewalt. 
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Die Folge wird es zeigen, wie bieje ohne Hügel bis zum Aeußerſten 
fortfchreitet, und ber ärgfle Verbrecher jedes Mal auch der fieg- 
reichfte Staatsmann bleibt. ‘Denn einmal in eine ſolche Bahn 
eingetreten, verfällt ein Staat ganz rettungslos einer fataliftifchen 
Conſequenz. Nicht der Conſequenz des Gedankens, weldhe mit 
ſtolzem Selbftgefühle auf die Halben und Zurüdbleibenden herab- 
bliden darf, fondern der fittlichen Verfettung, in der zur jchärfften 
Buße bes Vergehens jebe Uebelthat größere Frevel nach fich zieht. 

Allerdings iſt es richtig, wie überall einer guten Sache zulebt 
jegliches Nupen jchafft, fo ift auch die Freiheit Durch Die Revo⸗ 
Iution gefördert worden: denn ein Jahrhundert wäre vielleicht für 
halb Europa verfloffen, ehe auf friedfertigem Wege der Damals 
zerriebene Schutt des Fendalmejend fich hätte befeitigen laſſen. 
Aber die augenblidliche Beichleunigung wirb nur zu ſehr durch 
bleibende Uebelftände aufgewogen. Die Revolution bat Die poli- 
tifche Begeifterung der Völker nicht minder ftarf ald Die politifche 
Sittlichkeit derjelben verzehrt. Sie hat die Regierungen ebenfo 
oft von PVerbeflerungen wie von Gewaltthaten binweggejchredt; 
fie hat die Kirchen in gründlich fchiefe Stellung zur Politik ge- 
drängt, das Bürgerthum mit unfittlicher Abjpannung und das 
Proletariat mit unverftändigen Forderungen erfüllt. Sie bat es 
in ibrem erften Berlaufe feit 1789, und wo ihr Weſen wieder 
aufgetaucht tft, überall aufd Neue bewiefen, daß fie fein anderes 
Ende haben kann als das erfle Empire, den Militärftaat, der aller- 
dings ein gleihförmiged Privatrecht und weitgeöffnete Dienftbahn 
gewährt, zugleihh aber der Hanbelöverbote, des Lehrzwangs und 
des firchlichen ‘Drudes bedarf, der aljo der Arbeit, dem Geban- 
fen und dem Glauben ſtatt der Freiheit Unterjochung bringt, 
und jo Die Forderungen unjeres Volkerlebens nicht erfüllt, ſondern 
- vernichtet. 

Auch ſcheint es nicht Schwer, die Urfachen zu erkennen, aus 
denen in Frankreich eine für das ganze Jahrhundert fo verhängniß- 
volle Wendung entſprungen ift. Nicht die Fehler einzelner Menſchen 
und Barteien bei einzelnen Verwicklungen des Verlaufed weine 
ih, Iondern den allgemeineren Grund, nach welchem gerabe bei 
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dieſem Belle von allen Seiten her Die Irrthümer und Verbrechen fich 
häuften und Die Bewegung rettungslos dem Abgrunde zudrängten. 
Wie gejagt, man hat ihn nicht weit zu ſuchen, und fieht ſogleich, 
daß er mit den Grundſaͤtzen des reformirenden Geiftes nicht das 
Mindefte zu ſchaffen hat. Er Liegt mit grauenvoller Deutlichfeit 
in dem fittlichen Zuſtande Frankreich's, und zwar bes alten, feu⸗ 
dalen, conjervativen Frankreich zu Tage. Man kann fi) hier nicht 
wundern, daß ber Freibeitäfturm alles Beftehende in Trümmer 
warf, Denn hier war Alles fchon fett Menfchenaltern in feinem ſitt⸗ 
lichen Kerne angefault und erkranft. Das Beifpiel des Hofes von 
Sranz I. bis zu Ludwig XV. hatte bie höheren Stände in allen 
Adern demoralifirt: zugleich war bie Mittelclafje immer gründlicher 
von politiſchen Rechten und folglih auch von politiicher Bildung 
zurüdigebrängt, und die Maſſe des Volkes in unaufhörlich nagenden 
Hunger und Kummer hinabgebrüdt worden. Es war ein Zuftand, 
der ſich ohne Vebertreibung mit jenem des byzantiniſchen Kaiſer⸗ 
thums vergleichen Läßt, dieſelbe Verſumpfung der regierenden Stände, 
und daſſelbe Elend des verachteten Volles — nur daß lebteres in 
Rom vollkommen ermattet den Staat gänzlich aufgab, um fich Der 
gnadenjpendenden Kirche unbedingt in Die Arme zu werfen, wäb- 
rend es in Frankreich wenigſtens nationales Ehrgefühl empfand, 
und fo mit einem wüthenden VBerzweiflungsfampfe innerhalb des 
Staates feine Rettung fuchte. Bei folchen Verhältniffen wird jede 
Bemegung Trampfhaft und verzerrt, wie erhaben und rein ber gei- 
flige Antrieb dazu auch fein möge: und wenn man das Chriſten⸗ 
thum deshalb nicht herabfebt, weil auf feinen Auf die verjunfenen 
Römer den Pflichten und Arbeiten diefer Welt ben Rüden ge 
wandt haben, jo ſoll man auch die dee der Freiheit nicht 
deshalb verurthetlen, weil ihr Bild die Böglinge Ludwig XV. 


zu Wildheit und Frevel entflammt hat. Mit einem Worte, die: 


franzoͤſiſche Revolution mißlang, nicht weil Die Berftörung der alten 
Ordnungen ein verfehrtes Beginnen war, fondern weil die Nation 
mit einem tiefen Beſtande alter Sittenlofigfeit in Die Bewegung 
eintrat. Nicht aus dem Sturze, ſondern auf dem Boden des 
Feudalſtaates iſt Die Habgier und Selbſtſucht, Die Gewaltthaͤtigkeit 
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und Rohheit erwachten, welche von dem Jubel jener Auguftnadht 
zu dem Jammer ber Septembermerbe geführt hat. 

Damit hing auf das Engſte ein Zweites zuſammen, ein eben- 
falls lange vor 1789 vorhandener Irrthum über das Weſen der 
Freiheit, der Die Revolution nicht Bloß durch die Schäden bes 
Rationaldharakters verbarb, ſondern auch mit dem innerften Beftande 
beflelben in Widerſpruch brachte. Man fah die Quelle der Uebel: 
fände mit Recht in dem bisherigen Staatäweien, und kam ba- 
dadurch zu einer übertriebenen Schäßung der Regierungsform über- 
haupt. Man empfand die Xeiden, welche fi unter der Monarchie 
über das Volk ergofien, und gelangte fo zu dem Schluffe, Die 
Volksherrſchaft allein koöͤnne jenem Gifte das Gegengift bringen. 
Mehr in Erbitterung Des Herzens als durch Erwägung des Be⸗ 
bürfniffes gewöhnte man ſich, die Freiheit für gleichbedeutend mit 
demofratifcher Verfaffung zu halten. Man beitärfte ſich darin theils 
durch allgemeine Theorien, theild durch den Blick auf fremde Na⸗ 
tionen, und verlor über Beidem das allein Wejentliche, die In— 
terefien, Neigungen und Fähigkeiten des eigenen Volfes vollfommen 
aus den Augen. Wie fi) in der Zukunft num auch Die franzöftiche 
Nation geftalten möge, jo viel ift ficher, daß fie bisher feinen Bug 
eines demokratiſchen Volkes getragen bat. Wenn das Weſen des 
angelfächfiichen Stammes in dem einen Worte des selfgovernment, 
jo tft jenes bes franzöfiichen in dem ſteten Streben auf Gentrali- 
jation beſchloſſen. Jeder große und ruhmvolle Moment in feiner 
Geſchichte ift Durch einen Fortfchritt, nicht Der perfönlichen Ent- 
widlung, jonbern ber Regierungsgewalt bezeichnet. Seine Tugenden 
und jeine Schwächen fireben überall zu einer Monarchie, welche 
anderen Nationen beinahe eine Tyrannis erfcheinen könnte, und in 
der That haben auch alle feine Verfuche zur Volfäherrichaft wieder 
nur eine Tyrannis der Mehrheit und nicht eine Befreiung Der 
Geſammtheit erzielt. Zu allen Zeiten und in allen Schichten Des 
Volkes erblidt man lebhafte Begeifterung für die Ehre des Gan- 
zen, aber fchwaches Gefühl für perjönliche und genofjenfchaftliche 
Selbſtſtaͤndigkeit; und neben glänzendem politiichem Talente und 
leuchtender Fähigkeit zur Aufopferung fehlen ihm gerade die wich⸗ 
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tigften Züge der gefunden Demokratie, abwartende Kraft, vubige 
Geſetzlichkeit, thätige Geduld. Es wäre höchft ungerecht, ein großes 
Bolt, welches unter feinen Königen für alle Aufgaben der Menſch⸗ 
heit jo Gewaltiges geleiftet hat, Deshalb herabzufeben, weil e8 eben 
feinen Sinn für die Republit hat: es ſcheint darum aber nicht 
weniger einleuchtend, wenn bie Freiheit eines Volkes Darin befteht, 
nach den Geſetzen des eigenen Weſens zu Ieben, fo ift in Yranf« 
reich das Streben nach demokratifcher Regierung ein Widerſpruch 
gegen die Freiheit. Dies zeigte fi denn 1789, wie es fi in 
unferen Tagen wiederholt hat. Die Erklärung der Menfchenredhte, 
bie faft wörtlich gleichlautend in Nordamerica eine blühende Repu⸗ 
blik erfchuf, wurde auf dem gallifchen Boden der Ausgangspunkt 
für eine rajende Pöbelherrichaft. 

Mit dem 10. Auguft 1792 war Diefe über rauchende Trümmer 
in den alten Koͤnigspalaſt eingezogen, und beeilte fi, der Nation 
ihr Weſen und ihren Willen mit grauenvollem Nachdrud zu ver: 
fünden. Nur noch wenige ſchwache Hinberniffe trennten fie von 
der Eroberung des gefammten Reiches: die Kämpfe, womit fie 
diefen Beſitz ergriff, und die Maßregeln, durch die fie ihn zu ver: 
walten fuchte, werben den Begenftanb unferer nächften Betrachtung 
bilden. Hatten aber fchon ihre Vorgänger fich nidyt mit ber Be- 
herrſchung Frankreich's begnügt, fondern ihren Einfluß durch alle 
Nachbarländer zu tragen gejucht, jo erhob auch ſie ſelbſt ſich mit 
ſchrankenloſer Begehrlichkeit zu einer Ummwälzung der ganzen befte- 
benden Weltorbnung, und feßte ihre Hebel zur Erichätterung zu: 
gleich de8 Drients und des Deeibentes an. Auch Died entiprang 
ebenſo wie der communiſtiſche Deſpotismus, dem fie Dad eigene 
Volk unterwarf, aud dem innerften Weſen ihrer Natur. 

Was die Revolution in der einheimifchen, ift Die @roberung 
in der ausmärtigen Politik. Beibe beginnen mit der Laͤugnung 
des formellen Rechtes, des Rechtes des Beftehenden. Beide Fönnen 
einer Ration durch die Pflicht der Seldfterhaltung geboten fein, 
md haben in diefem Umfange Die Grenze, innerhalb deren fie 
Ichöpferifch wirken. So die englifche Revolution von 1688, fo die 
preußifche Eroberung von Schlefien und Weftpreußen, bie für einen 
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Augenblick den Rechtszuſtand brachen, um unmittelbar nachher mit 
boppelter Kraft Die Erhaltung der Gefeke und der Verträge als 
leitendes Princip zu erfläten. Sobald aber ein Staat feinem 
Weſen nach) eroberub auftritt, fo ift er durch und Durch auch revo⸗ 
Intionär. Wer nach Außen Feine Pflichten für bindend erkennt, 
wirb auch im Innern feine Rechte refpectiren. Ebenſo im umge 
tehrten Falle. Wer im Innern Tein Recht als jenes der Inſur⸗ 
rection und der Gewalt beftehen läßt, wird auch die auswärtigen 
Deztehungen auf die Schneibe bes Schwerte ftellen. Als das alte 
Rom den Gedanken der Weltherrichaft faßte, wurbe jofort die De- 
magogie auf dem Forum gewaltig: umgekehrt wurde in Paris keine 
Bartei durch Die Revolution emporgetragen, die nicht fogleich auf 
weithin treffende Angriffsfchläge gedacht hätte. Längft ehe Kaiſer 
Leopold mit Ludwig XVI. die Sintervention erwog, ſahen wir La- 
fayette mit der Revolutionirung Belgien’s, Holland's, Irland's be- 
ſchaͤftigt. Unmittelbar nachdem Ludwig und Leopold die Verfaffung 
von 1791 anerkannt hatten, begann die Gironde den Krieg mit 
Deftreih, Deutichland und Stalien. Gleich nach dem Tage von 
Balmy, ald Preußen lebhafte Friedenswuͤnſche zeigte, hatten Brifjot, 
Danton und Billaud fein anderes Streben, als unferen ganzen 
Welttbeil in jeinen Spiken und Tiefen umzukehren. Wir haben 
von nun an zu beobachten, wie Diefer Eifer fich täglich fleigert und 
allmälig alle Staaten Europa's in feine Wirbel hineinzieht: da- 
neben geht Die Wahrnehmung, wie der fonftige inhalt der Revo⸗ 
Iution mehr und mehr zufammenjchrumpft, und auch von Diefer 
Seite die Dinge der Militärdietatur entgegenreifen. 

Was aber den verhängnißvollen Charakter dieſer Zeit befiegelte, 
was jeit 1792 in Europa jeder Krifid ihre volle Spannung, jeder 
Gefahr ihre doppelte Schärfe gab, was denn auch unjere Erzählung 
von nun an in den Vordergrund ftellen und Damit ihren Geſichts⸗ 
freis über den ganzen Welttheil ausdehnen muß — dies war Das 
Bnfammentreffen der franzöfiichen Dffenfive im Welten mit der 
nicht minder umfaffenden und revolutionären Politik des ruffiichen 
Kaiſerthums im Often. Wir haben einige Yeußerungen berjelben 
ſchon zu erwähnen gehabt, den Einfluß ihres türkifchen Krieges auf 
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Deutfehland im Jahre 1790, den ftillen Gegenfab Kaiſer Leopold's 
1791 gegen ihr eifrige8 Drängen zu Polen’d und Franfreidy’s 
Unterwerfung, endlich die Wichtigkeit ihrer polnischen Politik für 
dad Verhältniß von Preußen zu Deftreich im Herbfte 1792. Se 
ftärfer aber die Revolution die Kräfte der mittel-europätfchen Staa- 
ten in Anſpruch nahm, defto gewaltiger ſchritt, nach allen Seiten 
begehrliche Wuͤnſche erſtiechend, Bas: xufſiſche Cabinet vorwärts. 
Neben den franzöoͤſiſchen Krieg trat mit gleicher Wichtigkeit für 
Europa und, u. jenem in unapfhörlicher Wechſelwirkung die Thei⸗ 
lung Polens. Während die übrigen Staaten immer mehr von 
den Greigniffen, wurden die Ereigniffe immer entſchiedener von den 
beiden allein gewaltigen Machtbabern, dem franzöftichen Wohl: 
fahrtsausfchuffe und der Kaiſerin Katharina abhängig. 

Ehe wir aljo in das Einzelne dieſer Begebenheiten eintreten, 
it es nöthig, Die innere Beſchaffenheit und Die überlieferte Politik 
der großen ſlaviſchen Kriegsmacht und ebenjo deutlich, wie die Ent« 
ſtehungsgeſchichte Der -Frangöfifchen zu vergegenwärtigen. Es ift nicht 
von geringem Intereſſe, Die inneren Momente ber ruffifchen Ver⸗ 
faſſung anfzufuchen, welche einen Läugeren Friedenszuſtand dieſem 
Reiche ſchlechthin unnatuͤrlich und unertraͤglich machten. Unter hoͤchſt 
verſchiedenartigen Vorausſetzungen zeigte ſich derſelbe Fall an ber 
Seine wie an der Neva: während. der Dauer eines. inneren Zu— 
Handes, wie er dort durch Die Revolution und hier. durch hundert⸗ 
jährige Herrichaftäverhäftnifie erzeugt wurbe, gab es Feine Hoff- 
nung auf Rechtsſicherheit und Frieden in Europa.. 


| 





Erſtes Capitel. 
Nückblick und Ueberſicht. 


Wir haben die Darſtellung der Revolutionszeit bis zu dem 
Punkte geführt, an welchem in Frankreich die communiſtiſche Demo⸗ 
kratie ihr Banner zun erſten Male in herrſchender Freiheit ent- 
faltet hat, und für einen Augenblick gehemmt ſich zu den lebten 
überwältigenden Kämpfen anſchickt. Zugleich find wir den Ein⸗ 
wirfungen der Revolution auf die Staaten des mittelzeuropätfchen 
Eontinented gefolgt; Deutjchland ift zu einem Vertheidigungskriege 
genöthigt, und Belgien, die Schweiz, Italien mit gefährlichen An- 
griffen bebroht; zugleich beginnt das Beiſpiel der Franzöfifchen 
Groberungsluft in Wien und Berlin Nachahmung zu finden, und 
bie erften Faͤden knuͤpfen fich an, um die Bewegung über die bi8- 
berigen Kreiſe hinaus nach Oſteuropa und auf die Gebiete des 
Oceans zu leiten. So feheint nad) jeder Seite der Freiheitäruf 
von 1789 nur dad Signal zu Kriegsgewalt und Deſpotismus ge- 
wejen zu fein. Es ift eine Wendung, wie Die Gefchichte Faum eine 
gleich) tragische kennt, ein entſetzlicher Sturz nach jo angeftrengter 
Entwicklung, jo enthuftaftifcher Hoffnung, und wohl ift der Augen: 
bliE zu der Frage angethan, ob jene Hoffnung ſelbſt ſchon Das 
Verderben in fich getragen, ob jene Entwidlung von vorn herein 
hätte hoffnungslos fein müſſen. 

Wer diefen Schluß aus dem Fehljchlagen der Revolution ziehen, 
wer hiernach die Erhebung von 1789 überhaupt verwünjchen wollte, 
müßte über ein unvertilgbared Bedürfniß der menfchlichen Natur 
hinwegſehen, und Die Gejchichte Europa's feit drei Jahrhunderten 


für eine einzige große Lüge erflären. 
1* 
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Nicht dem politiichen Progranıme, welches die Verſammlung 
von 1789 entwarf, wohl aber dem Ziele, welches fie Damit für 
thren Staat zu erreichen hoffte, firebte das Wachsthum unferer 
Nationen feit dem Bruche des Mittelalterd zu. Es war die Be— 
feitigung aller eingebildeten Autoritäten, die Loͤſung aller willfür- 
lichen Banden, die Sprengung aller unnatürlichen Schranfen. Die 
Welt wiederholte fi) das alte heilige Wort: du ſollſt feinen Bögen 
dienen, die von Menfchenhänden gemacht find. Sie hatte aber 
bis dahin auf jedem Lebensgebiete ſolchen Dienſt getrieben, denn 
fie hatte allen Einrichtungen der menjchlichen Gejellichaft himm⸗ 
liſchen Urfprung und göttliche Weihe beigelegt. Die Äußere Kirche 
ſchloß im Mittelalter den Staat, das Gewerbe, die Bildung in 
ihre Kreife ein, und übertrug ihnen damit den eigenen &harafter 
der Heiligkeit und Unabaͤnderlichkeit. So war das Beftehende 
unantaftbar, nicht weil es gut war, jondern weil es beftand. Alles 
bewegte fich in feften, immer wiederkehrenden, ewig unwandelbaren 
Bahnen. Das Handwerk bielt unverbrüdlich Die überlieferten 
Wege inne, der Kaufmann z0g an regelmäßigen Tagen die für 
immer bejlimmte Straße, die Aderwirthichaft war unbeweglich wie 
der von ihr bebaute Erdboden. Es gab Feine Thaͤtigkeit, Die nicht 
einem gejchlojfenen Stande überwiejen worden, feinen Beſitz, der 
nicht einem unerfchütterlichen Privileg gedient. hätte, jo Daß wer 
einmal nicht zu dem Kreiſe der Bevorzugten gehörte, eines jeden 
Mittel! entbehrte, um fich zu einer des Menjchen würbigen Stellung 
zu erheben. Der Fortſchritt war ausgefchloffen aus ben Bewe— 
gungen der Welt, überall beherrſchte die Form den Inhalt, und 
alle Formen waren nad) einer und derjelben Grundanſchauung aus- 
geprägt. Ein halbes Jahrtauſend des Mittelalters zeigt vielfache 
äußere Verjchiebung, aber weniger innere Wandlung als ein halbes 
Jahrhundert der neueren Bett. | 

Gerade weil aber alle jene Privilegien, welche Die Welt be- 
herrſchten, eine einzige ſtreng zufammenfchließende Kette bildeten, 
deshalb war auch die Wirkung unermeßlich, als endlich der zur. 
Natur und zur Wahrheit drängende Geift an einer Stelle die ein- 
engende Feſſel zerriß. Als Columbus die Anficht der Erde, Luther 
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ben Beſtand der Kirche, Copernicus die Auffaffung des Weltalls 
teformirte, da erwachte der Geift der Prüfung in allen Zweigen 
des Dafeins, in allen Landen und bei allen Völfern. ‘Die Men- 
ſchen gewannen die Kraft der Verwerfung, die Luft an der Unrube, 
den Willen des Fortfchritt3 wieder. Mean war entjchlofjen, Teine 
Autorität mehr anzuerkennen, die nicht in der Natur der Dinge 
begründet fei, keine Schranke, die nicht innere Nothwendigfeit zeige, 
feine Herrichaft, die fich nicht Durch Achten Nuben bewähre Die 
Entfaltung des vollen Menjchen, ungebemmt durch willfürliche 
Bande und getragen durch Die Geſetze feiner eigenen fittlichen Natur: 
dieſer Gedanke bejeelt ſeitdem mit unauslöfchlicyer Kraft Die Völfer. 
Er Iebt in den Kämpfern der Reformationszeit, die ohne Rüdficht 
auf die Autorität der alten Kirchengewalt nur ihr Herz fragen, 
wo ed den Geiſt Gottes findet: er ringt ſich in Kunft und Willen: 
haft an das Licht, indem er die überlieferten Typen und Formen 
mit der Forderung unbedingter Wahrheit und natürlicher Schön- 
beit verläßt: er arbeitet in der öfonomifchen Revolution, welche 
jeit dem vorigen Jahrhundert alle überfommenen Lebenslagen ver: 
wandelt und alle Fefjeln mit dem Rufe auf grenzenlofe Freiheit 
der Arbeitöfraft zerſprengt. Mit nicht geringerem Nachdrude als 
in der Gefellichaft, der Bildung und der Religion wirft er endlich 
auch auf dem politifchen Felde. Abmechfelnd fehen wir alle Stände 
bemüht, Durch feine Kraft Die Zukunft fich zu erfchließen. Zuerft find 
es bie Könige und Fürften Europa's, welche im Namen des öffent: 
lihen Nutzens, des nationalen Wohles, des allgemeinen Menfchen- 
rechtes den Krieg gegen Das Altbeitehende eröffnen. Dem Betfpiele 
Ludwig XIV. folgen, e8 weit übertreffend, die preußifchen Herrfcher, 
dieſen nachahmend die Mehrzahl der deutjchen Fürften. Geiftreiche 
und kecke Machthaber jchließen fich weiter in Dänemark und Schwe— 
den, in Spanien und Portugal an, zulebt wird der Achtefte DVer- 
treter des alten Syſtems, der oͤſtreichiſche Staat, durch Taiferliche 
Hand in feinen Grundfeſten erſchüttert. Es gibt Feine Stelle in 
Europa, wo der Geift der Neuerung, der Trieb nach Achter Wahr- 
beit und wahrer Menjchlichkett nicht empfunden würde. 

Diefer Geift — es bedarf nicht der Ausführung — war in 
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feinen Wünfchen jchöpferiich und human, aber auch nad) feinem 
ganzen Weſen zerftörend und ımbändig. Die alten Ordnungen 
waren gejunfen, die neuen Gejeke aber nody weit von Anerkennung 
und Durchführung entferut. Fürs Erfte ſchwankte der ganze Boden 
der Zeit, alte Schladen und rohe Keime Iagen wire Durcheinander, 
alle Leidenfchaften rührten fi, und der Gewalt allein jchien Die 
Welt zu gehören. Das Jahrhundert, dem wir die nationale Sorge 
für allgemeinen Unterricht, die thätige Aufmerkſamkeit auf Die Lage 
der ärmeren Claſſen, die öffentliche Achtung für Das einzelne 
Menjchenleben verdanken, Died Jahrhundert war in eigenen Handeln 
tiberall nod) brutal und unbarmberzig. Wer es für die Heimath 
der Rohheit und Selbſtſucht erflärt, findet eben jo viele Beweiſe 
in den Thatſachen, ald wer in feinem Verlaufe die Geburtäftätte 
einer fegenjchwellenden Zukunft aufſucht. Denn indem die Bett 
ſich ſtark genug fühlte, um Feine Gößen verehren zu wollen, fo 
geſchah es nicht jelten, Daß fie überhaupt nichts verehrte, als 
die eigene Stärke. Indem fie Die gemachten Autoritäten und will: 
kürlichen Geſetze abzuthun tradhtete, vergaß fie in manchem ent: 
Scheidenden Augenblid, unter welchen ewigen Gefeßen die Natur 
des Menſchen felbft fteht, und fand dann bei dem Bruche der 
äußeren Zucht nur noch die eigene Leidenfchaft und Willfür als 
Führerin. Die Zahl diefer Fehlgriffe und Ausfchreitungen mußte 
um jo bedeutender werben, je erhabener und ſchwerer Die Aufgabe 
des Jahrhunderts war, ja man wird jagen dürfen, ein geſchicht⸗ 
licher Gedanke, Der von der großen Mafje der Menfchen fogleich 
ohne Anftop und Entitellung verwirklicht wird, hat fehmerlich fo 
viel Gehalt und Tiefe, Daß er Die Grundlage einer großen Zukunft 
zu werben vermöchte. Auch der Gedanke der modernen Freiheit 
ift bei feinem ſchöpferiſchen Entwidlungsgange den Leidenjchaften 
der einzelnen Menſchen anheimgefallen; fo wenig aber fein Werth 
den mit ihm getriebenen Mißbrauch entfchuldigt, jo thöricht wäre 
es, umgefehrt wegen des Mißbrauchs feine lebenſpendende Bebeu- 
tung in Abrede zu ſtellen. 

Wenn diefe Bemerkungen von den monarchifchen Reformen des 
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18. Jahrhunderts gelten, jo greifen fie Doppelt Plab bei ber 
demofratifchen Revolution des franzöliichen Volkes. 

Diefe war nicht, wofür fie oft ausgegeben worden, der An- 
fangspunft einer neuen Beit, fie gehört vielmehr nach ihrem po- 
fitiven Gehalte durchaus in den Zufammenhang des vor Drei Jahr⸗ 
hunderten begonnenen Weltprozeſſes. Sie erftrebt die Bejeitigung 
ber verrotteten Ordnungen, welche, aus der Zeit des Fendalſtaates 
überfommen, damals nur noch als mwillfürliche Laften, ohne Zweck 
für das Weſen der Dinge, Frankreich bedrücken. Sie will dem 
Menfchen die Freiheit des Verkehrs und der Arbeit, die Anerfen- 
nung feiner menfchlichen Würde, die Verbindung mit feinen gleich- 
artigen Volksgenoſſen, die Berechtigung des Glaubens und des 
Gedankens erringen. Bei aller Verfchiedenheit des Orts und der 
Zeit erfennt man doch diejelben Grundtriebe, nach welchen Deutſch⸗ 
land einft feinen Kampf gegen die Hierarchie, Holland gegen Spanien, 
England gegen die Stuartd, Amerifa gegen England unternommen 
bat. Aber nicht minder deutlich erjcheint Dann gleich bei dem 
erften praktiſchen Schritte die verhängnißvolle Abirrung. Während 
jene übrigen Länder feine dringendere Sorge haben, als inmitten 
des Umſturzes der alten den Aufbau der neuen Ordnung zu vol- 
Ienden, erklärt die franzöſiſche Revolution nicht bloß den falfchen 
Autoritäten, fondern allen fittlichen Geſetzen den Krieg, und ver- 
Falfcht damit eine jede ihrer unermeßlichen Aufgaben. An die 
Stelle der Sfonomilchen Freiheit jeht fie Die Beraubung der Eigen: 
thiimer, an die Stelle der allgemeinen Rechtsfähigkeit Die Verfol- 
gung Der höheren Stände, an die Stelle der befreiten Religiofität 
die Mißhandlung der bisherigen Kirchenfürften. Cine fchlechte . 
Regierung weiß fie nur durch die Vernichtung aller Regierungs- 
fraft zu verbeffern; fie ftellt Die Gleichheit dDurdy Die Ausrottung 
der Reichen und Hervorragenden ber, und findet die Freiheit erft 
in der Entfeffelung aller Leidenfchaften und Verbrechen. Nicht die 
raſche Erſetzung des zertriimmerten Rechtsbodens, ſondern Die völlige 
Ungebundenbeit jedes Willens feheint Die Aufgabe der Politik ge- 
worden- zu fein, und jo gibt e& binnen zwei Jahren in Frankreich 
‚ fein Geſetz und Fein Anjehen mehr ald jenes der rohen Gewalt. 
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Augenblid den Rechtszuſtand brachen, um unmittelbar nachher mit 
doppelter Kraft die Erhaltung der Gefehe und der Verträge als 
leitenbes Prineip zu erfläten. Sobald aber ein Staat feinem 
Weſen nach eroberud auftritt, fo tft er durch und Durch auch revo⸗ 
lutionaͤr. Wer nad Außen Feine Pflichten für bindend erfennt, 
wird auch im Innern feine Rechte reſpectiren. Ebenſo im umge 
kehrten Falle Wer im Simmern Tein Recht als jenes der Inſur⸗ 
rection und der Gewalt beitehen läßt, wird auch die auswärtigen 
Beziehungen auf die Schneibe des Schwerte ftellen. Als das alte 
Rom den Gedanken der Weltberrfchaft faßte, wurde jofort die De- 
magogie auf dem Forum gewaltig: umgekehrt wurbe in Paris feine 
Partei durch Die Revolution emporgetragen, die nicht fogleich auf 
weithin treffende Angriffsfchläge gedacht hätte. Längft ehe Katjer 
Leopold mit Ludwig XVI die Antervention erwog, ſahen wir La- 
fayette mit der Revolutiontrung Belgien’s, Holland's, Irland's be- 
ſchaͤftigt. Unmittelbar nachdem Ludwig und Leopold. die Verfaffung 
von 1791 anerkannt hatten, begann die Gironde den Krieg mit 
Deftreih, Deutichland und Stalten. Gleich nach dem Tage von 
Balmy, ald Preußen lebhafte Friedenswuͤnſche zeigte, hatten Briffot, 
Danton und Billaud fein anderes Streben, als unferen ganzen 
Welttheil in feinen Spitzen und Tiefen umzufehren. Wir haben 
von nun an zu beobachten, wie Diefer Eifer fich täglich fleigert und 
allmaͤlig alle Staaten Europa's in feine Wirbel hineinzieht: da- 
neben gebt die Wahrnehmung, wie der jonftige Inhalt der Revo⸗ 
Iution mehr und mehr zufammenjchrumpft, und auch von diefer 
Seite die Dinge der Militärdietatur entgegenreifen. 

Was aber den verhängnißvollen Charakter dieſer Zeit beftegelte, 
was feit 1792 in Europa jeder Kriſis ihre volle Spannung, jeber 
Gefahr ihre Doppelte Schärfe gab, was denn auch unfere Erzählung 
von nun an in den Vordergrund ftellen und damit ihren Geſichts⸗ 
freiß über den ganzen Welttheil ausdehnen muß — dies war das 
Bufammentreffen der franzöfiichen Offenfive im Weften mit ber 
nicht: minder umfaflenden und revolutionären Politik des ruſſiſchen 
Kaiſerthums im Oſten. Wir haben einige Aeußerungen berjelben 
ſchon zu erwähnen gehabt, den Einfluß ihres türkiichen Krieges auf 
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Deutſchland im Jahre 1790, den ftillen Gegenſatz Kaifer Leopold's 
1791 gegen ihr eifrige8 Drängen zu Polen’ und Frankreich's 
Unterwerfung, endlich die Wichtigfeit ihrer polnifchen Politik für 
das Berhältniß von Preußen zu Deftreidh im Herbſte 1792. Se 
flärfer aber die Revolution die Kräfte der mittel-europälfchen Staa⸗ 
ten in Anfpruch nahm, defto gewaltiger fchritt, nach allen Seiten 
begehrliche Wuͤnſche erſtrechend, das xufliche Gabinet vorwärts, 
Neben den franzöfiichen Krieg trat mit gleicher Wichtigkeit für 
Europa und, an.jerem;in unapfhörficher Vechſelwirkung die Thei- 
lung Polen’d. Während die übrigen Staaten immer mehr von 
den Ereigniffen, wurden die Ereignifje immer entjchiebener von ben 
beiden allein gewaltigen Machtbabern, dem franzöftiichen Wohl: 
fahrtsausſchuſſe und der Katjerin Katharina abhängig. ' 

Che wir alfo in das Einzelne dieſer Begebenheiten eintreten, 
it es nöthig, die innere Beſchaffenheit und bie überlieferte Politik 
der großen ſlaviſchen Kriegsmacht und ebenſo deutlich, wie die Ent« 
ſtehungsgeſchichte Der Franzöfifchen zu vergegenmwärtigen. Gs ift nicht 
von geringem Intereſſe, Die inneren Momente der zuffifchen Der: 
faſſung anfzujuchen, weldhe einen längeren Friedenszuſtand biefem 
Reiche ſchlechthin unmatürlich und unerträgkidy machten. Unter hoͤchſt 
verſchiedenaxtigen Borausfeßungen zeigte ſich derjelbe Fall an ber 
Seine wie an der Reva: während. der Dauer eines. inneren Zu⸗ 
flandes, wie er dort durch Die Revolution und hier. durch hundert: 
jährige Herrichaftäverhältnifie erzeugt wurde, gab es Feine Hoff- 
nung auf Rechtsſicherheit und Frieden in Europa. 
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Das Minifterium, und was im Gonvente zu biefem hielt, 
hatte für dieſe Schwierigkeiten nur eine Loſung. An Verringe- 
rung der Ausgaben dachte niemand, auf beſſere Ordnung im Staate 
ſann hoͤchſtens Roland allein, Die Andern, erfüllt von dem biöhe- 
rigen Kriegöglüde, folgten unbebenklih dem Programme: Ernäb- 
rung der Republif durch weitere Kriegsbeute. Den Sold der 
Heere, weldyen die eigne Caſſe nicht aufbringen Tonnte, mochten 
die befiegten Nachbarländer tragen; die Mafje der Affignaten, un- 
ter der Franfreich erlag, mußte auf die ummwohnenden Völfer ver- 
theilt werden. Die Revolution hatte in Frankreich, wie es dieſen 
Staatmännern ſchien, confiscirt, was fi) mit einem politilchen 
Scheine confidciren Tieß: es kam jebt Darauf an, die übrigen Na- 
tionen Europa's zu der Dedung ihrer Koften herbeizuziehen. Eben 
deßhalb war jede bisherige Unterbandlung mit Preußen nicht ale 
Brüde zum Trieben, jondern nur als Waffe zu ferneren Siegen 
betrachtet worden: fo lange es ein revolutionäres Deficit gab, 
hatte. unjer Welttheil von Frankreich her Feine Ruhe zu erwarten. 

Ueber die Nothwendigfeit den Krieg fortzufegen und über bie 
franzöfiichen Grenzen binauszutragen, hierüber waren alle Stim- 
men bes Minifterrathed einig. Lebrun, der Minifter des Auswär- 
tigen, baßte Deftreich, weil es feine zweite Heimath Lüttich ge- 
fnechtet, und England, weil es ihm in den Tagen feine Journa⸗ 
Iiftenlebend eine Penſion verweigert hatte). Briffot hatte ihn 
früher mit feinem weltbürgerlichen Eifer, Dumouriez mit feiner 
herausfordernden Keckheit erfüllt: jebt fehlen er fich über die bei- 
den Meifter emporgewachſen, und trug fih mit umwaͤlzenden Plä- 
nen gegen ganz Europa. ‘Der neue Suftizininifter Garat und der 
Secretaͤr des Rathes, Grouvelle, jchloffen ſich ihm unbebingt an. 
Was die Mebrigen betraf, jo freute fid) der Marineminifter Monge, 
ein heftiger Republifaner, jedes neuen Haders mit einem gefrön- 
ten Haupte; der Finanzminifter Claviere wartete mit Ungeduld 
auf die Schäße der belgifchen Lande, und der Kriegsminifter Pache 
ſchien feinen Gebanfen zu haben, als feinen Gollegen und ber 


1) Briefe von Miles an Lebrum, von jenem herausgegeben, und benupt in 
ber bald weiter anzuführenden Schrift von Herbert Marſh. 
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öffentlichen Meinung in jeder Weife gefällig zu fein. Selbft Ro: 
land, jo wenig eine ſolche Räuberpolitif nad) Außen zu feinem 
Syſteme innerer Ordnung flimmte, meinte doch auch, daß vor dem 
Abichluffe der Verfaflung die unbändigen Truppen und ehrgeizigen 
Generale nicht auf franzoͤſiſchem Boden bleiben dürften). Gie 
Alle bemühten ſich aljo, den Angriff über alle Grenzen des Rei- 
ches auszubehnen. 

Die verichiedenen Parteien ftimmten um die Wette ein, die 
Führer der Gironde, jo confervativ fie jonft geworden waren, 
Ihmärmten doch fortdauernd für Erneuerung der Welt, Sturz 
aller Tyrannen, Hereinbrechen eines allgemeinen Völferfrühlings. 
Dan muß mit allen Cabineten auf einmal brechen, jagte Brifjot 2). 
Sie rechneten dabei ernitlih auf Die Sympathie der Völfer und 
überließen fich der Hoffnung, bei dem Grfcheinen der franzöfifchen 
Heere würden die Menfchen überall ihre Zwingherren verjagen, 
und ein freies Bruderbündnig mit ihren Nettern eingehen. Zu 
diefem Iodenden Bilde paßte freilich die fiäcalifche Seite der mi- 
nifteriellen Pläne übel genug: auch trennte fich Glaviere, dem es 
weniger auf die Freiheit ald auf das Vermögen der Belgier 
u. |. w. anfam, damals von feinen frühern Gensfjen volfitändig?). 
Indeß konnte dieſe Weinungsverjchiebenheit erft nach dem Siege 
wirffam werben, für Kampf und Angriff flimmten jebt die Giron- 
diften ſo lebhaft wie Die Miniſteriellen. 

Die große Maffe der Jacobiner hatte nod) weniger etwas 
einzuwenden. Der Krieg war feit Robespierre’s Zerfall mit Brif- 
jot nicht gerade das Liehlingswort des Club, der noch andere 
und nähere Wuͤnſche ald Gefechte und Schlachten hatte; aber die 
Erfolge von Valmy und Mainz hatten doch auch hier begeifternd 
gewirkt, und der Sturz aller Tyrannen des Erdkreiſes wurde von 


1) Dumouriez III, 284. 

2) Der homme d’6tat gibt einen oft wiederholten Brief Briſſot's an Du- 
mouriez, worin biefe Stimmungen näher ausgeführt werben. Der Inhalt ent- 
ſpricht Briſſot's Anfichten vollfommen, dennoch, ift mir die Aechtheit höchſt un- 
wahrfcheinlih. Die Gironde hafte Dumouriez von ganzem Herzen, ber einzige 
Genſonns correfpondirte noch mit ihm bis Mitte December, und Eünbigte ihm 
dann ebenfalls die Freundfchaft auf. 

5) Dumouriez III, 357. 
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den Männern des Berges ebenfo hitzig wie von der Gironde be- 
trieben. Wohl fehmählte Robespierre manched Mal auf Die tolle 
Abenteuerlichfeit und bösmwillige Tüde, womit die Minifter Den 
Krieg in das Grenzenlofe ausdehnten, allein jeden Schritt zum 
Frieden hätte er ihnen mit nicht ſchwächerer Galle ald Beweis 
von Verrätherei vorgerechnet. Sein Gegenfab gegen Blaviere be: 
traf höchftend die Wahl unter den verjchiebenen Arten der Ge: 
waltthat: Glaviere wollte fremde Beute, um den Franzojen mei- 
tere Gonfiscationen zu erfparen, Robespierre hatte ed vor Allem 
auf die Tyrannei im Innern abgejehen, und lobte den Krieg nur 
in fo weit er dieſem Zwecke förderlich ſchien. Defto ficherer war 
jedoch der Eroberungspolitif Die Unterftügung des dritten großen 
Parteihauptes, der allein unter feinen Genofjen durch Die Rea- 
ction des September nicht gelitten hatte, ‘Danton’3. Dieſer war 
al8 Mitglied des Conventes aus dem Minifterium ausgeſchieden, 
hatte aber feine frühere Stellung auf dad Gründlichite für feinen 
perjönlichen Einfluß benußt. Wie wir willen, hatte er feine Hand 
in Allem gehabt, Dumouriez im Kriege, Seryan bei den Rüftun: 
gen, Lebrun bei der preußifchen Unterhandlung unterftüßt, feine 
Anhänger überallhin vorgefchoben, auf allen Seiten Verbindungen. 
angefnüpft, überall fich Geldmittel zu fernerem Wirken angeeignet. 
Während feine Parteigenofjen von allen Aemtern und Ehren aus: 
gefchloffen blieben, Fonnte er fic, forttauernd wenigftend im Stil 
len ald Mitglied der Regierung fühlen: und dies Verhältniß wirfte 
höchft bedeutend auch auf feine Sinnesweife ein. Begelfterung 
für irgend ein Ideal hatte er nie beſeſſen; jet waren feine Be— 
gierden gejättigt, fein praftifches Auge geſchärft und fein Eifer 
für die Revolution in jedem Sinne zu Ende. Er war überzeugt, 
daß es eine Thorheit fei, den Franzoſen von Freiheit zu reden, 
er meinte, der Staat ſei auf jener Stufe des römischen Reiches 
angelangt, wo Cato ein Narr und Cäfar’s Dictatur ein nothwen— 
diged Uebel war!). Selbft nad) dieſer Dictatur zu ftreben, war 





1) Morris an Sefferfon 15. April 1794 Danton glaubte ftetS, und was 
jhlimmer war, äußerte es auch, ein populäred Regiment ſei in Frankreich un- 
möglich, der Staat u. ſ. w. 
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er zu Ichlaff, ein Bünbniß mit der Gironde war nad) deren grim- 
migem Haffe unmoͤglich, Die eigne Partei verachtete er von Grund 
feines Herzend. Cr Fannte natürlich feine Stellung zu gut, ale 
daß er jeine Demofratifche Haltung aufgegeben hätte; er blieb nach 
wie vor ein gewaltiger Volksmann, Donnernder Clubrebner und 
Führer des Berges: in der That aber hatte er feinen andern 
Wunſch ald Der bisher geerndeten Früchte zu genießen und wei: 
teren Vortheil aus der Bewegung zu ziehen. So paßte er voll: 
fommen zu den Miniftern, fowohl in der zuwartenden Stellung 
zwiſchen den Parteien, als der beuteluftigen Eroberungsfucht nad) 
Außen. Gr warf damit ein fehr erhebliches Gewicht in die 
Wagichaale. 

Die Regierung war alſo damald, Ende October, zu alljeitis 
ger Offenſive entjchloffen. Seit Mitte September ſchon rüftete 
man gegen Spanien zu Wafjer und zu Lande: man hatte feinen 
Grund zur Beſchwerde gegen König Garl IV., aber man hoffte 
bei der Verſunkenheit des ſpaniſchen Kriegsweſens auf rafche 
und glänzende Erfolge, und mehr bedurfte ed nicht, um den un- 
ruhigen Ehrgeiz Briffot’3 und Lebrun's zu entflammen. Der Ma— 
drider Hof hatte nicht anders als Kaijer Leopold die Annahme 
der Verfaffung duach Ludwig XVI. mit Freuden ald Vorwand 
ergriffen, um alle Rüftungen gegen die Revolution einzuftellen. 
AL dann die Gironde den Krieg gegen Deftreich erflärte und Die 
Parifer Demokratie fich täglich gewaltiger aufnahm, zog Spanien 
zwar einige kleine Xruppenabtheilungen an den Pyrenäenpäflen 
zufammen; fein ganzes Heer aber zählte kaum 3600 M., die Rei- 
terei war ohne Pferde, die Yeughäufer waren ebenſo Ieer wie Die 
Staatscaffe, und der Gienzeordon war nicht3 ald eine ſchwache 
Maaßregel ängftlicher Vertheidigung Im Mai 1792 übernahm 
dann Graf Aranda das auswärtige Minifterium in Madrid, ein 
Beteran Der liberalen und philojophilchen Partei aus den Tagen 
König Carl III., der aus feiner Vorliebe für Frankreich auch jebt 
Tein Hehl machte, und fich bereit erflärte, der Pariſer Regierung 
die Neutralität Spanien’d während des beginnenden Krieged durch 
förmlihen Vertrag zuzuſichern. Indeß folgten ſich in Paris der 
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20. Juni, der 10. Yuguft, die Septembermorbe, die Abfchaffung 
bes Königtbums: natürlich machten diefe Kataſtrophen au in 
Madrid den furdtbarften Eindrud, und riefen Kummer, Angſt und 
Entrüftung hervor. Die fpanifche Polizei hielt Die im Lande an- 
ſäſſigen Sranzofen jcharf im Auge; franzöſiſche Ausgewanderte 
fanden bei Hofe eine herzliche Aufnahme; in Petersburg Flagte der 
ſpaniſche Gejandte bitterlich über die Schlaffbeit der deutſchen 
Kriegsführung, welche nichts Mechtes gegen das Ungeheuer ber 
. Revolution auszurichten wiſſe. Aber um jo weniger war man 
geneigt, ſelbſt in die Gefahr eines Krieges einzutreten; im ©e- 
gentheil als der franzöfiihe Gefandte mit drohendem Zone Die 
Auflöfung des Truppencordons und die Anerfennung der Repu- 
blik begehrte, ſprach Aranda ſofort die Bereitwilligfeit aus, Die 
Truppen von ber Grenze zurüdzuziehen und fogar vier Millionen 
an Frankreich als Entſchädigung für deſſen Gegenrüftung zu zah— 
len?!). Dieje Schwäche bewirkte aber in Paris die volle Entzün- 
dung der Kampfluft: Briffot glaubte, bei dem Erjcheinen franzd- 
ſiſcher Truppen jenfeitd der Pyrenäen würde das morfche Regi— 
ment Carl IV. fogleich in die Luft fliegen, und bei dem Wehen 
der franzöfifchen Flagge die Colonien Südamerica’3 ſich in flür. 
miſchem Freiheitsdrange erheben?). Lebrun hätte demnach gleich 
im October den Krieg beantragt, wäre es nicht mit ber Aufftel- 
[ung des Pyrendenheered jo langſam gegangen, daß Servan eben 
damals berichtete, er babe noch Fein Bataillon in Marſchbereit⸗ 
ſchaft beiſammen 3). 

Um fo ungeduldiger draͤngte das Miniſterium auf den bis— 
herigen Schauplätzen des Krieges zu entſcheidenden Schlägen. Am 
10. October faßte es über einen ſchon lange bearbeiteten Plan 
feinen Beſchluß, über die Beſetzung der Inſel Sardinien. Admi— 
ral Truguet erhielt Befehl, einen Theil ſeiner Flotte zu dieſer 
Expedition bereit zu halten: General Anſelme in Nizza und Ge: 


N) Aus der Gorrefpondenz des preußiſchen Geſandten in Madrid, fo wie 
der hollaͤndiſchen Gelchäftsträger in Wien und Petersburg. 

2) Brissot à ses commettans, passim. 

3) Correſpondenz ber Sübarmee. Depöt de la guerze, Paris. 
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neral Paoli in Eorfica follten die Truppen Dazu liefern, die Be⸗ 
völferung der Inſel zur Abjchüttelung des Föniglichen Joches ein- 
geladen werden?!). In der Sikung des 24. October fam dam 
Neapel zur Sprache, und dieſe Berathung eröffnete ſogleich noch 
weitere Gefichtöfreife. Längft hatte Die franzöfiiche Regierung den 
Gedanken gefaßt, dem Angriffe Oeſtreich's und der Feindjeligfett 
Rußland's in Ofteuropa durch Die türkische Macht eine unvermu- 
thete Diverfion zu bereiten. Sie hatte jenen alten Genofjen zu⸗ 
- erft von Lafayette's, dann von Mirabeau’d geheimer Polizei, Se: 
monville, der nad) dem Ausgang feiner frühern Gönner ſich mit 
gleicher Schmiegſamkeit den neuen Machthabern zur Verfügung 
geftellt, zu einer Gefandtichaft nach Conſtantinopel beftinnmt, um 
bier einen Krieg der Pforte gegen die beiden Kaiferhöfe zu ent- 
flammen, und fich zuglei mit allen Mißvergnügten unter den 
Ungarn und den Koſaken in Verbindung zu feben. Da erfuhr 
man, der neapolitanifhe Minifter Acton habe im Voraus ber 
Pforte Vorftellungen gemacht, daß fie Semonville gar nicht em- 
pfangen möge, und erließ hierauf an Truguet den dringenden Be: 
fehl, ohne Verzug ein Geſchwader nad Neapel zu jenden, und 
die Stadt mit einem Bombarbement zu bedrohen, wenn der König 
nicht der Republik Durch Die Auslieferung jeined Miniſters eine 
glänzende Genugthuung gebe. ‘Dies erreicht, ſollte Die fiegreiche 
Flotte felbft den Geſandten nad Gonftantinopel führen und den 
Schreden der franzoͤſiſchen Waffen unmittelbar an alle Geftabe 
des ſchwarzen Meeres tragen. 

Dieſelbe Sitzung des 24. Octobers ftellte auch die leitenden 
Grundſätze über den wichtigften Krieg, über Die Bekämpfung der 
deutihen Mächte feſt. Hier griffen innere und perjönliche Bezie⸗ 
Hungen ein, welche für die folgenden Geſchicke enticheidend werben 
ſollten. 

So eben war Dumouriez ſieggekroͤnt aus der Champagne 
nach Paris gekommen, um mit den Miniſtern ſeinen Feldzugsplan 
gegen Belgien zu berathen. Mit Ausnahme Marat's, der ihn 


Dies und das Folgende aus den Protokollen des Miniſterraths i tm kai⸗ 
ſerlichen Archiv zu Paris. 
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einen Cromwell und Mont in einer Perfon nannte und Rechen- 
Schaft wegen feiner Strenge gegen die zuchtlofen Parifer Sreimil- 
ligen von ihm forderte, begrüßte ihn die Hauptftabt mit einflim- 
migem Sjubel; feine Anweſenheit trug nicht wenig dazu bei, Die 
kriegeriſche Begeifterung zu verbreiten und zu erhißen. Er felbit 
fühlte feine Kraft und feinen Werth ftärfer als jemals, feine Ge- 
danken gingen hoch, feine Wünfche traten als gebieterifche Forde— 
rungen auf!). Nach feinem Ehrgeize hatte er bisher Demagogie 
getrieben, um fein Biel zu erreichen: jet war der Soldat wieder 
vollftändig in ihm erwacht, er zeigte nur zu deutlich, Daß er bie 
Männer des Schreibtifches, der Rebnerbühne, der Preſſe verach— 
tete, und an der wüften Unordnung des Staates tiefen Anftoß 
nahm. Gr war nicht der Dann dazu, um folde Stimmungen 
befonders zu verbergen. Im Gegentheil, er erörtete den Mini- 
ftern hoͤchſt unbefangen, es fei nöthig, ihm den Oberbefehl über 
alle franzoͤſiſchen Heere mit unbejchränfter Vollmacht zu übertra- 
gen, um durch Einheit und Nachdruck der Operationen den Krieg 
zu gedeihlichen und fchnellem Ende zu führen. Die Minifter, ſei— 
nen alten Genofjen Lebrum nicht ausgenommen, ftugten über ein 
jo bündiges Auftreten; indeß Tießen fie ihn fürs Erfte feinen Kriegs⸗ 
plan entwideln. Seine wejentlichen Grundfäße Tennen wir bereits. 
Es fam ihm darauf an, Deftreich in Europa zu vereinzeln, Preu- 
Ben eine Brüde zum Frieden, Deutichland Grund zur Bufrieben- 
heit mit Frankreich zu verfchaffen. Er beantragte deshalb, Das 
Hauptgewicht aller Anjtrengungen auf Die öftreichtichen Niederlande 
zu richten, auch dieſe jedoch nicht zu erobern, ſondern in Wahr- 
heit zu befreien und dadurch zu feiter Freundfchaft zu verpflichten: 
das Rhein: und dad Mojelheer follten, theils um ihm in Belgien 
militärifchen Ruͤckhalt, theils um Preußen Teinen Anftoß zu geben, 
nur bis zur Rheinlinie vorgehen, und Euftine alfo Frankfurt räu— 
men. Es war, nachdem einmal eine allgemeine Friedenspolitif 


1) Die Memoiren vertufchen feine damalige Stellung, wie fat alle Haupt- 
momente jeined Lebend. Die Wahrheit zeigt fich zum Theil in ver gebrudten 
Correſpondenz mit Pace, vollftändig in den geheimen Depeſchen des Kriegsmi⸗ 
niſteriums und ben Protofollen des Minifterrathes. 
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abgewiejen war, ein Krieg über politiihe Madıtverhältniffe, mit 
politiſch-diplomatiſchen Mitteln auf feft berechnete Ziele gerichtet, 
ohne die Ummälzungen, die Schranfenlofigfeit und die Raubjucht 
bes repolutionären Syſtems. 

Eben deshalb fand er aber auch im Minifterium nicht eine 
einzige Stimme. Es kam dazu, daß er ſelbſt auf dem militäri- 
ſchen Gebiete den entjchiedenen Widerſpruch Cuſtine's, damals ei- 
ned hochgefeierten und einflußreichen Feldherrn, erfuhr. Diefer 
wiegte fich fortvauernd in der glänzenden Phantafie, dad heilige 
römische Reich vollfommen aus den Angeln zu heben. Der König 
von Preußen, meinte er, werde nicht viel dagegen haben, wenn 
man ihm erheblichen Antheil an ber Beute, und etwa dazu nod) 
glimpfliche Behandlung Ludwig XVI. verheiße. In Deutjchland 
jelbft aber greife der Freiheitögeift gewaltig um ſich, er habe Böh- 
mer und Wedekind für ihre Verdienfte dafür ſchon 500 %. Mo— 
natgehalt ausgeſetzt (bald nachher erhielt Böhmer noch 6000 8. 
Gnadengeſchenk aus Paris), ed ſei ebenfo nöthig wie leicht, Die 
Sreiheit unter dieſen glüdlichen Himmelsftrichen zu verbreiten. 
Das wichtige Manheim könne er jeden Tag gegen Zahlung von 
1,200,000 Livred gewinnen, und habe ed nur deshalb bisher noch 
nicht überrumpelt, weil ihm einftweilen die Neutralität Pfalzbay- 
ern's noch erheblicher fcheine als der Befig der Stadt!). Unter 
diefen Umftänden forderte er eine Verſtärkung von 40,000 M., 
Mitwirkung des Mofelheeres, Anpafjung der belgifchen Operatios 
nen, dann wolle er dem Kaifer den Frieden in Wien Dictiren, 
ohne daß er Frankreich etwas koſten jolle, al3 etwa die Muͤhe, 
die deutſchen Gontributionen einzucaffiren. Dabei athmeten alle 
jeine Depefchen nichts als Ergebenheit und Dienfleifer gegen bie 
Republif, der Gontraft- gegen den hochfahrenden, eigenmächtigen, 
belehrenden Dumouriez war unermeßlich. 

Das Minifterium entſchied fich fchnel. An Dumouriez's 
Oberbefehl war gar nicht zu denken, er wurbe vielmehr ald Ge 
neral des Ardennenheeres, das jedoch angemeſſen zu verftärfen fet, 


1) Protokolle des Minifterrath8, dazu die Correſpondenz des Rheinheeres 
Im Pariſer Kriegsarchiv. 
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mit dem Angriffe gegen Belgien beauftragt, und erwirfte erft durch 
wiederholte Vorftelung einen Beichluß, daß wenigftend alle auf 
diefem Kriegstheater beichäftigten Generale ihm unterworfen fein 
follten. Im Uebrigen aber behauptete Cuſtine's Auffafjung völlig 
den Platz. Er ſelbſt wurde nicht über den Rhein zurüdgerufen, 
fondern nad) Kräften verftärft: um ihn zu unterftüßen, erhielt 
Kellermann einen Befehl nach dem andern, fofort die Mofel ab- 
waͤrts auf Coblenz zu Drängen, wie ſtark auch die Truppen Durch 
die Mühen des September angegriffen waren; und ‘Dumouriez 
jelbft wurde ſchon am 24. October angewiefen, erit zu Coͤln am 
Rheine Winterquartiere zu beziehen, immer nach demfelben Gefichtö- 
punkte, um Cuſtine's Angriffsftößen eine möglichft breite Grund- 
lage zu geben. Died Alles war um fo empfindlicher für Dumou— 
riez, ald dieſelbe Regierung, die ihn mit einer jo weitfchichtigen 
Aufgabe wider feinen Willen belaftete, ihm bei der Ausführung 
alle erfinnlihhen Schwierigkeiten in den Weg legte. ‘Die Ausrü- 
lung jeiner Heerestheile wurbe verzögert, Die nöthigen Gejchüße 
lieferte ihm endlich nur die Gutmüthigkeit Santerre's aus den 
Pariſer Waffenvorräthen, kurz er fah fich überall von &iferfucht 
und Argwohn umgeben. Die Minifter genehmigten zwar feinen 
Vorſchlag, die Belgier ald Freunde zu behandeln, und der Con—⸗ 
vent jelbit beitätigte einen Aufruf, der ihnen Freiheit und Brü- 
berlichfeit entgegentrug, aber beide waren entfernt nicht gejonnen, 
dem Generale einen politifchen Einfluß auf den Fünftigen Freiftaat 
einzuräumen. Vielmehr ſetzte gleich nach Dumouriez's Abreife das 
Miniſterium feit, daß Fein General unmittelbar mit dem Gonvente 
correjpondiren, oder jeine Dfficiere zu höherem Range befördern, 
oder unter irgend welchen Umftänden mit dem Feinde unterhan- 
deln dürfe: alles Dinge, welche der Ordnung eined gefunden 
Staatöwejend ganz entjprachen, damald aber Dumouriez nur als 
neue Erzeugniſſe eines, feindfeligen Mißtrauens erjcheinen Eonnten. 

Indeß trotz aller dieſer Reibungen war immer die Friegeri- 
ſche Macht der Republik auf8 Neue in Bewegung gejebt, und der 
Anſtoß zu einem Voranjchreiten in Das Grenzenloje gegeben. Diefe 
Entfaltung der. Revolution nad) Außen ftieß aber ſogleich auch 
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auf die heißefte aller innern Fragen, das Schickſal des gefangenen 
Königs. 

Bis dahin hatte Die Regierung über die Behandlung Ludwig 
xV1. feine fefte Meinung gehabt. Wohl Feines ihrer Mitglieder 
hatte den Wunſch ihn zu tödten, fein Leben aber wie fein Tod 
war für fie eine Verlegenheit und eine Gefahr. Schon feit Wo: 
hen begehrten die Jacobiner unaufhörlich fein Blut. Für fie fiel 
in der That die höchfte Grauſamkeit mit dem dringendften Par- 
telinterefje zufammen. Denn welch ein Thema hätte es noch ge: 
geben, gejchwängert wie dieſes mit allen Leidenjchaften, geeignet, 
den ganzen Lauf der Revolution den Vorftädtern vor bie Seele 
zu rufen und den Fanatismus der glühendften Tage neu zu ent: 
flammen. ‘Dem lub felbft, der die Septembermorde fein Glau- 
bensbekenntniß genannt, erjchien die Schonung Ludwig's als jchrei- 
ende Ungeheuerlichfeit: Die Führer wußten fehr wohl, daß die 
Mehrheit des Volkes dem Könige mehr als ihnen zumeige, und 
drängten danach, die Reaction in dem Blute des Monarchen zu 
erſticen. Indeß hatten fie allein bei Weiten nicht Die Kraft, auch 
nur eine Verhandlung darüber im Convente zu Stande zu brin- 
gen. Redeten fie von der Vernichtung des Tyrannen, jo antwortete 
man ihnen mit Vorwürfen über die Tyrannei des September. 
Es mußten andere Gründe hinzukommen, um die Majorität in 
Bewegung zu jeben. 

Diefe gab denn das Verhältnig zum Auslande. Die Unab- 
bängigen des Conventes, jene Männer, Die nicht von einem Par: 
teihaupte, jondern von der Regierung geleitet wurden, ſchwaͤrmten 
wie Lebrun für die Revolution Europa's. Sie waren der Mei- 
nung, daß jede weitere Demüthigung Ludwig’3 ein Todesftoß für 
die Sache der Monarchie überhaupt fein würde. Wenn die Vol—⸗ 
fer durch den 10. Auguft über Die Faulheit des Königthums noch 
nicht aufgeflärt wären, jo müßte doch der legte Schimmer der 
Kronen erbleichen, wenn Ludwig wie jeder gemeine Verbrecher bie 
Shreden eine Griminalprocefjeg durchmachte. An den Tod bes 
Unglüdlichen dachten fie dabei fo wenig wie die Mintfter; Barrere, 
der rechte Typus dieſer Parteilojen, meinte, der Proceß koͤnne 
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ebenfo gut mit einem Urtheile auf weitere Haft endigen und fomit 
an dem perjönlichen Schickſal Ludwig's nicht dad Geriugfte ändern. 
Hier flimmte wieder auch Danton ein!), der von dem Könige Geld 
genug empfangen hatte, um feinen Groll gegen ihn mehr zu hegen. 
Indem er im Club nad) Blut und Tod fchnaubte, gab er im Stil- 
len die Anficht aus, der Konvent muͤſſe Ehrenhalber den König 
verurtheilen, und Eönne dann feinen Spruch den Urverfammlungen 
des fouveränen Volkes zur Beflätigung vorlegen, wo Ludwig höch- 
ſtens Ginfperrung zu gewärtigen habe. 

Die Minifter entjchied endlich eine ganz bejondere Diploma- 
tiiche Erwägung, dad Beichen zum Beginne des Proceffed zu geben. 
Die preußifche Unterhandlung fchleppte fich, wie wir ſahen, in we- 
nig ergiebigen Wechſelreden fort; Preußen beitand auf der Aus- 
dehnung de3 Friedend auf Deutjchland und Deftreich, und wenn 
der König zwar auf die Herftellung des franzöfijchen Thrones ver- 
zichtet hatte, jo Außerte er Doc fortdauernd lebhafte Sorge für 
das perfönliche Geſchick Ludwig's und der Eöniglichen Familie, und 
ganz in diefem Sinne hatte noch am 29. October Luchefini Den 
Agenten Mandrillon in Coͤln beichieden. Lebrun meinte nun Diele 
menschliche Theilnahme des Königs zu einem diplomatijchen Mei— 
fterftreiche zu benußen, und gab Mandrillon den Auftrag, dem 
Könige, wenn er auf feine übrigen Forderungen verzichten und ei- 
nen Separatfrieden eingehen wollte, geradezu die Freilafjung und 
Auslieferung Ludwig XVI. anzubieten?). in folder Vorfchlag 
wurde natürlich um fo wirffamer, je näher und dringender Die 
Gefahr erjchien, der Ludwig Durch Die Annahme entrijfen wurde, 
und fo zauderte das Minifterium nicht länger, im &onvente dem 
peinlichen Verfahren gegen Ludwig den Lauf zu laſſen. 








1) Brissot & ses commettans. 
2) Beaulieu essais IV, 302. 





Drittes Capitel. 
Brüfjel. Frankfurt. London, 
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Als Dumouriez in den letzten Octobertagen den Oberbefehl 
des belgiſchen Feldzugs uͤbernahm, fand er die feindlichen Streit⸗ 
kraͤfte wenige Meilen entfernt ſich gegenüber bei Mons vereinigt. 
Es war Herzog Albert von Sachſen-Teſchen, der ſo eben den aus 
der Champagne zurüdfehrenden General Clerfait an ſich gezogen 
hatte: General Valence, der mit 16,000 M. dem Marjche ler: 
faits an der Sambre hatte zuvorkommen follen, war durch jaco- 
binifche Umtriebe aufgehalten worben: fo Hatte, während Hohen: 
Iohe-Kirchberg mit wenig mehr ald 10,000 M. Lugemburg und 
Trier deckte, Albert ungefähr 26,000 M. unter den Mauern von 
Mond beifammen. Dumourtez befchloß darauf, den Stier bei ben 
Hörnern zu faſſen, von allen ftrategifchen Mandvern abzufehen 
und Die oͤſtreichiſchen Stellungen mit flürmender Hand zu über: 
wältigen. Er zog noch Harville8 Corps an ſich, verfügte Damit 
über 40,000 M., ftüßte feine rechte Flanke auf das Heer Valence's, 
feine linke auf das 20,000 M. ftarfe, gegen Flandern beflimmte 
Corps des General Labourbonnaye, und wurde unaufhörlich durch 
Zuzüge von Freiwilligen verftärft. Die Ausficht auf ein heißes 
Treffen hatte unter folchen Umftänden nicht? Abſchreckendes: im 
Gegentheil Dumouriez wünfchte feinen Truppen nad) dem zähen 
Ausharren in der Champagne auch den Ruhm einer Feden Angriff3- 
ſchlacht zu verfchaffen. Er begann denn feine Operationen am 
28. October, trieb am 3. November die erften kaiſer ichen Abthei⸗ 

Sovbel, Geſch. d. Rev.⸗Jeit. I. 2. Aufl. 
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Iungen auf, und folgte unter lebhaftem Nachdringen bis zum Abend 
des 5., wo Die Deftreicher in der bergigen, durch Redouten ver- 
flärften Stellung von Jemmappes überall Stand bielten. Die 
beiden Heere lagerten darauf, ein jedes in weiten Halbkreiſe, Deren 
Flügel fich beinahe berührten, jo daß die Bivouaffeuer wie eine 
einzige große Kette den Horizont auf allen Seiten einfchlofjen. 
Den 6. eröffneten die Franzofen den Angriff bei dem erften Morgen: 
lihte mit einer heftigen Kanonade, welche indeß die alten Truppen 
des Gegnerd fo wenig erjchütterte, daß ihre Führer troß aller 
Uebermacht nicht zum Sturme überzugehen wagten, oder wo fie 
es verluchten, ihre Leute eilfertig zurüchweichen fahen. Erſt gegen 
Mittag gelang es Dumouriez, die Truppen mit der eignen Un- 
geduld und Energie zu erfüllen. Faſt gleichzeitig flürmte er nun 
felhft die Rebouten des linken und fein Adjutant Thouvenot jene 
des rechten feindlichen Flügels: im Centrum aber raffte Louis 
Philippe, oder wie er Damals hieß, General Egalits, Die weichenden 
Bataillone zu einem legten Angriffe zufammen, welcher den Franzoſen 
den Schlüfjel der feindlichen Stellung, das ‘Dorf Jemmappes, über- 
lieferte. Darauf trat Glerfait um jo mehr feinen Rückzug an, als 
Harville bereitd die Linie defjelben auf Mons bedrohte. Die 
Deftreicher hatten einen Verluft von 6—7000, Die Franzojen von 
4000 M., der Tag aber war in jedem Sinne für den Feldzug 
entſcheidend 1). Er bewies Die Unwiderſtehlichkeit der franzöfifchen 
Uebermadt, er brady die moralifche Haltung des öſtreichiſchen 
Heeres, in welchem fich ſeitdem eine ftarfe Defertion fühlbar machte, 
er gab endlich allen Unzufriedenen in Belgien das Signal zur 
Erhebung. Zwei. Tage nad) der Schladht capitulirte Mond, wo 
die Bürgerfchaft, durchaus demokratiſch gefinnt, den General als 
Befreier begrüßte. Ich hoffe, fagte ihnen Dumouriez, in vier 
Wochen in Wien einzuziehen, und Dort den Kaiſer mit aller denk⸗ 
baren Rüdficht zu bebandeln?). Acht Tage fpäter, und Brüfjel 
“ Sffnete dem Sieger die Thore: zugleich rückte Valence gegen Namur, 


1) Wo ich Hier von den gedrudten Darftellungen abgewichen bin, folge ich 
ben Depeſchen des Pariſer Kriegsarchivs. 
2) Depeſche des hollaͤndiſchen Geſandten Haeften in Wien. 
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Labonrdonnaye durch Flandern auf Antwerpen, überall capitulirten 
bie feften Pläße, die Deftreicher wichen hoffnungslos, und erft tn 
ber Nähe der Maas hielten fie wenigftens zu einigen Nachtrab- 
gefechten Stand. 

Da Dumouriez mit beinahe 80,000 M. ausgezogen, und nad) 
einer Schlacht im Beſitze eines der reichften Ränder Europa's war, 
jo ſchien es nur auf die Wahl der franzöflfchen Regierung anzu- 
fommen, Diejed gewaltige Heer zu vernichtenden Schlägen ſei es 
nad) Deutichland oder auf Holland zu werfen. Aber mitten im 
Siegeslaufe hatte Die zerfeßende Kraft der Revolution auch die 
von ihr won felbft gefchaffene Armee berührt, und bereitö exiftirte 
die Macht nicht mehr, vor welcher Europa zu zittern begann. 

In diefen Wochen war nämlich in Paris eine Wendung ein- 
getreten, welche für das nächte Jahr der Revolution die folgen- 
Ihwerfte Bedeutung hatte. Bis dahin befaßen, wie wir fahen, 
die Sjacobiner Feine Stimme im Miniftertum. Das Conſeil im 
Ganzen hielt ſich unparteiifch, Roland war entſchiedener Girondiſt, 
und wenn Lebrun ober Slaviere bier und da fich mit Danton ver: 
fanden, fo war es ſchwer zu fagen, auf welcher Seite man fich 
dem Andern eigentlich anbequemte. Anfangs November aber änderte 
fich das Verhältnig auf einer ganz unerwarteten Seite. An Servan’8 
Stelle war feit dem 19. October Pace als Kriegsmintfter in 
<hätigfeit, bis dahin ein Unterbeamter und Schüßling Roland’s, 
ein ftiller arbeitfamer gefügiger Dann, und wegen biejer Eigen» 
haften Durch Roland zu dem wichtigen Poſten empfohlen. Kaum 
aber im Amte, wandte er yplößlidy feine ganze Achtſamkeit und 
Dienftbeflifienheit den Jacobinern zu, und warf ich, was die Per: 
jonen betraf, insbefondere nicht Danton, und nicht Robespierre, 
jondern Marat und den Männern des Stabtrathed, Chaumette 
und Hebert in die Arme. In dem Augenblicke, in welchem alle 
Kräfte des Landes für einen weltumfaſſenden Krieg benutzt wurden, 
gerieth hiemit Die Leitung des gefammten Kriegsweſens der wil- 
deften unter allen revolutionatren Parteien in die Hand. 

In der Lage der einheimiſchen Factionen war Dies richt bloß 
ein harter Verluft für Die Gtronde und eine ſchwere Gefahr für 
3% 
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die Gemäßigten, fondern ed bewirkte auch eine ganz neue Gruppi- 
zung im Innern der Bergpartei, deren Stellung es ſonſt unendlich 
verſtaͤrkte. Nach dem 10. Auguft hatte diefe eine einzige und 
vollfommen einige Maſſe gebildet, Jacobiner und Gorbeliers ihr 
verbundene SHeerlager, der Stabtrath unter Robespierre und 
Marat ihr Hauptquartier, das Zuftigminifterlum unter Danton der 
eigentliche Heerd der höchiten Lenkung. So waren die September: 
morde zu Stande gefommen. Seitdem war aber Danton bereits 
über feine bisherigen Genofjen hinausgewachſen, hatte fich innerlich, 
von ber Mafje der Sacobiner gelöft, und begann mit einer Gruppe 
‚perfönlich Befreundeter den Parteilofen des Gentrums näherzu- 
treten. Pache's Verbindung mit Hebert bewirkte jeßt eine zweite 
Abfonderung in der großen Partei, indem fie dem damaligen 
Stadtrath mit einem Schlage eine Fülle von Einfluß und Gelb- 
mitteln zuführte, wie er fie nicht einmal während der September- 
morde bejeffen hatte, fo daß dieſe Männer fih von nun an feft 
auf den eigenen Füßen. fühlten, und weder Danton's Einfluß im 
Convente, noch Robespierre's Unterflüßung im Club bejonders zu 
bedürfen meinten. Wir bemerften, daß der Kriegsminifter Damals 
bis zu 160 Mill. monatlicher Ausgaben verwaltete: Pache gab 
nun feinen Freunden vom Stabthaufe unbedingten Zutritt zu feinen 
Bureaux und feinen Caſſen, machte Hebert’3 engften Genofjen 
Bincent zu feinem — beſetzte ſeine ſaͤmmtlichen Aemter 
mit aͤchten Demokraten, uͤbertrug die Leitung des Verpflegungs⸗ 
weſens an Schuͤtzlinge des Gemeinderathes. Seitdem ſtanden die 
Saͤle dieſes Miniſteriums jedem Volksmanne offen; alle Angeſtellten 
dutzten einander, man ging in Holzſchuhen zwiſchen Acten und 
Branniweinflafchen umher, Abend? wanderte die Gemahlin Des 
Minifters mit Tochter und Schwefter in die Gafernen der Föde- 
rirten, um dieſe für die Freiheit zu begeiflern und der Gironde 
abipenftig zu machen. Die Sache des Pöhelregiments, die fett 
ber Reaction des September fich nur muͤhſam fortgefriftet, befam 
jegt friſche Säfte, Fräftiged Leben, rajches Gebeihen wieder: wir 
werben bald jehen, wie fie Die von Pache gelieferten Waffen in 
dem Proceſſe Ludwig XVI. verwandte. 
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Was den Krieg betraf, jo begann für die Armeen mit der 
neuen Berwaltung Die zweite Epoche der Revolution). Was 
der 10. Auguft für den Staat, das war Pache's Minifterium für 
dad Heer. Die Demofratie des September hatte während ber 
Gefahren des preußiſchen Angriffe an die Regimenter nur ſehr 
oberflächlich zu rühren gewagt. Sie war zufrieden, daß bie 
Xruppen fie anerfannten und vertheidigten, und zu dieſem Behufe 
fih die Verſtärkung durch die nationalen Freiwilligen gefallen 
ließen. Es war alfo, abgefehen von einer Anzahl emigrirter Offt- 
ciere, noch immer die alte koͤnigliche Armee, welche gerade durch 
den Krieg die bis dahin erfchlaffte Disciplin im Wefentlichen wieber: 
beritellte. Noch unterfchieben fic Die Linientruppen ſehr beſtimmt 
von den Rationalgarden und ſahen auf die Freiwilligen mit uns 
befangener Verachtung herab; vollends die. höheren Dfficiere, die 
Generale und Generalftäbe gehörten faft ohne Ausnahme zu den 
liberalen Sractionen des alten Adels, waren bereit für dad Vater: 
land und gegen die Ausgewanderten zu fechten, hatten jeboch für 
den Berg und den Parifer Stadtrath Fein andere Gefühl als 
Born und Gel. Eben diefer Stabtrath aber war es jebt, welchem 
durch Pache's Vermittelung das Heer unterworfen wurde; da er 
die Stimmung deſſelben vor Augen hatte, jo war er auf der Stelle 
entichloffen, den Soldaten eben jo gründlich von der Tyrannei 
des Generalſtabs, wie den Bürger von dem Drude des Geldfades 
zu befreien: die gründlich erfahrenen Demagogen urtheilten ganz 
richtig, Daß nur auf diefem Wege, nur Durch volle Erklärung der 
Zuchtloſigkeit, jener militärifche Geift zu verbannen wäre, welcher Die 
Haufen ausgehobener Bauernburfche zu gegliederten Heeresförpern 
umſchuf, und fie Damit ſogleich von dem bewaffneten Pöbel Der 
Hauptftadt durch" Sitte und Ehre abfonderte. Das Intereſſe der 
Partei ließ dabei feine Sorge um das Vaterland und deſſen Kriegs⸗ 


1) Es bebarf faum ber Bemerkung, daß der folgenden Darftellung bie Icten 
des Kriegsminiſteriums zu Grunde liegen. Die einzelnen Belege werben im 
Verlaufe der Ereigniffe in Menge vorfommen, da bei der Wichtigkeit des Ver⸗ 


hältniffeg, welches in den gebrudten Darftellungen ange nicht hinreichend auf⸗ 


gehellt if, vielfache Details nicht erſpart werben künnen. 
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geſchick aufkommen. Waren doch die Deftreicher gefchlagen und 
weit hinmweggeflohen; der reactionäre Sinn der Officiere fchien bei 
Weiten die dringendere Gefahr, und im jchlimmften Falle hoffte 
man unter einem neuen und ergebenen Officiercorpd über eine 
unvermuthete Schwierigkeit fchon hinauszufommen. 

Bon allen Feldherren empfand diefen Umfchwung niemand 
fehneller und gründlicher ald Dumouriez. Pace und Vincent 
kannten feinen unauslöfchlicyen Trieb zur hohen Politik, fie wußten, 
daß unter feiner Führung das Heer nicht lange ein leivendes Werk⸗ 
zeug für Chaumette's und Marat's Gedanken bleiben würde: fie 
hatten eine fichere Ahnung Davon, daß jede in ſich tüchtige und 
ſelbſtbewußte Armee mit dem Beſtande des Pöbelregimentes un- 
verträglich war, und je deutlicher Dumouriez's Faͤhigkeit hervor- 
trat, defto fefter fland ihre Abficht, ihn vor allen Anderen zu 
ruiniren. Ihre nächfte Waffe dazu war die materielle Verpflegung 
des Heeres, deren Einrichtung übrigens fogleich mit der politifchen 
Auffafjung des Krieges zufammenhing. Dumouriez hatte die Ab⸗ 
fiht, in Belgien alles Nöthige für Elingende Münze anzulaufen, 
überhaupt durch Ordnung und Schonung den Wohlftand des 
Landes und Damit das Gedeihen feines Heered zu fichern, und erft 
nach beendigtem Kriege mit dem belgijchen Freiftante über die Ge- 
fammtfoften abzurechnen. Aber ſolchen Wünfchen widerfprach das 
Syſtem aller Minifter vom erften bis zum lebten Worte. Die 
Einen wollten fo jehnell wie möglid von den belgifchen Schäßen 
Bortheil ziehen, die Anderen wenigſtens Tein franzöfifches Silber 
ausgeben, jondern franzöfiiched Papier in Belgien abſetzen. In 
Pache's Bureaug Jehmähte man, daß ‘Dumouriez fi, in Belgien 
eine bejondere und unabhängige Verwaltung einzurichten fuche: Die 
Handwerker in Parts erklärten es für einen Vetrath, daß fie um 
den Gewinn der Equipirung des Heeres kommen follten. Cambon 
und Glaviere flimmten bier ganz mit den Sacobinern zufammen, 
und es wurde troß Lebrun’d Bedenken bejchloffen, Dumouriez's 
Plan an der Wurzel zu treffen. Seine belgischen Eontracte wurben 
caffirt, feine Commiſſare verhaftet und vor Gericht geftellt, an 
ihrer Stelle aber ein leitender Ausſchuß für Die Heeresanfäufe in 
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Paris niedergefebt,ödeffen Leiter ein Mitglied des Gemeinberathes, 
Bidermann, und ein Elſaſſer Jude, Hirſch Beer, waren. Dieſe 
Behörde empfing den Auftrag, ganz allein die Lieferungen für alle 
franzöfifchen Heere zu beforgen und die Arbeiten dafür fo viel wie 
möglich an Franzofen zu verbingen. Da geſchah denn, daß bel- 
giſches Getreide nad) Paris geſchafft wurde, um dort für Die 
Armee in Belgien gemahlen und gebaden zu werben: das Rhein- 
heer erhielt eine große Lieferung von Schuhen, zu 8—12 Livres 
das Paar, die mit Pappendedel verfohlt waren; Dumouriez's 
Reiterei hatte Wochen lang feine Fourage, als die fie den Deſt⸗ 
reichern abgenommen. Das Wergfte war, daß nach dem ‘Decrete 
ſelbſt die Tchätigkeit des Ausfchufles erft mit Neujahr beginnen 
ſollte, dennoch aber alle bisherigen Anjtalten auf der Stelle zer- 
ftört wurden, jo daß Die Armee für ſechs Wochen amtlich Darauf. 
angeiwiejen war, von der Luft oder vom Haube zu leben. ALS 
die Klagen immer flärfer famen, die Artillerie ihre Beſpannung 
aus Futtermangel verlor, die Infanterie zu vier Fünfteln mitten 
im Winter barfuß ging, die Freimilligen aus Hunger und rofl 
zu Hunderten und bald zu Taufenden bejertirten, als Dumouriez 
Ihrieb, er Fönne feinen Schritt vorwärts thun und feinen feind- 
lichen Angriff abwehren, wenn man ihm nicht große Maflen an 
Material und 20,000 M. Berftärfung fende: da jubelten Marat's 
Freunde, daß der gefürchtete Dictator wehrlod geworden, und 
Cambon meinte, Belgien möge feine Freiheit mit eigenem Gelde 
bezahlen. Der Kriegsminifter, der als guter Jacobiner weder für 
Angriffsfrieg noch für Soldatenglorie begeiflert war, meldete nad 
allen Seiten, Daß er jeben erforderlichen Befehl gegeben habe: daß 
aber in Wirklichkeit nicht Das Mindefte geſchah, Darüber laſſen 
Die Armeeberichte ohne Ausnahme Teinen Zweifel 1). 

Es ift leicht zu ermeflen, welche Wirkung ſolche Vorgänge 
auf einen General von Dumouriez’3 Schlage haben mußten. WIE 


N) Dumouriez gibt in den Memoiren über dieſe Verhältniffe genaue Aus⸗ 
kunft, Thiers Hat feine Angaben. wiederholt, und trog mehrfachen Widerſpruchs 
von der bemofratifchen Seite her kann ih aus der handſchriftlichen Correſpon⸗ 
denz ihre Richtigkeit nur beftätigen. 
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er den Feldzug begann, dachte er bei aller Berachtung der mini: 
fteriellen Schreiber nicht an Auflehnung; aber eben die Maaß— 
regeln, welche dad Miniftertum aus Mißtrauen gegen ihn ergriff, 
riefen bei ihm zuerft Ungehorfam und ſpäter offnen Abfall hervor. 
Er empfing den Befehl, die Affignaten zwangsweiſe einzuführen, 
erklärte aber umgehend, es fei unmöglich ihn zu vollfireden, und 
fuhr fort, theils aus franzoͤſiſchen Gaffen, theils aus belgifchen 
Anleihen baares Geld für feine Bebürfnifje zu beziehen. Pache 
und Bidermann ſchickten um die Wette ihre Gommifjare, Deren 
letztes Wort unter verfchiebenen Vorwaͤnden Binziehung belgiſchen 
Gutes und Aufregung belgifchen Pöbeld war: der General dagegen 
ſprach unummwunden den Entſchluß aus, in Belgien weder Raub 
noch Anarchie auffommen zu laffen. Er war .an diefer Stelle 
Doppelt unerfehütterlich, nach perjönlichen und politifchen Gründen. 
Wie wir willen, kannte er Belgien feit Jahren, und hatte Durch 
feine perjönlichen Verbindungen der Eroberung gründlid vor: 
gearbeitet. Sowohl mit der clericalen al8 Der demokratiſchen 
Oppofition gegen Oeſtreich Hatte er angefnüpft, beiden bie Er⸗ 
füllung aller Wünfche verfprochen, und gleich nach dem Siege. von 
Jemmappes Belgien ald freied verbündetes Land begrüßt. Gr 
fand alfo die eigene Ehre für eine friedfertige Behandlung Des 
Landes verpfändet. Er bielt es aber auch im Intereſſe Frank: 
reich's, deſſen Nordgrenze durch einen wohlgefinnten und blühenden 
Freiftant zu deden, und deshalb Belgien vor den Ausfchweifungen 
des Parifer Pöbelregimentes zu bewahren. Es war ihm enblich 
hoͤchſt erwuͤnſcht, bei den Belgiern ſelbſt in dieſem Lichte Des 
Schuͤtzers und Netterd vor den Sjacobinern aufzutreten, und da⸗ 
durch feinerfeitd an ihnen einen Rüdhalt im Notbfalle gegen das 
eigene Minifterium zu gewinnen. 

Freilih war es Feine leichte Aufgabe, eine folche Stellung 
nad allen Seiten durchzuführen. Einmal das Land befebt, Eonnte 
er unmöglich mit allen belgijchen Parteien auf gleich gutem Fuße 
bleiben; er mußte ſich bei dem Eintritte in das Land entfcheiden, 
und entſchied fich, wie zu erwarten war, für Die Demofratifche oder 
Vonckiſche Partei. Schon aus Mond verfündete er mit Geneh⸗ 
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migung bed Convents Abfchaffung der bisherigen Verfaffung, und 
Nenwahl proviforifcher Behörden durch allgemeine Stimmredt: 
um diejen Preis verhieß er Behandlung des Landes als eines Ver⸗ 
bündeten. Da zeigte fih aber die Geringfügigfeit der Demofraten 
in Belgien. Eigentlich nur in Hennegau und Lüttich hatten fie die 
Mehrheitt): faft durchgängig fonft mußte die Vornahme der Wah- 
len durch das franzöfifche Militär erzwungen werden, und auch 
dann wurden überwiegend Mitglieder der alten Stände ernannt. 
In Brüffel warf das Wolf den Vondiften die Fenſter ein; bie 
Sudulafirche, wo die Wahl ftattfand, wurde durch franzoͤſiſche 
Artillerie geiperrt, und das Wahlcolleg zuletzt durch Säbelhiebe 
zur Ernennung der demokratiſchen Candidaten genöthigt. Verge⸗ 
bens draͤngte Dumouriez, der jeden Augenblick einen Ausbruch der 
Bartfer Eroberungsluſt fürchtete, zur Einrichtung einer allgemeinen 
Landesregierung und zur Rüſtung eines belgiichen Heeres von 
40,000 M.: in Paris nahmen die Patrioten lebhaften Anſtoß an 
dem Vorſchlag, indem fie eine Bewaffnung nicht gegen Oeſtreich, 
fondern gegen fich felbft darin erblicdten?), und in Belgien ver: 
barrten die Provinzen unbeweglich in ihrer ftörrijchen Abgeſchloſ—⸗ 
ſenheit. Als die Entblößung der franzöfifchen Armee begann, und 
die. hungernden Soldaten nothgedrungen plünberten und requirirten, 
wuchs die Mißſtimmung zu folcher Höhe, daß Dumouriez innere 
Aufftände beforgte, und der Moniteur aus Brüffel meldete, nur 
die Aufficht des Generals könne neue Ummwälzungen in ber eben 
befreiten Stadt verhüten. 

Unter ſolchen Schwierigkeiten und Aergerniffen fegte der Trium⸗ 
phator von Jemmappes feinen Siegesmarſch durch Belgien immer 
langjamer fort. Die Barifer Machthaber ließen ihn fich Durcharbei- 
ten, wie es eben gehen wollte; fie ſelbſt hatten troß des Verfalld 
ihres wichtigften Heeres Feine Sorge wegen des Auslanded; im 
GBegentheil, fie fühlten fi) um die Mitte des November ihrem 
großen Ziele, der Ummwälzung Europa’3, näher als jemals, und 


1) Die belgifchen Zuftände und Vorgänge aus den Acten ber verjchievenen 
Provinzen und Städte bei Borgnet, hist. des Belges, vol. I. 
7) General Labourdonnaye an den Kriegsminiſter (ungedruckt). 
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erachteten den Zeitpunkt gekommen, die bi dahin nur heimlich, 
betriebenen Pläne als prunfendes Syſtem dem Weltall zu ver- 
fünden. Es war bereits in den Verhandlungen über Ludwig XVI. 
manche Rebe über die Befreiung Europa’3 von ber Tribüne des 
Conventes erflungen, ald am 19. November einige Aemter bes 
Heinen deutſchen Reichslandes Naffau-Saarbrüden fi) franzoͤſiſche 
Hülfe gegen ihre Deipoten erbaten. ‘Der geringfügige Anlaß fchien 
bei der Lage der Welt erheblich genug, eine große Erklärung über 
die franzöftfche Politif zu geben. Der Convent erließ alfo unter 
einftimmigem Beifalle das ‘Decret: Frankreich Bietet allen Völkern, 
welche ihre Freiheit zu erringen trachten, feinen Beiſtand, und gibt 
feinen Feldherren die hiezu nöthigen Weifungen. Das ‘Decret wurde 
in alle Sprachen Europa's überſetzt, feine Verbreitung in alle 
Lande befohlen, und ein Binterbrein geftellter Antrag, das Geſeß 
beziehe fich nicht auf befreundete Regierungen, durch Tagesordnung 
bejeitigt. 

In Späterer Zeit hat man diefen Bejchluß zuweilen eine bom- 
baftifche Phraſe oder eine ungefchidte Prahlerei genannt, in der 
. eine verfländige Regierung feine Gefahr und am Wenigſten einen 
Anlaß zum Kriege hätte erbliclen dürfen. Damals aber war die 
Meinung wenigftens der revolutionären Parteien eine andere. Nach 
jenem Decrete zauderten mehrere Londoner Clubs nicht länger, 
ganz Öffentlich und wiederholt Abgeordnete an den Gonvent zu 
ſchicken, um bie Brüderſchaft des fich erhebenden England anzu⸗ 
fündigen, und Dafür die amtliche Verficherung des Schutzes und 
Beiſtandes entgegenzunehmen. Gegen Ende des Monats machte 
das Bisthum Bafel unter Leitung Des von Lebrun dorthin ge 
ſchickten ) Bischofs von Paris, Gobel, feine Revolution, richtete 
fih als Republik Rauracien ein, und wurde unter den bewaffneten 
Schub ded General Biron in Straßburg geftellt. In Genf erhob 
fi) die Demofratifche Partei mit jedem Tage fühner, und wartete 
nur auf Die Ankunft des zum Alpenheer gefandten General Keller 
mann, um ihren Streich zu vollführen. Aus Nizza und Savoyen 


1) Protokoll des Minifterratbs, 29. October. 
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famen Deputationen nad) Paris, Dort von den proviſoriſchen Ver: 
waltern, bier von der neuen Volksvertretung, welche jo eben unter 
der Leitung des franzöfifchen Repräfentanten Simon und dem Bei⸗ 
ftande der franzöfiichen Truppen zu Stande gebracht worden war, 
alle mit der Bitte, den neuen Freiflaat in die große Familie der 
franzöfiichen Nation aufzunehmen. Dies war ein Schritt weiter 
über die Weltbefreiung hinaus, es war die praftiiche Erläuterung, 
was Die Uneigennüßigfeit der Pariſer Demokratie bedeutete. ‘Der 
Präfident des Gonventes, Gregoire, führte zunaͤchſt in feiner Ant- 
wort aus, daß die Freiheit in zwei Welten, namentlich in England 
und Dem inneriten Afien explodiren werde, erläuterte Dann Die Bor- 
theile der Bereinigung für beide Länder, und ſchloß mit dem Aus- 
rufe: alle Regierungen find unfere Feinde, alle Völker find unfere 
Genoffen; wir werben fallen, oder alle Nationen werben frei fein. 
Die Einverleibung Savoyen's wurde faft ohne Verhandlung miter 
tobendem Beifallklatfchen ausgeſprochen. 

Es war nicht möglich, das Biel der Revolutionspolitik nad 
Außen Durch Fräftigere Worte und einjchneidendere Thaten zu ver: 
. tündigen. Hatte Frankreich im erften Theile der Revolution fich 
von der Achtung des eigenen Staatsrechtes losgeſagt, jo erklärte 
es jeßt im Angefichte Europa's das beftehende Völkerrecht für 
gleich unverbindlih. Das Eine-war die nothwendige Folge des 
Andern; Lafayette's Menfchenrechte enthielten ſchon 1789 den Grund⸗ 
ja, Der jebt von den Todfeinden und NRachfolgern des Generals 
zur bewaffneten Durchführung gebracht wurde. “Die breifarbige 
Cocarde wird die Reife um die Welt machen, hatte Lafayette ge- 
ſagt: jebt war man jo weit gefommen, daß man Dad Freiheitd- 
banner zugleih an der Themje- und der Donaumändbung, am 
Ganges und am Mifftifippt zu entfalten hoffte. Dieſe Pläne blie⸗ 
ben zwar für den Augenblid gerade wegen ihrer Haftigfeit und 
Weitſchichtigkeit unvollendet: fie find aber für den Charakter ber 
damaligen Machthaber und für den weiteren Lauf der Revolution 
jo wichtig und merkwürdig, daß wir und ihre nähere Betrachtung 
nicht verfagen dürfen. 

Ein Theil berjelben war zunaͤchſt gegen Oſteuropa, auf den 
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Sturz des Öftreichifchen Staates und die Demüthigung Rußland's 
gerichtet. Wir willen, Daß der Minifter hiebei einerſeits auf eine 
Erhebung der Türken, andererjeitd — und dies war offenbar das 
bei Weiten wichtigere, — auf die Einſchlaͤferung Preußen's rech- 
nete. König Friedrich Wilhelm war am 6. November am Rheine 
angelangt; es vergingen dann einige Wochen, ehe ein Entjchluß über 
die weiteren Operationen gefaßt wurde; jedoch hatte dieſe Zögerung 
ſchlechterdings nur militärtiche und Feine politifchen Gründe. Einmal 
bedurften die Truppen dringend einer Erholung und Erfrifchung 
nad) den Mübjeligfeiten Des Rüdzugs aus der Champagne. ‘Dann 
aber war man auch einen Augenblid im Bweifel über die Wahl 
des nächten Kriegsſchauplatzes. Auf der einen Seite bat und flehte 
Hohenlohe-Rirchberg, ihm die Vertheidigung Trier’ gegen die fran- 
zöftfche Uebermacht nicht allein zu überlaflen: auf der anderen drängte 
Cuſtine's angreifende Haltung zu einer den Rüden des Heeres 
deckenden Bewegung gegen den Main. Endlich trug es diefe Rüd- 
fiht bei dem Könige davon, und die preußifchen Golonnen feßten 
fi) von Coblenz aus über die Lahn gegen den Taunus in Bewe- 
gung. Immer ging man bebächtig genug vorwärtd; der Herzog 
von Braunjchweig wollte jebt jo wenig wie an ber Mame von 
rajchen Schlägen und Fühner Schnelligkeit hören. So erhielt man 
während dieſes Marſches die erfte Notiz von den neuen VBorjchlägen 
des franzoͤſiſchen Miniſteriums: Cuſtine ſandte Durch den Landgrafen 
"von Heflen- Homburg am 23. eine Botichaft, Daß, wenn Preußen 
die franzöfiiche Republik anerkennen wolle, dieſe ihre Eroberungen 
herausgeben und Ludwig XVI. mit deffen Familie in Freiheit ſetzen 
werbe. Lucheſini theilte es fofort dem Fürften Reuß mit, und ging 
dann nach Coblenz zurüd, um dort von Mandrillon, und einem 
zweiten Agenten Lebruns, dem Buchhändler Mettra, Nähered über 
die Anfichten der Pariſer Machthaber zu erfahren. Diefe hatten 
Tags zupor ein langes Geſpräch mit dem Herzog Carl Auguft von 
Sahjen- Weimar gehabt; e8 war babet,. wie bei allen früheren 
Erörterungen, der unbeilbare Gegenſatz des preußiſchen und des 
franzflichen Syſtems, Des allgemeinen und des Separatfriedend 
zu Tage gekommen. Nicht anders verlief fich die Verhandlung mit 
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Lucheſini. Der Marquis fprach die Bereitwilligfeit aus, die Repu⸗ 
blik anzuerkennen und mit ihr in den hbergebrachten diplomatifchen 
Sormen zu unterhandeln: allein die ſtete VBorausfeßung blieb hei 
Preußen ein gleichzeitiges Abkommen mit Deftreich. Luchefint rief. 
endlich, als Mandrillon den franzöfifchen Stanppunft etwas nach: 
drüdlich hervorhob: Bedenken Sie, daß die Mächte noch nicht fo 
tief getroffen find, um fich geradezu Gefebe vorjchreiben zu laflen. 
Mandrillon Ienfte ein, worauf ihn Lucheſini benachrichtigte, Daß 
die beiden deutjchen Mächte bereit ihre Vertreter für eine etwaige 
Unterhandlung mit Frankreich ernannt hätten!). ‘Dann bob er das 
hohe Intereſſe hervor, welches der König an der Sicherheit Hol- 
land's und des Haufed Dranien nehme, und verficherte, daß bei 
ber erften Bedrohung defjelben nicht bloß Der deutſche Frieden un- 
möglich, fondern auch England jogleih auf dem Schauplabe er- 
Icheinen werde. Endlich aber bat er dringend um Aufklärung über 
die Vollmacht, welche das Miniſterium bei der vorgejählagenen 
Unterhandlung haben werde, und wünjchte darüber eine ausdruͤck⸗ 
liche Feſtſtellung von Seiten des Gonventes. 

Diefer Wunfch lag in der Natur der Umflände und Tonnte 
nur für die Aufrichtigkeit der preußifchen Friedensverſicherungen 
beweifen. Die franzoͤſiſchen Agenten meinten jelbft ein Beichen be⸗ 
flimmter Annäherung zu ihren Tendenzen darin zu entdeden, und 
thaten plößlic, einen großen Schritt vorwärts, indem fie ihren 
Vorſchlag nicht bloß auf einen Frieden, fondern auf ein Offenfiv- 
bündniß zwiſchen Preußen und Yranfreich richteten. Lucheſini's 
Briefe enthalten Feine näheren Angaben über ihre Vorjchläge: wir 
fönnen fie jedoch unmittelbar aus Lebrun’s Inſtruction für feine 
Agenten mittheilen. Wenn Preußen, jo beginnt er, auf einem all- 
gemeinen Frieden beharrt, fo ift die Unterhandlung abzubrechen, 
denn Feiner Beit und feinen Falles werben wir mit der Dynaftie 
Deftreich abſchließen. Preußen’8 Gründe gegen einen Separat- 
frieden find ſchwach, im Gegentheil, nicht Preußen, ſondern Ruß⸗ 
land und Deftreich hätten in dieſem Falle zu fürchten. Nur auf 


— — 


N &r meinte Thugut, Mercy ꝛc., vgl. Band L, ©. 623. . 








46 


einen ganzen Entichluß kaͤme es an. Preußen vertrage ſich in tief- 
ſtem Geheimniß mit uns und rüfte den Winter hindurch angeblich 
gegen und: wir haben die Mittel, um indeß Ungarn und Böhmen 
gegen Deftreich, Polen und Türken gegen Rußland aufzumiegeln; 
Schweden ift uns freundlich, gefinnt, Bayern wird ſich bei den 
Plänen Oeſtreich's auf feine Unterwerfung leicht anwerben Iaffen. 
Sobald dann der Frühling erjchienen ift, brechen wir ſaͤmmtlich 
ungeahnt und unmiderftehlich über alle Grenzen, Deftreich zerfällt 
in mehrere Staaten, Polen befreit fi, Schweden nimmt die ruj- 
fifchen Oftfeeprovinzen, Preußen gewinnt mit einem Schlage die 
Herrſchaft über Das deutjche Reich. Die Franzofen, fchließt er, 
begehren und nehmen nichtd für ſich; insbeſondere find fie bereit, 
Holland unangetaftet zu laſſen, vorausgeſetzt, daß Oranien nicht 
feinerfeit8 Feindſeligkeiten gegen Die Republik zeige. 

Man wird nicht viele Actenftüde auffinden, welche das Weſen 
der franzöfiichen Machthaber in dieſem Abfchnitte der Revolution 
bezeichnender als das eben mitgetheilte darſtellten. Es ift eine 
Politif erfüllt von Ungeftüm und Kühnheit, grenzenlos in ihren 
Anfprüchen, maaßlos in ihren Mitteln. Leider ruht ihre Uner- 
Ichrodenheit weniger auf einer ficheren Beurtheilung der Aufgaben, 
denen man fi dann mit Harem Sinne gewachfen fühlte, als auf 
ſtuͤrmiſcher Unbedachtfamfeit, Die ohne Berechnung der Folgen Das 
Vaterland in eine endloſe Kette von Gefahren verwidelte. Eine 
furze Ueberlegung hätte doch zu der Erkenntniß führen müffen, Daß 
mit fo weitjchichtigen und rechtlofen Träumen der König von Preu- 
Ben nimmermehr auf die franzöfiiche Seite berüberzuloden war. 
Was hätte nicht Alles zur Verwirklichung diefer Dinge gehört? 
Der König haßte die Revolution von Grund feines Herzen, er 
war tief in feine öftreichifche und ruſſiſche Unterhandlung verfloch⸗ 
ten, er hatte einen lebhaften Sinn für die Formen der beftehenden 
Reichöverfaffung. Und felbft auch angenommen, Died Alles hätte 
fi) überwinden oder umgeftalten laffen, und der König Hätte in 
voller Freiheit den. franzoͤſiſchen Vorſchlag nur nach den Intereſſen 
des preußijchen Staates erwogen, jo wurde ihm zugemuthet, einen 
Kampf auf Leben und Tod gegen die Kaiferhöfe zu beginnen, ber 
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als erften Erfolg die Stärkung des preußenfeindblichen Polen und 
des ganz franzöftichgefinnten Schweden gehabt hätte. Keiner ber 
angebotenen Bortheile konnte dieſe Gefahren entfernt aufwiegen, 
um fo weniger, als die erſte Borausfeßung des ganzen Syſtems, 
die aufrichtige Gefinnung Frankreich's gegen Preußen, bei ber lei⸗ 
ſeſten Prüfung fich als durchaus nichtig herausſtellte. Während 
die franzöftichen StaatSmänner der inneren Demagogie zu Liebe 
ihre Heere verfommen und verderben ließen, fuchten fie die militä- 
riihe Schwäche durch diplomatiſche MWühlerei nach allen Welt: 
gegenden zu erfeßen, und trafen damit Preußen, Holland und Eng- 
land vollfommen jo flarf wie Rußland und Oeſtreich. Sie pie 
gelten Friedrich Wilhelm IT. Die Herrichaft über Deutjchland vor, 
indem fie untereinander die frohe Ueberzeugung ausſprachen, Daß 
auch eine freundliche Berührung mit Frankreich ganz von jelbft 
den preußijchen Thron untergraben würde). Sie redeten von der 
Unverletlidhfeit Holland’3, und waren fo eben, wie wir gleich ſehen 
werden, mit einem revolutionären Angriffe auf Amfterdam befchäf- 
tigt. Sie wollten durch ihre Flotten Die Osmanen gegen Rußland 
in Bewegung feben, und thaten Alles, um bie erfle Seemadht der 
Welt, um England Durch offene Feindfeligkeit zu einem Bündniß 
mit Satharina zu zwingen. Wohl niemals ift eine weltumfaflende 
Politif zugleich überftürzender, treulofer und windiger betrieben 
worden. | 

So fand fi) der König von Preußen denn auch feinen Augen- 
blick veranlaßt, wegen Mandrillon’3 Eröffnungen die militaͤriſchen 
Operationen .auszujeßen. Seine Minifter urtheilten ſehr troden, 
dag Mandrillon’d Unverfchämtheit einen fcharfen Gontraft zu der 
ſcheinbaren Mäßtgung in Cuſtine's Vorfchlägen bildete, und man 
ein für alle Mal dieſen Negociationen ein Ende machen müſſe. 
Die Armee kam dann unterbeffen an die Aufftellungen Cuſtine's 
im Taunus. heran; jedoch gewann man Bei der unverbefjerlichen 
Langſamkeit des Herzogs, trobß einzelner blutiger Gefechte anfangs 
wenig Boden. Nichtsdefloweniger verlor Euftine bei dem erften 


1) In diefem Sinne fchrieb jetzt Euftine an Pache, und im Mat Desportes 
an den Wohlfahrtsausſchuß. 
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Bufammenftoß ven Kopf vollſtaͤndig, gab feine Beſatzung in Frank⸗ 
furt Durch wechſelnde Befehle Preis, und hätte bei Fräftigem An- 
Drange des Gegners entjcheidenden Verluft erlitten. Am 2. December 
erreichten bie Verbündeten Frankfurt, allen voran die heſſiſchen Ba⸗ 
taillone, zum Sturme der Thore bereit. Noch im legten Augen: 
blide wirkte bier Braunſchweig's unfichered Taſten verberblich: man 
ließ eine Stunde lang die Heſſen unthätig im mörberichen Feuer 
ftehen, bi8 endlich ein Auflauf der Frankfurter Handwerker bie 
Franzofen von einem Thore Hinwegtrieb, und Darauf ein Angriff 
der Hefien ohne Mühe die Stadt überwältigte. Cuſtine mußte 
bald nachher das rechte Rheinufer bis auf die Mainzer Außen» 
werfe räumen, entjchuldigte fi in Paris mit dem Verrathe ber 
Frankfurter, und juchte ſich für feine Unfälle im Feld durch Den 
milttärifchen Zwang zu entjchädigen, mit dem er jeßt den Freiftaat 
Mainz zur Bitte um Einverleibung in das franzöfiiche Reich nöthigte. 
Das war ein geringer Bortheil neben dem entjchiedenen Abbruch, 
welchen Die preußifche Unterhandlung in der Einnahme Frankfurt's 
gefunden Hatte. ‘Der Unmuth in Parid war um jo größer, als 
gleichzeitig Die ergänzende Expedition gegen Trier vollkommen fehl- 
ichlug!). Die Deftreicher, obwohl an-BZahl jehr viel jchwächer, 
behaupteten ihre Stellung auf den Pellinger Höhen unerjchütterlich: 
Beurnonville, welcher bier an Kellermann's Stelle den Oberbefehl 
führte, jammerte, daß er feinen ausgemergelten Truppen feine grö- 
Bere Anftvengung zumuthen dürfte, und zum höchiten Verbruffe Des 
Kriegdminifterd konnte Dumouriez erörtern, daß er Dies Alles vor- 
ausgejagt und fich nach jeder Seite im Rechte befunden hätte. 

Sp war dieſer neue Verſuch zur Auflöfung des beutjchen 
Bündnifjes noch ſchneller als die ähnlichen Schritte Dumouriez's 
und Weftermann’3 bei Valmy gejcheitert. Um dieſelbe Zeit trat, 
für die Bufunft noch viel inhaltsfchwerer, die Entſcheidung für bie 
zweite Hälfte Der franzöfifchen Umtriebe ein: e8 Tam zu einer aus⸗ 
geiprochenen Stellung der Seemächte gegenüber der franzöftfchen 
Revolution. 


1) Oeſtr. milit. Zeitſchrift 1834. 
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Wir fahen, wie beflimmt der König von Preußen dem fran- 
zöfiichen Minifterium die Unverleglichkeit Holland’3 als Bebingung 
feines Friedens Hinftellte, wie bereitwillig Lebrun, falls Dranien 
jeinerfeit8 rubig bleibe, dieſelbe zuſagte. Was Holland jelbft be 
traf, jo war an feiner Friedendliebe gar fein Zweifel möglich. 
Diefed Land war längft Feine Großmacht mehr; das Volt hatte 
die behagliche Hand allmälig von dem Schwerte zurüdgezogen, die 
Regierung auf jede Mitbeftimmung der großen Weltgeſchicke ver- 
zichtet. Die Staatömänner des Haag verbrauchten ihre Kraft in 
dem ſchwerfaͤlligen und verwidelten Treiben der inneren Berfaflung, 
die Bevölkerung nahm ein ſchwaches Intereſſe an dieſen Händeln, 
welche durchgängig nicht die Ausdehnung, fondern den Beſitz einer 
gründlich ohnmächtigen Regierungsgewalt betrafen. Sie ging wie 
fonft mit Thätigfeit und Solibität ihrer Induſtrie nach, pflegte 
ihre Aecker und Weiden, beherrichte den Gelbmarft Europa's und 
bedeckte die Meere mit ihrer Handelöflagge. Cine firenge Kirch: 
lichkeit ging durch alle Elaffen, bei den höheren zeigte fich ber Sinn 
für elegante Gelehrſamkeit und gediegenen Luzus: Das Haus man- 
ches Amfterdamer Kaufherrn that e8 in ſchwerem Prunte fürftlichen 
Paläften zuvor, und im Haag ſah man wohl einzelne Gärten durch 
maffive Silbergitter von der Straße gejchieden. In öffentlichen 
Dingen zehrte man von dem Angedenfen an eine große Vergan⸗ 
genheit, pflegte die ererbten Stiftungen und Sammlungen fort, 
für die gegenwärtigen Zuflände aber fehlte e8 überall an ber Reg⸗ 
ſamkeit und Frifche, Die nur aus einem lebhaften Gemein- und 
und Rationalgefühle entipringen kann. Vor Allen wurde Died in 
der erften Bedingung politifcher Selbftftändigfeit, in ber Wehr⸗ 
fähigkeit des Staates fihtbar. Die Marine allerdings war wie 
jemals früher vortrefflich, Das Heer aber in einem Fläglichen Zu⸗ 
ande. Es beftand neben einer ganz verfommenen Miliz aus einer 
| angeworbenen Linientruppe ohne Zucht und Schlagfertigkeit unter 
beiahrten und bequemen Officteren, und aus einigen deutſchen Re 
gimentern im Solde der Generaljtaaten, welche jedoch nur zu ge- 
wiſſen contractmäßigen Leiftungen verpflichtet waren. Bei einem 
ſolchen Buftande hatte die Regierung keinen anberen Wunſch als 
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Frieden und Neutralität, und vermied auf das Aengftlichfte jeden 
Anlaß zu einer Feindjeligfeit von irgend einer Seite ber. 

In Frankreich dagegen wirkten mehrere Beweggründe zufam- 
men, um einen Angriff auf Holland den Machthabern zu empfehlen. 
Die Beziehungen zwilchen Paris und Amfterdam waren uralt, ein 
berrjchender Einfluß auf die Generalftanten von jeher ein Lieblings- 
wunsch der franzöftichen Diplomatie. Daß der Minifter Brienne 
1787 den Steg der oranijchen gegen die ariftofratifche Partet, 
ber zugleich eine Niederlage des franzöftfchen Einflufjed gegen Den 
engliich-preußifchen war, ftillichweigend hingenommen, hatte dem 
Anjehen des alten Thrones eine feiner tiefften Wunden gejchlagen: 
feitvem waren die hollaͤndiſchen Patrioten, welche Damals nad) 
Frankreich entflohen, von allen revolutionären Parteien nach ein- 
ander, von Lafayette und Mirabeau, von Dumourlez und den Gi⸗ 
zondiften, gehegt und gehätichelt worden. Wenn Lehrun’d Propa⸗ 
ganda alfo gegen die oranifche Herrfchaft in Holland die Waffen 
ergriff, Jo betrieb fie bier nur die Erneuerung eines alten franzoͤ⸗ 
fiichen Beſtrebens, wozu bie örtliche Lage bei Dumouriez's Stel- 
lung in Belgien ganz von felbit einlud. Dann aber wirkte aus 
dieſem reichften und ſchwaͤchſten aller europäifchen Staaten Die 
finanzielle Lockung ftärker al3 irgendher fonft. Cambon und Cla⸗ 
viere warfen jehnjüchtige Blide auf Die Amfterdamer Bank, mit 
deren Hülfsmitteln fie der ganzen Goalition die Geldfräfte abzu- 
jchneiden hofften. Man wußte jehr wohl, Daß Die wohlhabende 
Bevölkerung Die franzoͤſiſchen Ohnehoſen ebenjo wie Die republifa- 
ntichen Affignaten hate; auf dem Standpunkte Cambon's war Dies 
aber nur ein Grund mehr zum Kriege. Da ihr Feine Kirchengüter 
zur Besuhlung der Revolution habt, ſagte er einmal den bollän- 
diſchen Patrioten Abbema und Staphorft, jo kommt ed bei euch 
anf eine Ummälzung der Gelbfäde an. Dem &onvente erörterte 
Kerfaint: ihr habt feinen Grund, die holländilchen Kauffahrer zu 
Ionen, denn mit euch können nur die Proletarier wahrhaft be- 
freundet fein, und dieſe befigen Feine reichheladenen Schiffe. Mit 
einem Worte, Holland gegenüber wurde Die franzöfiiche Republif 
durch Die diplomatiſchen Erinnerungen des alten Regime, bie Welt- 
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Befreiung der Gironde, das Raubfyftem des Berges gleich ſtark 
zum Kriege gedrängt. | 

Bei einem foldhen Winerjacher hätte nun Holland, wie eines 
Beweiſes bedarf, vielleicht Durch Kraft und Entſchloſſenheit ſich 
Ruhe oder doch Aufjchub verfchaffen Fönnen. Allein im Gefühl ver 
Wehrlofigfeit hatte feine Regierung feinen anderen Gedanken als 
willfährige Nachgtebigfeit, welche die begehrlichen Triebe des Fein- 
des nur immer flärfer anreizte. In Parid war man zunächft auf 
den Gedanken gekommen, die Schifffahrt auf der Schelde in das 
Meer zu eröffnen, troß aller Verträge, woburd den Holländern 
bie ewige Schließung Des Stromes zugefagt war. Man wünjchte, 
das herrliche Antwerpen als Flottenftation gegen England zu be 
nuben, wodurch man fidy noch Dazu eine bejondere Volksthuͤmlichkeit 
in Belgien neben dem Einfluffe Dumouriez's zu erwerben hofftet). 
Ehe Lebrun jedoch zur Ausführung jchritt, ließ er tm Haag durch 
den Gefandten de Maulde die Stimmung fonbiren, worauf ber 
Großpenſionar Spiegel. zwar eine Rechtöverwahrung in Ausficht 
ſtellte, aber felbft Die Möglichkeit eines bewaffneten Wiberftandes 
nicht zu erwähnen wagte. Damit war in Paris die Maaßregel 
entfchteden; man verkündete am 16. November die Freiheit ber 
Schelde, ließ eine franzoͤſiſche Flottille in den Hafen von Antwerpen 
einlaufen, und gab, durch die hollaͤndiſche Zaghaftigkeit ermuthigt, 
Dumouriez an demjelben 16ten den Befehl, die Deftreicher auch 
auf hollaͤndiſchen Boden zu verfolgen, falls fie ſich dorthin zurück⸗ 
zögen. Glüdlicher Weiſe für Holland trat dieſer Fall nicht ein, 
die Deftreicher zogen vielmehr über Lüttich in Die Rheingegenden, 
und Dumouriez beſetzte dieſe Stadt am 27ften unter dem Jubel 
der hier fehr demofratifch gefinnten Bevölkerung. Auch das Mints 
ferium, damals mit dem Angriffe auf Trier, Goblenz, Heflen be: 
Ichäftigt, wies ihn in Diefem Augenblicde zu einer Bewegung ent- 
weber gegen Böln oder Luxemburg an, um dadurch Beurnonville 
und Guftine zu unterflüßen; indeffen war Dumouriez, wie wir wil- 
fen, diefem ganzen Syfteme hoͤchlich abgeneigt und ergriff deshalb 


N) Morris. 
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mit Freuden einen Vorſchlag hollaͤndiſcher Demagogen, die ihm 
einen allgemeinen Aufitand verbießen, wenn er mit feinem Heere 
die Grenzen überjchreiten wollte. Es war nicht fchwer, die Vor⸗ 
theile eines: ſolchen Ereigniſſes zu entwideln, Dumouriez zweifelte 
nach den Decreten vom 16ten und 19ten nicht an der Genehmigung 
des Planes in Parid und beeilte fi), Pache's Drängen zum Rheine 
mit dem Iodenden holländischen Vorfchlage zu erwiedern?). 

Es gab denn audy in der That nur eine ernftliche Erwägung, 
welche bier ein Gegengewicht bilden Eonnte, Die Sicherheit, daß ein 
Angriff auf Amfterdam nothwendig Weiterungen mit Holland’s 
naͤchſtem Werbündeten, dem mächtigen England zur Folge haben 
würde. Es verftand fich von felbft, daß England auf die Dauer 
eine franzoͤſiſche Flotte in Antwerpen nicht gutwillig dulden, Daß 
es einer Bedrohung der oraniſchen Herrfchaft in Holland jo wenig 
wie 1787 ruhig zufehen würde. Indeſſen hatte bis dahin Lebrun 
gegen eine ſolche Einmiſchung bejondere Streitmittel zu haben ge- 
meint: er fchmeichelte ſich nämlich mit nichts Geringerem als Der 
Entzündung einer demofratifchen Revolution in London und Dublin, 
welche ein enges Bündniß der Republifen Frankreich, England und 
Sreland zur Folge haben würde. Dies hätte offenbar noch viel 
fchwerer, als der Sturz des Inthringifchen Kaiſerthrones gewogen, 


und wurde denn aud) mit bedeutend größerer Nachhaltigkeit betrie- | 


ben. Lebrun war eifrig bemüht, alle Fäden von Oppofition und Un- 


zufriedenheit, welche im britifchen Reiche exiftiren mochten, in feiner - 


Hand zu vereinigen, um Dann mit einem rajchen Buge die beſte⸗ 
hende Berfafjung vollfländig über den Haufen zu werfen. Den 
Brennpunkt für dieſe Umtriebe gab die franzöjifche Geſandtſchaft 
in London ſelbſt. Als nach dem 10. Auguft England feinen Bot- 
fchafter in Paris abberufen, weil er nur bei dem Könige beglaubigt 
geweſen, hatte das franzoͤſiſche Mintftertum zuerft beſchloſſen, auch 
feinerjeit3 nur geheime Agenten in London zu halten?): dann aber 

1) Die gebrudte Eorrejpondenz zwifchen Pache und Dumouriez hat Hiervon 
Einiges, doch hat Dumouriez weißliche Auslafjungen gemacht. Im Kriegsarchive 
fehlen die betreffenden Briefe, die Protokolle des Miniftertums aber Iaflen alles 


Wefentliche erfennen. 
3) Protokoll vom 24. Auguft. \ 
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erläuterte Pitt unzweideutig den Wunfch, troß der formellen Nicht: 
anerfennung der Republik in Frieden und Freundfchaft zu bleiben, 
und Chauvelin erhielt Die Weifung, einftweilen ald Privatmarın 
feinen Londoner Aufenthalt fortzujeßen. In feinem Hotel verkehrten 
ſchon Längft die Häupter der parlamentarifchen Oppofition ganz 
öffentlich; er vermittelte einen lebhaften Briefwechjel zwifchen Fox 
und Condorcet, Sheridan und Briffot, und mehr ald einmal wurbe 
bemerft, wie die Reden der Lords Landsdowne und Lauberbale 
wörtlich mit gleichzeitig rebigirten Noten Lebrun's übereinftimmten!). 
Diefe Magnaten wollten natürlich England weber zur focialen Re⸗ 
publif, noch zur franzöfifchen Provinz machen, aber fie trugen fein 
Bedenken, ihre Neigung zu Frankreich ald eine Waffe liberaler 
Bolitif und wirffamer Oppofition gegen die Minifter zur Schau 
zu tragen. Lebrun benußte fie mit ftiller Verachtung?), und freute 
fi), neben ihnen energifchere Verbündete zu haben. Es gab in 
London eine Anzahl demokratiſcher Clubs mit zahlreichen Verzwei⸗ 
gungen in den größeren Städten der Provinz: fie bejchäftigten da⸗ 
mals das Publikum mit einer geräufchuollen Agitation für Parla- 
ment3reform und allgemeined Stimmrecht, und hatten fi) großen 
Anhang in den niederen Claſſen und eine gewifle Achtung bei dem 
liberalen Theile des Mittelftandes verjchafft. Diefer durfte aller: 
dings nicht erfahren, was hinter dem Vorgeben im Stillen betrieben 
wurde, Daß nämlich die Führer der Clubs in laufendem Verfehre 
mit der franzöfiichen Regierung fanden, und bier ohne Umjchweif 
die Gründung einer englifchen Republif als Biel bezeichneten. 
Während auf allen Plaͤtzen London’s Bittfchriften für eine Reformbill 
auslagen, und lebhafte Meetings die Befeftigung der Eonftitution 
durch den Liberalen Fortjchritt begehrten, ſchmiedeten Lebrun's Agen- 
ten die Pläne zum bewaffneten Losfchlagen, lieferten Musketen, 
Pulver und Geld, und warben eine Anzahl Vagabunden zu einem 
Handftreihe auf den Tower, deffen Arjenal dem demofratifchen 
Volke die Waffen, und damit den Beſitz der Hauptftadt überliefern 
jollte. Es waren zum größeren Theile alte Genofjen oder neue 


1) Malmesbury diaries, December 1792. 
3) Nicht anders redete über Fox Öffentlich im Convente Rerfaint am 3. Januar. 
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Freunde Danton’3, Diplomaten zweiten Ranges, wie Benoit unb 
Noel, dann Schüblinge LXebrun’d, wie der Americaner Serre und 
der Irlaͤnder Ferris, ferner Glaviere’8 alter Hülfdarbeiter, Der 
Genfer ‘Duroverai. Die Berichte dieſer Leute?) zeigen, wie immer 
in folchen Fällen, eine Menge Zank und Haders im eigenen Lager: 
je weiter jedoch der Herbft vorrüdte, deſto einmüthiger wurde ihre 
Buverficht über das Gelingen bed großen Anſchlages, und fchon 
Anfang November hielt fich Lebrun überzeugt, Daß es nur eines 
Eräftigen Auftretens der Franzofen bebürfe, um in London ben 
Ausbruch zu bewirken, und die Regierung in Die Hand eined eng- 
liſchen Nationalconvented zu bringen. Das lebte Glied in dieſer 
Kette des revolutionären Angriffed bildete die Inſel Ireland, welche 
in dieſem Augenblid eine Doppelte Bewegung in ihrem Schonße 
trug, eine gejeßliche, nach Reform ftrebende Der Katholifen, und 
eine revolutionäre auf Losreißung von England finnende Der prote- 
ftantifchen Diffenterd. Die Iebteren, in purttanijcher Grbitterung 
gegen Königthbum und Hochkirche, ftanden mit den rabicaliten Der 
englifchen Clubs in genauer Verbindung, und unterhielten mit Paris 
einen fortdauernden Briefmechfel, der ihnen wöchentlich Die Zuſiche⸗ 
rung des Fräftigften Betftandes brachte. Diefen Verheißungen ent- 
Iprechend, hatte denn auch Frankreich feit September 21 Linienfchiffe 
auf dem Meere, 7 auf den Werften, 30 Fregatten unter Segel, 23 
fertig zur lebten Bewaffnung, und pochte Darauf, daß England nur 
16,000 Matrojen und Seefoldaten im Dienfte, und damit kaum 
die für 12 Lintenfchiffe erforderliche Mannſchaft zur Verfügung 
hatte. Unglaubliche Geldjendungen gingen über den Canal — bis 
zum Ende des Jahres wenigſtens 30 Millionen — alle natürlich in 
Affignaten, die in England doch ungefähr zur Hälfte des Nenn- 
werthes verfilbert werden konnten — die franzöfiiche Preſſe in allen 
Farben that das Mögliche, um die beiden Nationen rät das groß 
Revolutionswerk zu begeiftern ?). 

u) In | den Papieren des Wohlfahrtsausſchuſſes und den Protofollen des 
Miniſterraths. 

2) Ueber alle dieſe Thatſachen vgl. das durchgängig aus ben Documenten 


ſelbſt gejchöpfte Buch von Herbert Marſh, Hiftorifche Ueberſicht ver Politik von 
England und Frankreich von ber Pillniger Gonvention bis zur Kriegserflärung. 
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Pitt Hatte bis dahin an Keutralität und Frieden mit unwan- 
belbarer Feſtigkeit gehalten. Daß er bie Orunbjäge der Revolu⸗ 
tion verwarf, verfland ſich von ſelbſt, aber er dachte nicht an eine 
thätige Einmiſchung. Burke, der fich der franzöfiichen Auswans 
derer mit Eifer und Einſicht annahm, war ganz unglüdlich über 
die Turzfichtige Stumpfheit der Minifter; ja noch im Herbite 1792 
meldete er jeinem Sohne, er fürchte jelbft ein Buͤndniß England’s 
mit Der Revolution. Keine größere Wirkung hatte die preußifche 
Aufforderung zum Beitritt, die aud der Champagne nad) London 
gelangte: es war ebenjo vergebens, Daß in Petersburg der Canz⸗ 
ler mit unermübdlicher Beredſamkeit dem englifchen Gejanbten den 
weltftürmenden Charakter der Revolution erörterte. Pitt's Anficht 
war unerjchütterlih. Es ift nicht wahr, jo unzählige Wale es 
auch unter Robespierre und Napoleon wieberholt worden, Daß er 
fi der ökonomiſchen Zerrüttung Frankreich's, des Ruines na⸗ 
mentlich des Handels und des Untergangs der Colonien, als ge⸗ 
fährlicher Concurrenten für England erfreut hätte: er hatte zu 
beftimmte Bahlen vor fich, die ihm die Wichtigkeit des englifchen 
Handelsabfabed nach Frankreich, namentlich feit 1789, vor Augen 
ſtellten — die Verarmung Franfreich’8 ergab für Die englifche 
Induſtrie eine größere Einbuße, als der Aufſtand S. Domingo’d 
Bortheil für die englifchen Zuckerinſeln gewährte. Aber in poli: 
tifcher Hinficht Hatte Pitt allerdings gegen die franzöfliche An⸗ 
ardyie wenig einzuwenden. Auch er, fo kalt und ficher ſonſt fein 
Urtheil war, fiel in den verhängnißvollen Irrthum, aus dem öfo- 
nomiſchen Elende Frankreich's auf entfprechende Verminderung feiner 
militärifchen Kraft zu ſchließen. Er wünfchte alfo in jeder Bes 
ziehung, daß man das Land fich ſelbſt überlaffen möge; Der Krieg, 
meinte er, wuͤrde es vollends zu Grunde richten oder deutſchem 
Einflufie überliefern, im Frieden aber die innere Parteiung jede 
Gefahr für das Ausland verhindern. So meldete Noel noch den 
4. October an Danton, Pitt ftehe auf dem Punkte, Grenville zu 
einer officiellen Unterhandlung Vollmacht zu geben, bie vielleicht 
zur Anerkennung der Republif und zur Vermittlung England’s 
im deutſchen Kriege führen Fönnte. Noel drängte allerdings um 


— 
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weitere Inſtruction: die englifchen Miniſter, die nichts mehr aus 
Paris vernähmen, begannen an apfihtliche Täufchung zu glauben. 
Aber wir wiflen, wie ganz andere Aufträge bald nachher über 
den Canal gingen, und die englifchen Minifter fi) mehr und mehr 
von der Angriffäluft der Revolution überzeugen mußten. Schon 
am 13. November erſchien der hollaͤndiſche Gefandte van Nagel 
bei Pitt, um die Gefahr feines Landes zu fchilderu, und über bie 
Hülfe England’3 für den Nothfall Gewißheit zu erhalten. Der 
Minifter gab darüber beftimmte Erklärung, und ließ fie durch Lord 
Audland am 16. im Haag wiederholen: der befte Schuß Holland's 
fchten ihm aber noch immer in ber Herftellung des allgemeinen 
Friedens zu liegen, und fo richtete er an demfelben Tage eine 
Botſchaft an Die deutſchen Mächte mit der Frage, auf welche Be- 
dingungen dieſe ſich zum Frieden mit Frankreich herbeilaffen würden, 
indem er zugleich den Wunſch England’3 ausſprach, als vermittelnde 
Macht an der Unterhandlung Theil zu nehmen!). Aber er machte 
weder in Preußen nody in Deftreich einen günftigen Einbrud, ba 
beide Mächte für den Augenblid mehr an ihre Erwerbungen als 
an Frieden dachten, und England ſich weder der polnifchen Thei- 
ung noch dem bayerifchen Taufche geneigt zeigte. Beide Höfe ver- 
mieden alfo eine beitimmte Antwort auf Die englifche Note. Defto 
rafcher drängten fich Die offenfiven Schritte der Franzofen: ohne 
Aufenthalt reihten fich aneinander Die gewaltfame Eröffnung der 
Schelde, die Belobung der engliſchen Radicalen im Gonvente, Das 
Decret vom 19. November und Die Umtriebe der franzöfijehen 
Agenten in England ſelbſt. Pitt ging wiberftrebend und langſam 
an die Erkenntniß des verwandelten Zuſtandes. Gr hatte bis 
dahin feinen Stolz in dem Frieden, dem Wohlftande und ber 
Freiheit England’8 gefunden: er hatte das Deficit gedeckt, Die 
Schuldentilgung eingeleitet, Den Befland des Heeres und der Flotte 
verringert; er hatte nach allen Seiten die Vermehrung politifcher 
Rechte vorbereitet, für Reform des Wahlgefebes, Schub der Preß- 
freiheit, Stärkung des Bürgerthums gewirkt, und neben den eng- 


1) Haeften an die Generalftaaten 9. San. Stratton an Orenville, 20. San. 93. 
Lucheſini an das Minifterium 233. November 92. 
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liſchen Sinterefien auch das Geſchick des iriſchen Volles und bie 
Abichaffung des Negerhandeld mit warmer Thaͤtigkeit im Auge 
gehabt. Alle Diefe Pläne aber, deren Vollendung die Epoche von 
1688 zum Abſchluſſe bringen und ein neues Beltalter für Eng⸗ 
land eröffnen mußte, alle diefe Hoffnungen. wurben durch die An- 
näberung der. Revolution gefnidt. Der Krieg binderte jeden wei- 
teren %ortichritt der Finanzen, Angefihtd der communiftifchen 
Anarchie Tonnte man Feine Aenderung des beftehenden Rechtözu- 
ſtandes wagen. Das Treiben der Jacobiner, welches in Ofteuropa 
den Eroberungdgelüften der Ruſſen in die Hände arbeitete, warf 
alfo im Weſten den Fortſchritt des englifchen Staatslebend um ' 
ein Menfchenalter zurüd. Pitt erkannte es wohl, und trennte ſich 
mit Schmerzen von dem Biele feiner bisherigen Thätigkeit. Er 
hatte die Beweiſe für den Anfchlag auf den Londoner Tower, er 
hatte die Angaben aller wejentlichen Theile und Häupter des Res 
volutionsplanes in feiner Hand). Er Eonnte nicht anders, er 
mußte auf Die Sicherung feine Landes denken: aber audy dann 
ſehn wir ihn ſtets bei dem Nötbigften ftehen bleiben, nach jedem 
Schimmer ded Frieden! greifen, und ihn, den ein bejchräntter 
Parteteifer ald den Stifter aller antifranzöfifchen Goalitionen be- 
tradhtet bat, unaufhörlih bet den Mächten für die Befchwichti- 
gung des Haders wirken. 

Am 1. December erfchien, im Stillen vorbereitet, in London 
eine königliche Proclamation, worin ein Theil der Miliz unter die 
Waffen gefordert, und das gerabe vertagte Unterhaus auf ben 
13ten einberufen wurde. Die Bmifchenzeit bis zur Eröffnung 
wurbe benußt, um Die Regierung theils bei den parlamentarifchen 
Parteien, theils in der öffentlichen Meinung zu ſtaͤrken. Man muß 
fi) Hier erinnern, woher die damalige Oppofition der Whigs ge⸗ 
gen das Minifterium Pitt ftammte. Die Whigs des vorigen Jahr⸗ 
hunderts waren eine Gruppe vornehmer Familien, welche ange 


1) Herbert Marſh Kat dies ſchon mit genauen Details verfichert, aber we⸗ 
nig Glauben gefunden, weil er feinen Gewährsmann gerabe hier verjchweigt. 
Vollkommen betätigt wirb aber bie Thatſache durch die hollaͤndiſchen Depefchen, 
ſowohl des Sroßpenfionard Spiegel als des Geſandten Hogguer in Petersburg. 
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- Zeit mit dem monarchiſchen Syſteme König Georg IT. um den 
Befik der hoͤchſten Gewalt gefämpft hatten. Nach wechſelndem 
Glacke unterlagen fie dem Talente Pitt's, der gegen ihre arifte- 
kratiſchen Einflüffe die Geldmacht und das höhere Bürgertbum in 
das Bünbniß der Krone zu ziehen wußte. Als dann Die franzöfl- 
fe Revolution mit dem Lärmen ihrer Demokratie ‚Die Welt er 
füllte, fpaltete fich, vornehmlich durch Burke's entſchiedenes Auf- 
treten, die whiggiſtiſche Partei, je nachdem die Einen ſich mehr 
als Ariftokratie, die Andern mehr ald Oppofition fühlten, unb 
demnach die Einen mehr auf den grundfäglichen Begenjag zu Frauk⸗ 


reich, die Andern mehr auf den augenblidlihen Haß gegen ihr 


- Minifterium hörten. Man zählte jebt Drei Sractionen in dieſer 
Oppofition: Die eine, völlig ariftofratiih und conſervativ, auf 
Burke achtend, zu der Regierung binüber neigend, ber fie alter 
dings mehr Herrſchſucht als firenge Grundſaͤtze zutraute — bie 
zweite unter der formellen Kührung des gutmüthigen und ſchwa⸗ 
den Herzogs von Portland, in Wahrheit aber von Fox gelenkt, 
ariftofratifchen Beitandes, jeboch liberaler Richtung, Die eigentlichen 
Reformer jener Beit, und fo bei der beiten engliſchen Geſinnung 
einem franzöfifchen Bündniffe zugewandt — Die Dritte entſchieden 
republifanifch, mit den Clubs und den Syrelänbern in Verbindung, 
im Parlamente an fich ſelbſt jchwach, aber der Negierung als Mit- 
telglied zwilchen For und den Clubs nicht unbebenflih. Syn der 
Frage, die jebt den ganzen politiicden Schauplab einnahm, Tonnte 
Pitt auf die erfle Diefer Fractionen beinahe zu ſehr rechnen, da 
ihr feine Stimmung gegen Frankreich fogar zu lau war; die britte 
galt e8 zu unterwerfen, Die zweite zu gewinnen oder zu fprengen. 
Es wurde der Verſuch gemacht, Portland und einige Freunde in 
das Minifterium zu ziehen; er fcheiterte aber an dem Uebergewichte 
Fox's über den faft willenIofen Herzog. Defto entſchiedener war 
der Erfolg außerhalb des Parlamented. Die franzöfiiche Poͤbel⸗ 
tyrannei hatte auch jenfeit des Canales ihre Wirkung gehabt. Der 
dritte Stand in England hatte für den Schwur des Ballhaufes 
und den Sturm der Baftille gejchwärmt, aber der 10. Auguft 
dünfte ihm zweifelhaft, und Die Septembermorde erfüllten ihn mit 
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Aſcheu. Sekt erinnerte er ſich, was er der britifchen Verfaffung 
und vor Allem, was er dem Mintfterium Pitt verbanfte. Die 
Miliz firömte zu den Sammelpläßen, den revolutionären Klubs 
feßten fich überall Ioyale Verbindungen entgegen, die Prefie erhob 
fi faft einmütbig für den beitehenden Zuftand. Es war einer 
jener Augenblide, in denen die Wucht der ganzen Ration politiſch 
wirffam in England wird, und dann unmwiderftehlich alle Parteien 
vor fich hertreibt. Als am 13. December das Unterhaus feine 
Debatten eröffnete, war die Oppofition durch diefen Umfchlag der 
Atmofphäre vernichtet. Die Häupter derſelben wollten ven Ber: 
ſuch einer Abſtimmung bei der Adreſſe nicht einmal wagen: Fox 
erklärte jedoch mit einem Schwur, er werde Dad Haus ‚aufrufen, 
mußte dann aber erleben, daß nur jene Republikaner, und wenige 
perjönliche Anhänger mit fichtbarem Widerftreben, im Ganzen 50 
Stimmen von 340, für ihn waren. 

Der Sieg des Miniflertums war fo glänzend und jo unzwei⸗ 
felhaft, daß feine Gegner Daraus felbft einen Vorwurf gegen das⸗ 
felbe Herleiteten. Wo ift denn, fragten fie, Die Gefahr, um derent⸗ 
willen dieſe außerordentliche Kundgebung veranlaßt wird? wo find 
die Kräfte der Sinfurrection, die hier auf Koften der Freiheit Eng⸗ 
land’3 und der Freundichaft Frankreich's verhütet werben fol? 
Diefe Bemerkungen wären ohne Frage richtig geweien, wenn bie 
Regierung nur mit den einheimifchen Radicalen zu thun gehabt 
hätte; fie waren jebt aber durchaus unreblich, da niemand fich den 
wahren Sitz der Gefahr, Die Angriffsluft der Franzoſen, verbarg. 
Die Nation war darüber nicht im Unklaren; Fox erfuhr es, als 
er am 15ten den Antrag ftellte, England folle Die franzöfiiche Re⸗ 
publif anerkennen und einen Gefandten in Parts beglaubigen. 
Dieſes Mal kam es drinnen gar nicht zu einer Abftimmung, und 
draußen hörte man nichts als Verwuͤnſchungen gegen den bishe⸗ 
rigen Gott der englifchen Volksgunſt. 

Pitt war übrigens weit entfernt, Die Kraft dieſer neuen Stel- 
lung zu mißbrauchen. Er begnügte fi mit den nothwenbigften 
Maaßregeln der Vertheidigung. Um die Umtriebe der franzoͤſiſchen 
Agenten zu vereiteln, forderte er die Befugniß zu einer wirkſamen 
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Fremdenpolizei: um ihnen die materiellen Mittel zur Revolte ab- 
zujchneiden, begehrte er das Verbot des franzöfiichen Papiergeldes 
und der Betreideausfuhr in franzöftiche Häfen. Die bewaffnete 
Macht des Reiches aber beantragte er auf 27000 Matrofen und 
17000 Soldaten zu bringen, einen Betrag, deſſen Geringfügigkeit 
ftärfer als jede Erörterung die friedfertige Gefinnung de Mini⸗ 
ſteriums Darlegte. 

DIE diefe Bills Die nöthigen Formen im Parlamente durch⸗ 
gemacht hatten, vergingen einige Wochen: aber ſchon im Augen⸗ 
blid ihres Erſcheinens konnte niemand ihr Gelingen bezweifeln. 
England ftand, aus tiefer Ruhe plößlich heruorgetreten, vor den 
Augen Europa’s, noch nicht gemwaffnet, ſtets zum Frieden bereit, 
aber feit in dem Entfchluffe, um feines Haares Breite feine Selbft- 
fländigfett und feine Verbündeten verleben zu lafien. Der Ein- 
drud war raſch und gewaltig in Paris; ein Gefühl ging durch 
das Volk, daß man bier auf einen Gegner geftoßen ſei, welcher dem 
vulcaniſchen Feuer der Revolution eine ruhige und felfenharte Be- 
harrlichkeit entgegen ſetzen werde. 

Das franzöfifche Mintftertum empfing die erſten beitimmten 
Nachrichten über die Verwandlung der Lage ſchon am 5. Decem- 
ber, gleich nad) dem Erfcheinen der föniglichen Proclamation, faſt 
in derjelben Stunde mit den Unglüdspoften aus Frankfurt. Eben 
lag Dumouriez's Antrag über den bolländiichen Krieg zur Bera- 
thung vor; der Beichluß darüber war jetzt Feinen Augenblick zwei- 
felhaft.. Da man England gegenüber die Entwidlung abzuwarten, 
und doppelt ftarf am Rheine aufzutreten wünfchte, fo erhielt Du- 
mouriez die Weilung, das Minifterium verwerfe keineswegs feinen 
Plan auf Holland, halte e8 aber im Augenblid für dringender, 
bei dem bisherigen Feldzugsplane zu bleiben, und die Deftreicher 
über den Rhein zurüdzumerfen!). Mean freute fich Diefer Ent- 
Ichließung doppelt, als am Tten eine weitere Depefche Chauvelin’g 
einlief, worin er über eine Unterredung mit Fox und Sheridan 
berichtete: was ihm Die englifchen Oppofitiondmänner Darin mit- 


1) Protokolle des Miniſterraths im kaiſerl. Archiv zu Paris. Pace am 
Dumouriez 6. December. 
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getheilt, erhellt Hinreichend aus dem Umſtande, daß das Miniſte⸗ 
rium jofort zu einer neuen Berathung des bolländifchen Unter: 
nehmend überging, und als deren Ergebniß an Ehauvelin Die Er- 
Härung abichidte, daß das Vorhaben völlig aufgegeben fei. 

Dumouriez empfing die neue Ordre mit wahrhaft grimmigem 
Borne. Pace hatte ihm nur von der Unterſtützung Cuſtine's ge⸗ 
redet, ihm fogar eine Bedrohung Luxemburg's zugemuthet, ander: 
weitige diplomatifche Gründe angedeutet, aber nicht mitgetheilt, 
Alles wie ausgejucht, um die Empfindlichfeit des Generald zu reis 
zen. Er antwortete auf der Stelle: nachdem Pace fein Heer 
zerrüttet, könne er Die Deftreicher nicht weiter verfolgen, Denen 
jest auch Preußen, durch Cuſtine's Abenteuer gereizt, neue Unter⸗ 
flügung zuwende; er proteflire aljo gegen jenen Beſchluß des Mi- 
niſteriums, weil: er eine &himäre fei. Dieſes hatte darauf nicht 
übel Luft, den eigenwilligen General vor ein Kriegögericht zu ftel- 
len; indeifen folgte der ‘Depejche auf dem Fuße Dumouriez's ver- 
teauter Adjutant Thouvenot, um weitere Erörterungen zu pflegen, 
und nad) zwei gründlichen Befprechungen wurbe für ben Augenblid 
eine Ausgleichung erreicht. Thouvenot verzichtete auf den holländi- 
ſchen Angriff, und erläuterte, daß nur für diefen Augenblid fein Ge 
neral den Marſch auf Eöln wegen Der Unmöglichkeit der Verpflegung 
abgelehnt habe. Dafür jah das Minifterium von der Bildung eines 
Kriegägericht? ab, und beſchloß, daß fürs Erfte ſowohl Dumouriez 
als Beurnonville Winterquartiere beziehen jollten. So ſtark aber 
fühlte fich bereitS die Pariſer Partei‘, daß Angeſichts dieſes Be 
ſchluſſes Pache dem General meldete, Das Conſeil beftehe auf der 
Befeßung der Rheinlinie, worauf dann Dumouriez bei aller Er⸗ 
bitterung endlich doch zum Gehorjam verpflichtet, feinen Vortrab 
nach Aachen rüden ließ, Hier aber aufd Neue Halt machte, als er 
die Nachricht von Beurnonville's völligem Rüdzuge empfing. ‘Die 
ſes Mal wagte ed Pache doch nicht, jene Meberjchreitung bes Con⸗ 
jeilbefchluffed zu wiederholen: es trat endlich eine vollfommene 
Waffenruhe von Antwerpen bis Baſel ein. Die Weltpropaganda 
hielt einen Augenblid in ihrem taumelnden Laufe inne. 

Wer aber daraus eine Hoffnung auf Srmatten des revolu- 


tionären Eifers hätte fchließen wollen, würbe entſchieden febl ge - 
gangen fein. Zu tief war die Republik bereits in die Wege ber 
Gewalt verſtrickt. Das Fehlſchlagen der Völferfreundichaft hatte 
nur die Folge, Daß man jeßt auch Die Völker, wie biäher bie 
Könige, mit der Feindfchaft der Revolution heimfuchte, und das 
girondiſtiſche Freihettslächeln vollfiändig Dur Danton's Raub- 
ſyſtem verbrängt wurde. ‘Die franzöftichen Machthaber fanden für 
die Bereitelung der bisherigen Pläne jelbft eine Entſchädigung 
darin, daß fie Durch eine Rüdficht auf den bisher gepredigten 
Bruderbund aller Bölfer mehr in der offenen Entwidlung ihrer 
Habfucht gehemmt wurden. Wenn die Völker in ihrer Blindheit 
an der Beflrafung eined Deipoten Anftoß nehmen, defto beſſer für 
die Revolution, der fich mit der Zahl der Feinde nicht Die Gefahr, 
fondern der Ruhm und die Beute vermehrt. Wenn fie die Bruder: 
band der Republik zurüdftoßen, fo mögen fie den Zorn ber Frei 
beit empfinden, und ihr Hab und Gut’ den Hunger der Sieger 
füllen. Man hatte Gründe in Paris, mit einer folchen Werbung 
nicht unzufrieden zu fein. Hatte Doch der November auf 28 MIN. 
Einnahmen 138 Mill. Ausgaben, und bievon 122 allein für ben 
Krieg geliefert: Claviere hielt es ſchon hienach für unmöglich, in 
den eroberten Landen die Maske uneigenmüßiger Bruͤderlichkeit noch 
länger beizubehalten, und Cambon jagte den belgiichen Patrioten 
in das Geſicht, daß Frankreich ihre Kirchengüter zur Dedung feiner 
Afignaten bebürfe, und folglich Belgien zur franzöfifchen Provinz 
machen muͤſſe. Man verzichtete alſo auf die Grenzenloſigkeit ber 
Propaganda, um in dem engeren Kreiſe um fo gründlicher Die 
Eroberung durchzufuͤhren. 

Die neue Tendenz empfing fogleich ihren officiellen Ausbrud. 
Bwei Tage nady der Eröffnung des engliichen Parlamentd und 
dem Gonjeilbefchluffe über die franzöftichen Winterquartiere, am 
15. ‘December, jchlug Cambon dem Gonvente vor, die Nachbar⸗ 
länder, die man bisher zu Freiheit und Selbftbeflimmung gerufen, 
von nun an die Herrjchaft der Sansculotten und bie Koften der 
Alfignaten tragen zu laſſen. Der Zweck des Krieges, fagte er, 
iſt Sturz der. Palaͤſte, Friede den Hütten; bisher haben unfere 
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Truppen bie Tyrannen verjagt, aber die Privilegien beſtehen Lafien; 
will ein Volk Die Freiheit uud unjere Freundfchaft verdienen, fo 
muß es thun, was wir gethan: ed muß die Privilegien flürzen, 
und den Sansculoiten Theil an der Herrfchaft geben; ihr duldet 
feine halbe Stellung, ein Volt, das nicht ganz frei fein will, tft 
euer Feind; wo wir eintreten, müflen wir uns al3 repolutionäre 
Gewalt conflituiren. Die Güter unjerer Feinde, fuhr er fort, 
nämlich aller Tyrannen, Kirchen, Edelleute, Gorporationen und 
reicher Egoiften, legen wir in Pfand für die fünftige Erftattung 
ber Kriegsfoften: das arme Volk erleichtern wir durch Abfchaffung 
aller Steuern, und erjeben dieje aus unjerem Schabe, nämlich durch 
unfere Affignaten, welche fo an jenen Gütern ein erweitertes Pfand 
und in den beſetzten Landſtrichen einen geficherten Abflug gewinnen, 
und und den Ankauf theuern Silbergeldes für die Armeen erfparen. 

Der Gonvent jubelte bei diefen Vorſchlägen. Robeöpierre 
und feine Nächften, die ſich überhaupt bei den Kriegsfachen wenig 
betheiligten, verbielten fich gleichgültig, ja eher abgeneigt; Danton's 
Bertraute warnten vor der Abfchredung der benachbarten Völker, 
welche leicht dem ‘Decrete folgen Tönnte: aber auch ihnen wuchs 
diefed Mal die eigene Ausfaat über das Haupt, und bie Waffe 
der Minifteriellen verfügte mit braufender Ungebulb: 

Wohin die Franzöftfchen Heere fommen, da werden alle Steuern, 
Behnten und Standesvorrechte abgefchafft, alle beitehenden Behör- 
den aufgehoben, proviforifche Verwalter Durch allgemeines Stimm- 
recht gewählt, die Güter Der geftürzten Regierung, der Privile- 
girten und ihrer Anhänger unter franzöftichen Schuß geftellt, Con⸗ 
ventscommifjare, um mit dem Volke zu fraternifiren, und Regie⸗ 
rungscommifjare zur Verpflegung der franzöfiichen Truppen in das 
Land gejchidt. 

Das Deeret bedarf Feiner Erläuterung. Wo e8 ausgeführt 
wurde, enthielt e8 mit einem Schlage die Unterwerfung des be- 
feßten Landes unter Die Herrichaft von Paris, den Umſturz aller 
inneren Berhältnifje, die Sonfiscation als dad Loos der reicheren 
Slaffen, die Plünderung auch der befiblofen Durch den immer wach⸗ 
fenden Verluft der Affignaten. So antwortete Denn auch von 
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allen Seiten ber ein Ruf des Wbfcheues und des Entjebend. ‘Die 
belgifchen Provinzen fandten nachbrüdliche Verwahrung ein, Die 
hollaͤndiſchen Patrioten verftummten, bei dem beutjchen wie bei 
dem englifchen Volke verſchwanden auf lange hin Die letzten Reſte 
der Sympathie, welche Die Erinnerung an den Frühling von 1789 
bisher noch troß der Septembermorbe gefriftet hatte. Frankreich 
hatte mit dieſem Decrete auf Die Verführung der Völker Durch 
ein unbeftimmtes Bild der Freiheit verzichtet, jedoch nicht um auf 
friedfertige und völferrechtliche Bahnen einzulenfen, fondern um 
der gefammten gefellichaftlihen Ordnung im Namen der Pöbel- 
berrfchaft unverhüllten Krieg zu erflären. 

















Viertes Capitel. 
Proceß Ludwig IV. 


— — — 


Indem ich es unternehme, die letzten Lebens⸗ und Leidenstage 
König Ludwig XVI. zu erzählen, muß ich noch mehr als bei andern 
Xheilen meines Stoffes der Meinung zu begegnen fürchten, es fei 
unmöglich, bei einem folchen Gegenftande nad) jo unzähligen Dars 
Rellungen noch irgend etwas Leſenswerthes beizubringen. Für 
gewiſſe Seiten des Ereigniſſes bin ich davon jelbft jo ftark wie 
möglich Durchdrungen, und werde denn auch von Diefen mır in 
joweit reden, al3 e8 der Zufammenhang des Ganzen unumgänglich 
fordert. Hierhin gehört vor Allem das Bild der perfönlichen 
Schmerzen, welche die Gewölbe des Tempelthurms in jenen ent- 
ſetzenvollen Tagen einfchloffen, Die Reihe der Brutalitäten, welche 
anf Die Häupter der Töniglichen Familie gehäuft wurden, bie 
Belnigungen, welche jeder der Verfolgten an fich ſelbſt und, was 
bitterer war, an den Naͤchſten feined Herzens vollziehen fah. Es 
gehört weiter dahin das Schaufpiel der parlamentarifchen Kämpfe, 
womit alle Parteien nicht den Erfolg — denn diefer hing von 
ganz andern Dingen ab — wohl aber die Zuftimmung der Mit: 
und Nachlebenden für ihr Thun zu erringen ſuchten; es gehört 
babin endlich eine Menge untergesrdneter Umtriebe, die wenig be 
deutet, Darum aber Fein geringes Theil von Neugierde und In⸗ 
terefjie in Anfpruc genommen haben. Ich verzichte darguf, mit 
biefem Allem meine Erzählung zu ſchmücken oder zu belaften, ein- 
gedenf, Daß Die Kataftrophe noch andere, weniger Befannte und 

Sobel, Gef. d. Nev.-geit. IL 2. Aufl. 
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nicht weniger wejentliche Momente bietet, deren fchärfere Beleuch⸗ 
tung für das gefchichtliche und fittliche Urtheil vielleicht erft den 
enticheidenden Standpunkt geben wird. Denn nicht jene Intriguen 
ohnmächtigen Mitleidens, nicht die Reden der Blutrichter, nicht 
die Leiden der Opfer haben bei diefem Kampfe den Ausgang be 
flimmt: meine Aufgabe wird es fein, jo weit meine Quellen 
reichen, die wahren Gründe und damit den enticheidenden Charakter 
des Verlaufes feftzuftellen. Wenn meine Darftellung demnach nicht 
jo flark ergreifen, reizen und erfchüttern Tann, wie manche meiner 
Vorgänger, jo werben ihr, wie ich Hoffe, Die tragischen Lehren, 
welche das Greigniß in feinem gejchichtlichen Beſtande zu geben 
vermag, damit nicht verloren gehen. 

Nachdem am 3. November ein eifriger Anhänger der Gironde, 
Valazs, den Convent Durch eine brutale und ſchwuͤlſtige Schilde: 
zung aller Verbrechen des Königs vorbereitet hatte, erörterte am 
7. ein Mann der Mitte, Mailhe, die Rechtöfrage, ob ein Straf: 
verfahren gegen Ludwig gejeblich zuläffig und welches Gericht zu 
demjelben befähigt ſei. Grund genug zu einer folchen Vorfrage 
war auch für diefenigen vorhanden, welche Die Heiligkeit ded alten 
Königthums als abgethan betrachteten, und Ludwig einzig nad 
hen Grundſaͤtzen des gemeinen Strafrecht behandeln wollten. Auf 
ältere Vorfälle zurüdzugehen, binderte Die allgemeine ausnahmsloſe 
Amneſtie, womit die Gonftituante September 1791 ihr Werk be- 
fchlofien hatte. Für die ſpätere Zeit gab dann offenbar die Ver⸗ 
faſſung dad Maaß des Rechtes, Dieje aber erklärte den König für 
ſchlechthin unverleglich, da die Minifter die Verantwortlichfeit für 
alle Regierungdhandlungen tragen follten. ine Ausnahme Diejer 
Regel aber war feflgefeßt: wenn der König ein fremdes Heer 
gegen Frankreich geführt, oder fich einem ſolchen Unternehmen nicht 
förmlich widerfebt hätte, Dann follte er angefehen werben, als habe 
er abgedankt. Hieraus folgte ein Zweifaches: daß auch dieſes 
Vergehen unter feine härtere Strafe fiel, und daß jedes andexe, 
was er etwa felbft hinter dem Ruͤcken der Minifter begangen, immer 
durch Die Unverleglichfeit gebecdt wurde. Eben jener Schuld Des 
Landesverrathes, der Verſchwoͤrung mit Deftreih und Europa 
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zum Sturze ber franzöftfchen Freiheit, Hatte ihn Valazs angeklagt: 
angenommen, daß Died Grund gehabt, daß fein ganzes Dafein im 
Jahre 1792 etwas Anderes als ſchwache Vertheidigung gegen die 
Republifaner geweſen, jo hätte Die gejeßliche Strafe der Thron: 
entfeßung doch ſchon feit dem 10. Auguft, mithin zu einer weitern 
Rechtsverfolgung fein Grund vorgelegen. 

Died Alles war jo Far und ungwetbeutig, Daß Mailhe, ohne 
den Verſuch einer Widerlegung, eingeftand, nach den Gejeßen von 
1791 jet mit der Abdanfung Alles zu Ende. ‘Der Verzicht auf 
den Rechtsboden war Das erfte Wort dieſes Halsgerichtes. Er 
fand den Erſatz dafür in den beiden Hülfen aller Deſpoten, dem 
Staatsnothrechte und der Allmacht des Souveränd. Ihr vertretet 
die Souveränität der Nation, rief er au, die Souveränität iſt 
unveräußerlich und untheilbar, fie kann alfo auch durch die Eönig- 
fihe Unverleßlichfeit nicht bejchränft werben: dieſe würbe gegen 
alle anderen Behörden ausreichen, fie tft nichtig gegenüber ber 
Nation. Die Nation aber fordert Strafe und Rache gegen ben 
Verräther, nad) dem Rechte der Natur, nach dem Rechte, mit dem 
ih den Mörder meines Weibes erbolchen würde. 

Diefer Standpunkt ergab wichtige praftifche Folgerungen. Da 
nur die Nation Ludwig treffen kann, jo find deren Vertreter, mit- 
bin der Wonvdent, das einzige mögliche Tribunal. Da der Eon: 
vent die Allgewalt der fouveränen Nation handhabt, jo braucht 
er ſich nicht an Die fonft gejeglichen Formen des Criminalgeſetzes 
zu binden. Endlich bebarf der Convent, weil er in jedem Sinne 
Bevollmaͤchtigter der Nation tft, für jein Urtheil feiner weitern Be⸗ 
ftätigung Durch Das fouveräne Volk ſelbſt. 

Da ein großer Theil der Unabhängigen mit Danton für bie 
ſpaͤtere Heranztehung der Urverfammlungen war, jo wirb man eine 
angenblidliche Abficht des Miniſteriums als Grund ded lebten 
diefer Säbe befracdhten Dürfen. Ste tft ſehr leicht erfennbar, wenn 
man fich erinnert, daß bei dem damaligen Gleichgewichte der Par: 
teten das Miniftertum durch feine Getreuen in jedem Augenblid 
die Mehrheit im Convente entjcheiden Eonnte, und gerade den Proceß 
des Königs für feine diplomatiſchen Zwecke zu verwenden wänjchte, 
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Hieraus ergab ſich fein Sinterefie, dem von ihm abhängigen Gon- 
vente die in jeder Hinficht und jedem Beitpunfte unbedingte Ver- 
fügung über Ludwig's Schickſal zuzufichern. Auch zeigte Mailhe's 
Bericht die Rüdficht auf Das Ausland in grellen Farben. Gr 
redete von Spanten und Ungarn, deren Völker hoffentlich bald 
das Beiipiel Frankreich's nachahmen würden; er jchloß mit der 
Ankündigung, dab das Wanfen aller Throne, der Fortgang ber 
franzöfiichen Waffen, die Electrifirung der Gemüther, daß dies 
Alles der Menjchheit den nahen Sturz aller Könige anzeige. Auch 
beeretirte auf Billaud's Antrag der Convent ſogleich die Ueber⸗ 
febung des Berichtes in fämmtliche Sprachen Europa's. 

Wenn der Konvent den Standpunkt Diefed Berichtes einnahm, 
fo erflärte er Ludwig für einen rechtlofen Gegenftand, den man 
beliebig je nach den Bebürfniffen der augenblidlichen Politif als 
Beute, Geißel oder Opfer verwenden mochte. Zunaͤchſt hätte Die 
Verhandlung nur dieſe Vorfrage, Die Unverleglichfeit des Königs 
oder die Allmacht des Conventes, zum Gegenftande gehabt: indeß 
brach die Leidenfchaft unaufhaltſam durch alle Formen hindurch, 
und der Konvent mußte es endlich den Rebnern geradezu verftatten, 
alle Theile der Frage, die Competenz, den Prozeßgang, die Schuld 
und das Strafmaaß zu erörtern. Hier zeigte ſich denn Die Span- 
nung der Lage, die Giftigfeit des Parteihaders und vor Allem 
die Furcht, welche troß der Reaction der Conventswahlen jeit den 
Septembermorden die bemofratijche Partei auch jetzt verbreitete. 
Sie war ed, welde, wenn noch nicht den Inhalt, doch den Ton 
der Verhandlung beherrſchte. Die Mitglieder überboten ſich in 
rebnerifcher Anftrengung, um Schmähung auf Schmähung gegen 
Ludwig zu häufen, und felbft wer ihn vor dem Beile zu retten 
juchte, hielt ſich Doch zu einem Fußtritte gegen Die Krone yer- 
pflichtet. Dazwiſchen griffen die gegenfeitigen Berbächtigungen 
ein: bie Jacobiner argwohnten, daß die Gtronde Ludwig's Her- 
ftellung im Sinne Habe; die Gironde erwog, ob der Berg bie 
. Hinrichtung Ludwig's fuche, um Orleans auf den Thron zu heben: 
ſo fleigerte fi die Stimmung von Tage zu Tage, und führte 
bald zu rohen und tobenden Banfausbrüchen, bei deren Lärmen 
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ſich zuweilen die Fäufte ballten, und Stöde und Klingen geſchwungen 
wurden. Ueber die Hanptfrage ſchwankte Die Entfcheidung Tange. 
In dem Getiimmel erhoben ſich Doch einige Stimmen, welche Die 
brutale Allgewalt des Conventes mit Entrüftung zurückwieſen, und 
bei dem Mangel jedes Strafgefehed wenigftend nicht den Namen 
des Richters entweihen, fondern die Werfügung aus Gründen bes 
Staatswohles offen erklären wollten: es waren Moriffon, Fauchet 
und vor Allen Lanjuinais, die hier mit muthiger Feftigfeit allen 
Drohungen und Klugbeitsrüdfichten widerſtanden. Noch heftiger 
ergingen fich die Männer des Berges, daß der Gonvent, einmal 
jene Allmacht ausgefprochen, fie nicht fogleich zur Vernichtung des 
Tyrannen gebrauche, fondern die Zeit in heuchleriichen und frei- 
heitsmörderiſchen Proceßformen binfchleppe. St. Juſt gab hiebei 
das Signal, und nahm fi) damit eine bedeutende Stellung in 
feiner Partei: auch er rief, wie Moriffon, man dürfe den König 
nicht richten, folgerte aber Daraus, man müffe ihn als Feind und 
Kriegdgefangenen erbolchen, weil das Verbrechen, König geweſen 
zu fein, hinreiche, ihn vogelfrei zu machen. Demnach erfparte fi 
St. Juſt die Mühe, fernere Thatfachen zum Erweife von Ludwig's 
Schuld zu ſuchen; und auch bei den Uebrigen war Davon wenig 
Rede, da zuleßt bei Allen der entfcheidende Antrieb nicht das Recht, 
fondern der Nuben war. Denn überall brach auch durch Die 
grellſte Erhitzung die geheime Berechnung hindurch, der Einen, 
mit Ludwig’! Blut die inneren Gegner zu töbten, der Andern, 
dur die Mißhandlung des Königs die europätfche Revolution zu 
vollenden. Namentlich aus der Mitte der Verfammlung ertönten 
diefe Kriegsfanfaren gegen Suropa. Der Anftoß für die Welt, 
rief Gregoire, iſt gegeben, die Völker drängen zur Freiheit, ber 
Bulcan wird losbrechen und dem Erbball eine neue Geftalt ver- 
leihen: nur wenn ihr Ludwig ftraflo8 ausgehen Ließet, würde Europa 
fluben, und die Deſpoten den Eindruck auf der Stelle ausbeuten: 
Ihr feht, erörterte Thomas Payne, Daß Die gefrönten Räuber 
Europa’3 fich gegen die Freiheit verfchworen haben; einen aus ber 
Bande habt ihr gefangen, ihr werbet ihn nicht loslaſſen, bis ihr 
bie ſcheußlichen Umtriebe in ihrem ganzen Umfange aufgebedt habt. 
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In unendlichen und doch eintönigen Variationen ſchlugen Diefe Töne 
. an; Wochen lang wälzte fi) der trübe Strom der Schmähungen 
fort, ohne daß eine Thatjache bewielen und die Verhandlung einen 
Schritt weiter gerüdt wäre. 

In diefe Ergießungen eines nur zur Hälfte ächten Fanatismus 
trat am 20. der Minifler Roland mit einer unerwarteten Meldung 
hinein. Er habe, berichtete er, erfahren, daß Lubwig in den Tuile 
rien einen eifernen Wandſchrank zur Aufbewahrung wichtiger Pa⸗ 
piere beſeſſen habe: er babe Darauf den Schrank entdedt und die 
Papiere. gefunden, in welchen, wie er bei einer flüchtigen Durch 
ſicht bemerkt, Die Namen mehrerer Deputirten vorkaͤmen: er bringe 
fie jetzt zur Einficht und Prüfung des Convents, da fie ohne Frage 
für den Proceß bedeutend fein würben. 

Es ift hier zu bemerken, daß Roland fpäter durch Die Jaco⸗ 
Biner angeflagt wurde, er habe die Papiere vor feiner Anzeige 
gefichtet, weil mehrere Gironbiften Durch Diefelben compromittirt 
worben, ja, er babe ſich Den ganzen, wie ſich bald herausftellte, 
wenig erheblichen Fund durch Ludwig felbft anzeigen laſſen, um 
den Proceß in Die Länge zu ziehen. Der Minifter verficherte da⸗ 
gegen jpäter im Widerſpruche mit feiner erſten Ausjage, er babe 
die Papiere überhaupt nicht gelefen, fondern gleich in den Con⸗ 
vent zu tragen befohlen. Seinerfeit3 ftellte Ludwig nicht bloß bie 
Exiftenz des Wandſchrankes in Abrede, jondern erfannte die einzelnen 
ihm daraus vorgelegten Papiere nicht an, obwohl fie alle aus 
der Beit der Gonftituante, mithin älter ald Die Annahme der Ver⸗ 
faffung und Die allgemeine Amneftie waren. Um die Unficherheit Die 
fer Dinge zu vollenden, haben Die Commiſſare des Convents Den 
Schrank nicht mehr aufgefucht, und bei Der Veröffentlichung ber 
Actenftüde erklärt, Daß fie den Drud mehrerer Urkunden des Schran- 
kes nicht für nöthig erachtet, Dafür aber der Sammlung eine Reibe 
fonftiger Documente einverleibt hätten. Die Papiere des eifernen 
Schrankes entbehrten alfo in jedem Sinne der Buverläffigfeit; der 
Convent aber, folchen Scrupeln unzugänglich, nahm fie unter feine 
Beweismittel auf, ließ eine Menge Actenftüde nach wohl überbachter 
Auswahl und Zufammenftellung abdruden, und vollendete damit bei 


71 


ben niederen Claſſen in Paris bie Ueberzeugung von Ludwig's 
Berrätherei. Die Gährung wuchs -außerordentlih, und damals 
ſchon konnte es zweifelhaft erſcheinen, ob die Regierung über ben 
Ausgang des Proceſſes noch Herr ſei. Die Sacobiner arbeiteten 
mit verboppeltem Gifer weiter, und wenn Die Unterfuchung jener 
Bapiere eine wochenlange Baufe in die Proceßverhandlung brachte, 
jo war doch jet ſchon der Erfolg in Paris für die Demokraten 
jo unzweifelhaft, daß fie ed wagen konnten, auf einem der wichtig: 
fien Gebiete das Banner ihrer Septemberherrichaft von Neuem zu 
erheben. Ste ergriffen die fociale Frage, um mit berjelben Staates 
allmacht, welche über Ludwig's Haupt jchwebte, das Gigentbum 
aller befibenden Franzoſen zu bedrohen. 

Die übelen Nachrichten aus Lyon hatten nämlich ſchon Ende 
Detober den Convent zu einer umfaljenden Unterfuchung über den 
Stand der Lebensmittel veranlaßt. Am 3. November erflattete 
Fabre von Montpellier Bericht im Namen der Ausfchüffe für Handel 
und Aderbau. Gr bob zunäcft die wichtige Thatfache hervor, daß 
binreichendes Getreide vorhanden und die Noth einzig durch bie 
Storfung des Verkehrs vernrjacht fei; inden er dann die Gründe 
dieſes Elends prüfte, dachte er nicht an die allgemeine Rechts: 
unficherheit, ſondern Eagte zwei große Verſchwoͤrungen an, der 
Freibeitöfeinde, Die das Volk ausbungern, und der Wucherer, bie 
e3 ausfaugen wollten. Sp gelangte er zu dem Antrage, biefe 
Störer des öffentlichen Wohles durch gefteigerten Drud und Zwang 
zu bändigen, und jeden Bürger bei harter Strafe zu. verpflichten, 
feine Vorräthe anzugeben und nach Bebürfniß des Volkes zum 
Berkaufe zu bringen. Bon der legten Beflimmung war offenbar 
nur noch) ein Schritt zu Dem Rechte des Jouveränen Volkes, Dem 
Berfäufer auch den Preis für feine Waare zu beflimmen, und fo 
die Verfügung über Hab und Gut der Belibenden vollſtaͤndig in 
die Hand zu nehmen. 

Die Debatte über dieſe Anträge verlief mit derſelben Leiden; 
Tcyaftlichfeit wie jene über das Schickſal Ludwig XVI., und erhielt 
eine befondere Schwüle durch die ſtets bedrohlicheren Nachrichten 
aus den Departemens, wo die Motten, namentlich des bäuerlichen 
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Proletariats, an Zahl und Uingeflüm wuchſen. Der Finanzausfchuß, 
durch den rathlofen Glavtere gedrängt, beſchloß in dieſer Zeit, ber 
katholiſchen Geiſtlichkeit ihre Gehalte zu freichen und fo dem Staate 
70 DIN. jährlich zu fparen: wer einen Geiftlichen wolle, meinte 
Cambon am 13ten, möge fi) aus feiner Tafche einen halten. Das 
Wort war verhängnißvoll. Es warf mit einem Schlage auch den 
eonftitutionellen Glerus in volle Feindſchaft gegen die revolutionäre 
Regierung hinüber. Jetzt ſah man neben den Banditen des Septem- 
ber audy greife Pfarrer an der Spike der aufrührerijchen Haufen: 
ber Dolch und das Kreuz machten gemeinjame Arbeit gegen die 
Behörden und Eigenthümer. Waaren aller Art wurben bei Char⸗ 
tres, Courville, Blois, Beaugency, Orleans tagirt; Korn, Weizen, 
Butter, Bier gegen einen Spottpreis den Eigenthuͤmern entriffen 
und wo dieſe ſich weigerten, offener Raub begangen und Mord 
gebrobt. Der allgemeine Ruf der Haufen war Theilung der Aeder 
ober Serabfegung der Bachtgelder: die Regierungscommiffare, ohne 
Bewaltmittel oder felbft jacobiniſch gefinnt, gaben nirgendwo dem 
Geſetze Kraft. Unter dem Eindrude diefer Nachrichten und Durch 
den Koͤnigsproceß der wachjenden Aufregung in Paris verfichert, 
trat die Septeniberpartei ganz offen mit ihrem communtftifchen 
Programme hervor. Beffroi erflärte dem Convente: die nothwen⸗ 
digen Bebürfniffe find fein Gegenfland des reinen Privateigens, 
die erſte Pflicht des Staates iſt ed, die Tyrannet der Gapitaliften 
zu brechen, denn Dieje laſtet ärger auf dem armen Volke, als einft 
die Tyrannei der adligen Grundherrn. Vor Allem denuncirte der 
Redner die uns befannte, ibm nur durch große Complotte erflär- 
bare Thatjache, Daß der Verfauf der Kirchengüter nicht die Tleinen 
Eigenthämer, jondern überall Die großen Grundbefigungen vermehrt 
habe: er forderte den Convent auf, dieſem Unweſen mit vernich- 
tenden Maaßregeln zu fleuern, aljo namentlich die Vereinigung 
mehrerer Pachthöfe zu verbieten, beftehende Verträge diefer Art zu 
caſſtren, und den Kornhandel ausfchlieglich auf Die vom Staate 
beauffichtigten Märkte zu beſchraͤnken. Am 19ten erfchienen dieſe 
Bedingungen noch gefleigert in einer Adreſſe der Wahlmänner von 
Seine und Dife: jeder Bauer muß eine fefte Quote feiner Ernbte 
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nach ber Preiſtaxe des Staates auf den Markt bringen; er barf 
nur eine beflimmte Anzahl von Aedern befiben, er barf nur eine 
beftiinmte Anzahl von Zagelöhnern beichäftigen!),. Eine Woche 
fpäter erhob die Kommune Paris ihre gefürdhtete Stimme in glei- 
chem Sinne, Elagte die Vereinigung aller Sapitaliften an, welche 
die Revolution durch Auffauf und Hunger zu unterbrüden juchten, 
forderte Manßregeln zur Vernichtung des Wucherd und bie Bes 
fugniß der Behörden, den Preis der nöthigen Lebendbebürfnifie 
feftzuftellen. 

Rimmt man diefe Begehren zufammen, fo bat man den wahren 
und treibenden Kern der terroriftiichen Politik. &3 find dieſelben 
Dinge, welche das Ziel der kurzen demofratifchen Herrſchaft im Sep- 
tember gebildet haben; es find Diejelben, welche den wahren und 
legten Streitpuntt zwilchen der Parifer Partei und ihren Gegnern 
brei Fahre hindurdy abgeben: es find biejelben, Die von nun an zu 
jedem neuen Staatäftreiche der Revolution Gährung und Lojungs- 
wort liefern. - 

In diefem Augenblide war jedoch die Beit ihres Sieges noch 
nicht gefommen. Bine fo jcharfe Mahnung an den September rief 
alle Gegner zu Wiberfiand und Einmüthigfeit auf. Die Gironde, 
deren Führer fich jetzt für Die perjünliche Freiheit und Die Heiligkeit 
des Privateigens erhoben, jah fich hier Durch eine Dienge der Un⸗ 
abhängigen verſtaͤrkt. Barere, der feine andere Weisheit beſaß als 
den Inſtinct für den Sit der augenblidlichen Macht, veranlaßte 
ſchon am 26ften ein Decret, wodurch die Regierungdcommifjare 
zurüdberufen und durch Abgeſandte des Conventes erjeßt wurden: 
Feraud, Lidon, Lequinio, Barbaroux Fämpften mit Wärme für 
unbedingte Freiheit des Verkehres, und ſprachen die Duelle des 
Uebels ohne trgend einen Rüdhalt aus. Selbſt St. Yuft, eng 
befreundet mit Robeöpierre wie er war, erhob fich dieſes Mal zu 
ihrer Unterftübung, und forderte mit richtigem Urtheil Vermin⸗ 





1) Dies Alles fehlt in dem Auszug der Debatte bei Buche, und Roux, beren 
Werk überhaupt wegen vieler fonft ungedructer Notizen unentbehrlih, für ein 
wirkliches Studium aber der Revolutionsgefchichte an feiner Stelle ausreicht, weil 
bie Auswahl des Stoffes fait ausſchließlich nach politifcher Tendenz gemacht iſt. 
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derung der Affignatenmafle als erſten Schritt zur Abhälfe. Hohes 
pierre, behutfam wie immer, begnügte fich, die Nichtswuͤrdigkait 
der Sapitaliften zu brandmarfen, über Die Schwierigkeit ihrer Baͤn⸗ 
Digung zu Elagen, einftweilen die Annahme der Nusfchußanträge 
zu empfehlen. Auch ihm war ed unverfennbar, daß die berrichende 
Stimmung des Gonventes fi entichieden Davon binwegwanbte. 
Mit doppeltem Eifer fuchte er deshalb die einmal vorhandene Er⸗ 
vegung für anderweitige Zwede auszubeuten. Als am 2Bften Die 
nach Chartres gejandten Commiſſare zurüdfamen, und Tägliche 
Dinge von dem dortigen Zuſtande berichteten, als fie von Den 
Drohungen und Mißhandlungen erzählten, die fie ſelbſt Durch eiuen 
aufftändiichen Haufen erlitten, als fie einen Pfarrer erwähnten, ber 
ſich unter den Heßern bemerklic gemacht: da erhob fi) Robeäpierre 
mit lebhaften Eifer, um den Zorn der Verfammlung auf dieſe 
Priefter zu lenken, und Damit der Gegenrevolntion die Scyuld der 
Unruhe zugufchieben. Es ift fein anderes Mittel, rief ex, die Ord⸗ 
nung berzuftellen, al8 der Tod des Königs; damit, und Damit allein 
Eönnt ihr der Schlange den Kopf zerireten. Danton und Marat 
gaben ihre nachdrückliche Zuftimmung, und als Buzot dazwiſchen rief, 
es handele ſich nicht um den König, Jondern um Die Achtung vor Dem 
Geſetze, entgegnete Legendre: Die Urjache der Theurung fibt im Tem⸗ 
pel. Zugleid, gingen vor den Thüren des Saales Zettel unter dem 
Volke umber, mit dem Aufrufe, Ludwig und die Deftreicherin zu 
föpfen, wenn man Brod haben wollte?), und der Gonvent geneh⸗ 
migte den Antrag Legendre’s, die allgemeine Verhandlung über Den 
Koͤnigsproceß zu Tchließen, und Die noch zuruͤckſtehenden Reden drucken 
zu laffen. Das letzte Zaudern überwand auch bier Die Stadt Baris, 
deren Sectionen am 2. December im Namen ihres „ſchrecklichen und 
tyrannenbefiegenden Theiled der fouveränen Nation“ Die ſofortige 
Aburtheilung Ludwig's begehrten. Nobeöpierre ſprach ausführlich am 
folgenden Tage, dieſes Mal auch er mit beſtimmter Rüdficht auf. Den 
Krieg und das Ausland. Fürchtet ihr, ſprach er, Die Könige? Ein 
herrliches Mittel fie zu befiegen, Daß man vor ihnen zu zittern 


1) Moore journal p. 497, 
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fiheint, oder die Coalitivn zu verwirren, indem man ihren Mits 
ſchuldigen fchont. Wie? die Völker, welche der Erklärung der 
Rechte zugejubelt, jollten Durch die Beftrafung ihres Hauptfeinbes 
abgeſchreckt und nicht zu doppeltem euer begeiftert werben ? 

Died griff denn nachdruͤcklich in die Liehften Stimmungen ber 
Mehrheit ein, Die wie wir willen gerade in dieſen Tagen feuriger 
ald jemals auf die Ummwälzung Europa's rechnete. Es erfolgte nach 
einer tumultuarifchen Verhandlung faft einftimmig ein Decret, durch 
welches der Eonvent Mailhe's EC chlüfje beftätigte, demnach) ben 
König in Anklageſtand verfebte und die Verantwortlichfeit des Urs 
theils auf ſich jelhft nahm. Ludwig ſoll gerichtet werben, lautete 
der Beichluß, er ſoll gerichtet werben Durch den Convent. Rad 
zwei Tagen erfolgte die Verfügung über die Korm des Verfahrens. 
Eine Commiſſion von einundzwanzig Mitgliedern wird die Anflages 
acte aufftellen, Ludwig perfönlich über Deren Inhalt vernommen, 
gleich nachher Das Urtheil gefprochen werben. Nachdem der Con⸗ 
vent Biemit feinen revolutionären Eifer befundet hatte, wied ex 
leichteren Herzens die communiftiichen Forderungen ab, indem er 
am 8. December Die Septembergefebe über Lebensmittel und Handel 
nicht bloß nicht verihärfte, fondern unter der Erklaͤrung voller 
Verkehrsfreiheit aufhob: Die Sacobiner nahmen es für den Augen- 
blick in leidlicher Ruhe Hin, überzeugt, DaB der Sieg in dem 
Königöprocefie ihnen auch die Macht für den oͤkonomiſchen Deſpo⸗ 
tismus zurüdgeben würde. 

Ihre Gegner hatten ungefähr dieſelbe Meinung. Die Gironde 
fing an, das Schickſal Ludwig's mit anderen Augen zu betrachten. 
Seitdem fie ſelbſt an feiner Stelle ſtand, war fie Doch inne ge 
worden, welche Gewalten fie gegen ihn entfefjelt hatte; fie wußte, 
was ein neuer Sieg der Septemberpartet für fie und für Frank⸗ 
reich bedeutete. 

Wie ihnen, war e8 auch ihren Gegnern, ed war jämmtlichen 
Parteien klar, Daß das Schickſal des gefangenen, wehrlos in ihre 
Hand gegebenen Fürften über ihrer Aller Dafein entſcheide. Es iſt 
fein glänzendes Zeugniß für Die Vorausficht der Gironde, daß fie 
erſt in dieſen Tagen zu einer folchen Erkenntniß gelangte. Dem 
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daß jede Kräftigung ber Bergpartei für fie eine Frage über Leben 
und Tod war, und daß der Proceß Ludwig’3 in’ jedem Kalle den 
Sacobinern zu Gute kommen mußte, Died fcheint fo einleuchtend, 
daß man fi) über Die Schlaffheit wundert, mit welcher die Gironde 
Wochen lang bei dem Ereigniffe faft unthätig blieb. Es erging 
ihr aber hier wie manchen ihrer Genofjen bei den September: 
morden. Sie erkannte die Gefahr erft dann, als fie unmittelbar 
ihr eigenes Haupt bedrohte. Ste empörte ſich gegen das Ver⸗ 
brechen nicht eher, al3 bis der Boden unter ihren eigenen Füßen 
erbröhnte. Dann aber verblendete gerabe die Girondiften, Die Ur⸗ 
heber des Angrifföfrieges, in der ftärkften Weile Die Weltummälzung, 
welche Durch Ludwig's Herabwürdigung beflügelt werben follte. Ss 
ſchwankten fie lange, blieben unthätig, ſpalteten fi); wir fahen ja, 
ed war einer ihrer Führer, der in der Vorverhandlung den erften 
Stein nad) dem Haupte Ludwig's warf. 

Allmälig aber traten die Bedenken hervor. Die Jacobiner 
hatten ihren Wunfch, eine neue Erhigung der niederen Glaffen, 
vollkommen erreiht. Das Voll der Vorftäbte, durch das endlofe 
Verrathgefchrei betäubt, durch Die drohenden Brodtumulte geängftigt 
und Durch Pache's ſchwer bezahlte Agenten bearbeitet, ftrömte von 
Wuth, nicht bloß gegen den König, fondern gegen alle Gemäßigten 
über. Die revolutionäre Leidenjchaft flammte mit ſriſchem Nach⸗ 
drude auf. Alle Scenen erneuerten fi), mit denen die früheren 
Kataftrophen der Revolution eingeleitet worden. Wieder erſchienen 
auf den Straßenfleinen die Volksredner der Achten Freiheit: Die 
Schreier der Hallen und die Weiber des brüderlichen Clubs Famen 
in Bewegung; ed gab Zufammenrottungen, Drohungen, einzelne 
Gewaltthaten. Wie im Sonvente gegen den König, fo wurde hier 
die fociale Frage gegen Die Gironde gerichtet, Ludwig Das Haupt 
und die Gironde der Schild der Wucherer genannt, und jo Der 
König und Die Urheber ſeines Sturzed mit demjelben Geſchofſſe 
getroffen. 

Bei dieſer Lage der Dinge in Paris erlebte nun Die Gironde 
den früher erzählten Umſchwung der auswärtigen Verhaͤltniſſe, eben 
in dem Augenblide, in welchem ber Gomvent die Schranken feines 
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Gerichtes für den König eröffnete. Nichts Hätte fie empfindlicher 
treffen Tönnen. Gerade auf England hatte fie von feher mit ent- 
Ihiedener Vorliebe gerechnet: von jeher war Die Verbrüderung mit 
ber britifchen Nation ebenjo wie der Kampf gegen Deftreich das 
Loſungswort ihrer auswärtigen Politi. Mit dieſem Programme 
fühlte fie ſich abgelöft von der Politik des alten Staates, die Fein 
anderes. Ziel ald Demüthigung England’3 mit öftreichifcher Hülfe 
verfolgt hatte; fie Jah ſich Damit in gleichem Gegenjabe zu Lafayette, 
ber 1790 durch die Bekämpfung England’3 den Oeftreichern hatte 
Belgien retten wollen; fie hatte Damit 1792 die Feutlland aus der 
Regierung verjagt, die mit dem Kaiſer briefwechjelten und England 
und Preußen den Rüden wandten; fie hatte eben hierüber aud) 
ihren erften Strauß mit Robespierre beftanden, als dieſer fich dem 
öftreichifchen Kriege widerjeßte nnd gegen England nichts als Gleich 
gültigfeit und Argwohn bliden ließ. Kurz, der Gedanke der eng⸗ 
liſchen Allianz erfüllte ihre Vergangenheit und follte die Seele 
ihrer Zukunft werden. 

Statt defjen mußte fie jetzt erfahren, nicht bloß, Daß das eng- 
liſche Minifterium gegen fie rüftete, fondern daß ſich das gefammte 
englifche Volk mit Verachtung und Haß gegen die Revolution er- 
füllte. Ueber die Gründe dieſer Verwandlung ſchien Fein Zweifel. 
Ale ihre englifchen Freunde, alle ihre Londoner Agenten fchrieben 
einftimmig: ohne Die Septembermorde hätte Pitt Feine böje Miene 
gegen Euch wagen dürfen, mit dem Bilde des Föniglichen Schaffottes 
aber wird er das englifche Volk in einen Angriffs- und Rachefrieg 
gegen Euch jagen. ‘Die Girondiften vergaßen, wie viel fie ſelbſt zu 
diefen Dingen beigetragen; fie jahen um jo peinlicher, daß eben 
die Vorgänge, die im Innern ihren Todfeinden zu Gute Famen, 
draußen das michtigfte Nationalinterefje untergruben. So war bei 
ihnen Die Wirkung ‚der Londoner Creignifje viel gründlicher als 
bei dem Minifterium. Während Claviere und Cambon dur) den 
Umſchlag der Weltpropaganda zum Decrete de 15. December und 
jo im Grunde nur zu verftärfter revolutionärer Hiße gelangt waren, 
verurfachte er bei ben Girondiften eine gänzliche Umkehr auf. den 
bisherigen Wegen und die Hinwendung zu einer aufrichtigen Politik 
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des Friedens. Sie fahen, daß fie dazu vor Allem einer radicalen 
Hellung im Irmern beburften; fie beichloffen, mit einer großen 
Maßregel dem demokratifchen Unweſen ein vollftändiged Ende zu 
machen. 

Etwa zwanzig ihrer Beſten verfammelten fi) Damals allabend- 
Ih in Valaze's Wohnung, unter Buzot's, Salle's, Grangeneuve's 
Leitung, um bier im engeren Sreife Die kommenden Tagesfragen 
vorzubereiten). Sie überlegten Ludwig's Rettung, fie fanden, daß 
nach allem Vorangegangenen fie jelbft unmöglich geradezu auf bie 
Freifprechung des Königs antragen konnten, fie fuchten aljo einen 
Weg, auf dem, wenn nicht eine fofortige Löfung, Doch wenigftend 
Beitgewinn zu erreichen wäre. ‘Da erinnerten fie fi, daß beim 
Anfang des Proceſſes Danton von einer fchließlichen Berufung an 
die Nation geredet hatte; fie wußten, daß auf der Linken außer: 
dem noch Lepelletier, im Centrum Barere eine folche Maaßregel 
billigten. Sie ergriffen den Gedanken mit lebhaften &ifer; er ſchien 
ihnen noch weit über das Schickſal Ludwig's hinaus vortrefflich zu 
fein. Denn überall her vernahmen fie aus den Departemens bit- 
tere Abneigung gegen Die Septemberpartei; bie Städte fandten 
ihnen fortdauernd Föderirte zum Schuß des Convents, ſelbſt bie 
Clubs ſchickten an Die Parijer Jacobiner Mißtrauensadreffen gegen 
Marat. Die Girondiften zweifelten nicht, daß die Urverſammlun⸗ 
gen der Departemensd, einmal zu irgend welchen Zwecke zufammen- 
getreten, ſogleich zu einem mächtigen Ausſpruche des Volkswillens 
gegen die Jacobiner veranlapt werben Fönnten. Dies erwogen, 
freuten fie fih beinahe wieder, Daß der Proceß des Königs fo weit 
gediehen war, um ihnen den Anlaß zu einer fo gründlich heilenden 
Maaßregel zu bieten: fie beſchloſſen alfo zunächft den Antrag, daß 
der Gonvent das Urtheil über Ludwig fällen, es aber ben Ur 
verjanmlungen zur Beftätigung vorlegen follte. 

Es ift nicht fchwer, Die Schwächen dieſes Syſtems zu erkennen. 
Wer Paris beherrichte, beberrfchte auch den Gonvent. Alles han- 
delte ſich mithin um Die Frage, ob den Jacobinern eine neue Pariſer 


Valazé's Briefe an feine Gommittenten, im kaiſerlichen Archiv, Papier 
des Wohlfahrtsausſchuſſes. 
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Revolte zur Unterwerfung des Convents gelingen winbe. Seit 
September gab es hiegegen nur ein Mittel, eine Achtung gebietende 
bewaffnete Streitmadt. Auf eine ſolche, und nicht auf Reben, 
Abftimmungen, Volkswillen Tam es an. Während die Urverſamm⸗ 
lungen beriethen, Tonnte ein Brodtumult in Paris dreimal den 
Convent zufammenwerfen; und wenn jene in ber That bis zu ei- 
nem Tadelsvotum gegen den Berg gelangten, jo mußte man immer 
er die Mittel haben, den Gehorſam beflelben zu erzwingen. Der 
Feldzugsplan der Gironde war aljo ohnmaͤchtig von vorn herein. 
Biel beffer wäre es geweſen, bie begonnene Heranziehung ber Foͤ⸗ 
berirtan mit verdoppeltem Eifer zu betreiben, Hierauf alle Kraft 
zu verwenden, Damit den bewaffneten Beſitz ber entſcheidenden 
Stellung zu ergreifen. Crfchtenen aber die Bedenken gegen biefes 
Mittel überwiegend — wie fie denn in der That bedeutend waren 
— fo gab es immer noch andere Wege. Da war Dumouriez fo 
eben im offenen Bruche mit den Jacobinern; die Gironde Hätte 
durch Senfonns mit ihm in Verbindung treten mögen; der Erobe- 
rer Belgten’3 war der Mann dazu, ihnen als Schild und Schwert 
gegen die Anarchiften zu dienen. Eine andere Möglichfeit bot Dan- 
ton, der ja jelbit Die Appellation an das Volk erwähnt, und damit 
feine Abfonderung von den Jacobinern bezeichnet hatte. Cine Ver: 
fländigung mit ihm hätte hingereicht, dem Club feine jchlagfertig- 
fien Banden zu lähmen: Die dazu erforderlichen Mittel und Wege 
hätten bei Danton, einmal des Zieles ficher, geringe Scrupel 
gemacht. 

Died Alles wäre nicht leicht, nicht gefahrlos, aber es wäre 
eine Möglichkeit zur Rettung geweien. Was die Gironde beburfte, 
war entichlofiene Waffenrüftung im eigenen Namen, ober ebenſo 
entſchloſſene Heranziehung aller Parteien für den einen jet Alles 
beherrjchenden Zweck, Den Sturz der Jacobiner. Statt defien aber 
beharrte fie auf der alten Abneigung gegen Dumouriez, jo daß im 
Derember felbft Genſonns dem General den bisher fortgefekten - 
Briefwechſel auffündigte, und trug gegen Danton überall denſelben 
Abſcheu wie gegen Robespierre und Marat zur Schau. Die Folge 
davon zeigte fi) auf der Stelle. Um für den gewünjchten Gang 





80 


der Urverſammlungen den Weg zu bahnen, brachte Buzot am 9. De 
cember im Convente die Erflärung ein: das fouveräne Volk in 
feinen Urverfammlungen hat das Recht, feine Vertreter, wenn fie 
das Vaterland verratben, aus dem Gonvente abzuberufen. Im 
erſten Augenblide gewann er durch einige @emeinpläße über bie 
Bolksfouveränität den Beifall Des Conventes: kaum aber war das 
Decret ausgeiprochen, fo regte fi) Argwohn und Widerfpruch in 
jo nachdrücklicher Weife, daß Buzot felbft fich beeilte, Die Verta⸗ 
gung der Sache zu veranlafien. Allein die Aufmerkſamkeit war 
gewedt. Nicht bloß die Linke, jondern auch ein großer Theil ber 
Mitte wollte ſeitdem das Wort Urverſammlung nicht mehr nennen 
hören, überzeugt, daß die Gironde dabei auf eine Neugeflaltung 
des Conventes im Sinne ihrer ausſchließlichen Herrichaft Denke. 
Sp hatte Die Partei bei dem erfien Schritte ſich völlig tjolirt, und 
durch ihre, an fich werthloje, Partetfpeculation auf Die Urverſamm⸗ 
lungen diefe auch für Ludwig’ Errettung unbrauchbar gemadht. 
Die Jacobiner waren über Died Verhältnig vollkommen Klar, 
und fchlugen mit ficherem Blide Den gerade entgegengeſetzten Weg 
ein. Was fie dDrüdte, war nicht Die Stimmung der weit entlege- 
nen, unverbundenen, Durch Partelung gejpaltenen Departemens: 
ed waren die in Paris vorhandenen Linientruppen !), und vor Al⸗ 
lem die Banden der girondijtiich gefinnten Föderirten. Hier zeigte 
fih nun die Wichtigkeit, welche Pache's neue Stellung für -die in- 
nern Verhältnifie hatte. Er enthob die Jacobiner beinahe ganz 
der Furcht vor den Linientruppen, da er fie wegzufenden bereit 
war, jobald man ihm einen ausreichenden Anlaß zeige, und ein 
jolcher bei der Entblößung aller Heere jeden Tag zu haben war. 
Die Foͤderirten aber galt es zu Bearbeiten, und durch freundliche 
Mittel für die Volksjache zu gewinnen. Robeöpierre empfahl es 
wiederholt bei den Sacobinern; der Club, der Stabtrath und der 
Kriegsminifter arbeiteten zufammen für den großen Zweck; alle 
. Mittel der Schmeichelei, der Verführung und endlich der Be- 
ſtechung wurden in gewaltigem Style aufgewandt. Wie entjchei- 


1) 400 M. Gendarmerie, 2600 M. Reiterei. Bericht der Commune an 
ben 6. v. 5. Januar. 
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dend war ed nun, Daß der Partei die Caſſe des Kriegsminiſteri⸗ 
ums, welche damals fait alle Geldfräfte des Staates auffog, zur 
Verfügung fland! Pache hinterließ nach dreimonatlicher Amtsfüh—⸗ 
rung ein Gafjendeficit von 160 Millionen; man urtheile, wie lange 
ſolchen Mitteln die Parteitreue von 5000 meift ungebildeten und 
beſitzloſen Freiwilligen wiberftehen mochte. 

Unter diejen Umfländen erſchien Ludwig XVI. am 11. Decem⸗ 
ber vor der Schranke des Conventes. Er hatte bi dahin in dem 
alten Tempelthurme bittere Tage verlebt, von jeinen Wächtern mit 
Schmähung und Kränfung überhäuft, jeder Bequemlichfeit des 
äußern Lebens beraubt, auf das Strengfte von dem Verkehr mit 
der Außenwelt abgejchnitten. Er fand in feinem Glauben die Kraft 
zu gefaßten und unmuthlojem Ausharren, in feinem Wejen war 
fein anderer Zug als driftlihe Geduld, und weber weibifcher 
Schmerz nody maͤnnlicher Widerftand. So zeigte er ſich auch in 
bem Berhöre. Karl von England Hatte einft für feine Richter 
feine andere Antwort ald drohenden Proteft gegen die Rechtloſig⸗ 
feit ihres Verfahrens gehabt. Ludwig murrte nicht, ald er nad 
der langen, langſamen Fahrt durch Parid vor der Barre erichien, 
im abgetragenen Kleide, ſtehend, Barere als Präfiventen fich ge⸗ 
genüber im Ehrenjeflel: er trat in die Vertheidigung ein, und 
juchte auf die lange Reihe der Anklagepunfte jeine Unſchuld bar 
zutbun. Nachdem er mit dem Begehren eines Rechtsbeiſtandes 
geſchloſſen, ſandte ihn der Konvent in den Kerker zurüd, wo er 
den Befehl des Stadtrathes vorfand, von nun an feine Familie, 
als vermuthliche Mitfchuldige nicht mehr fehen zu bürfen. Er rief: 
auch nicht meinen Sohn, der nur fieben Jahr alt iſt? Nach lan⸗ 
gen Verhandlungen wollte man dies geftatten, wenn das Kind dann 
nicht mehr zu der Mutter zurüdfehre. Da verzichtete der König 
auf diejen lebten Troſt, um den Knaben nicht der muͤtterlichen 
Pflege zu berauben. 

Im Convente tobte indeß wieder der giftig erbitterte Hader. 
Se mehr man ſich der Entſcheidung näherte, deſto deutlicher machte 
bei der Mehrzahl die affectirte Freiheitäwuth einem brüdenden 


Rechtsgefühle Raum. Nachdem fie einmal durch eine „pelpotifge 
Gybel, Gefh. d. Rev.-Zeit. I. 2. Aufl. 
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Verfügung ſich zu Richtern gemacht, wollten fie dies Amt wenig- 
ſtens mit Außerlicher Ehrbarfeit verwalten. Ste wollten dem Kö⸗ 
nige einen Vertheidiger, dieſem freien Zutritt zu dem Gefangenen, 
beiden die Prüfung aller Schriftftüde und Zeit zur Herrichtung 
der Vertheidigungsmittel geftatten. Die Gironde flinmte hier und 
da diefen Forderungen zu, vor Allem wo es galt, den Stabtrath 
zu treffen oder Beit zu gewinnen; die Jacobiner überboten fich 
Dagegen in krampfhafter Wuth, um dad Todesurtheil am heutigen 
Tage, in währender Sikung, in jelbiger Stunde der Verfammlung 
zu entreißen. Gin jede der erwähnten Begehren führte ftürmi- 
ſchen Zank, gegenfeitige Verdaͤchtigung, lärmende Schimpfreden 
herbei; jedes der gewöhnlichiten Rechtsmittel gemeiner Verbrecher 
mußte der hartnädigen Blutgier des Berges erft durch flunden- 
langes Kämpfen abgerungen werden. Endlich wurden zwei Ver: 
theidiger, nachher noch ein dritter, e8 wurde ihnen Verkehr mit 
Ludwig bewilligt, und der Termin für die Vertheidigung auf den 
26. December feftgejebt. - 

Die Tage bis dahin vergingen unter fortdauernden Verfuchen 
ber Parteien, den Widerſacher noch vor dem Beginne des letzten 
großen Kampfes zu fehwächen oder zu vernichten. Die Gironde 
griff einmal wieder den thörichten Gedanken auf, daß der Berg 
nur zum Beten Philipp Egalité's jo beftig auf Ludwig's Tod 
- drängte, und Buzot meinte etwas Großes erreicht zu haben, als 
er am 16ten ein ‘Decret durchſetzte, welches alle‘ bourboniſchen 
Prinzen aus Frankreich verbannte.e Es hatte ihn nicht irre ge- 
macht, Daß ihn Robeöpierre und St. Yuft von Herzen dabei unter: 
ftügten; dafür erlebte er, daß Marat und einige Gorbeliers, welche 
ben Herzog wegen jeiner ihnen zugänglichen Börje nicht miffen 
wollten, einen entjeßlichen Sturm unter den Vorftädtern erregten, 
und damit am 22ten den Convent zur Vertagung des Decretes 
nöthigten. Briſſot, Debry, Breard verjuchten am 24ten gleich ver- 
geblih, Die Leidenjchaften durch eine Reihe fehr menfchenfreund- 
licher und jehr demofratifcher Anträge abzulenken, Adoption armer 
Rinder durch Einderlofe Reiche, Ausftattung armer Brautpaare 
durch das gemeine Weſen, Aufhebung des Erbrechts der Seiten: 
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verwandten zum Beſten des Staates, Einrichtung einer Progreffiv- 
feuer auf den Ueberfluß der Reichen. Es Half nichts. Die Ga- 
lerien antworteten mit dem Rufe: Ludwig ſei zu richten, wer 
Ludwig nicht verurtheile, müfje jelbft den Kopf verlieren. Auf den 
Straßen gährte es nicht weniger heftig.‘ Ein Bürger hörte an 
bemjelben Tage auf der Terraſſe des Conventes einige Canoniere 
den Plan erörtern, Ludwig am 26ften bei der Rückkehr aus dem 
Gonvente zu erfchießen; fie waren ihrer Sache ficher, und jeßten 
hinzu, es werde natürlich Tumult geben, in dem man fi) Dann 
der monarchiſch gefinnten Deputirten entledigen könne. Bor Allem 
bedenflich fehien, Daß fie auf die Mitwirfung von Föderirten zähl- 
ten; Roland, davon unterrichtet, tröftete fich mit einer andern Mel- 
dung; daß Föderirte an den Umtrieben Antheil nähmen, um fie 
zu verhindern. Da den Führern des Berges übrigens felbft mehr 
an einer öffentlichen Hinrichtung ald an einem Meuchelmorde lag, 
jo wurde es nicht ſchwer, dies Complott zu vereiteln 1). 

Abends am 2dften bejebten Die Jacobiner um fo eifriger alle 
Galerien des Conventes mit ihren Banden, um bie Nacht hindurch 
feine Königsfreunde zuzulafien. Denn wenn fte audy den Mord 
des Königs verfchmähten, jo wollten fie doch Fein Zwangsmittel 
verfäumen, um ben Richtern fein eben zu entreißen. Bei einer 
ſolchen Lage der Dinge war die Rede des Vertheidigerd de Seze, 
eines jungen Parifer Advocaten von großem Rufe, welchen das Pu— 
blicum ſonſt im Jubel oft von den Schranken hinweggetragen hatte, 
nur ein Zeugniß, welches ein talentvoller und unerjchrodener Menſch 
für Die Nachwelt und die Gejchichte ablegte, aber für den Proceß 
ſelbſt vollfommen gleichgültig. Wohl machte fie Eindrud, jo daß 
man auf dem Berge über die Rührung manches Abgeorbneten ers 
grimmte?), aber es kam nicht mehr auf Wahrheit oder Stimmung, 
fondern auf Macht und Streitkräfte an. Lanjuinais, der, ohne 
dem Barteifreife der Gironde anzugehören, fortdauernd mit Taltem 
Muthe den Pariſer Mebergriffen troßte, Emipfte nochmals den An- 


1) Brotofolle des Miniſterraths 24. December. Malesherbes, des Königs 
Vertheidiger, Hatte ähnliche Notizen am 2äften. 
2) Rövol. de Paris 29. December. 
6* 
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trag daran, der Konvent folle auf den Nichtertitel verzichten, und 
nur aus Gründen des Staatswohles enticheiden. ‘Der Berg hatte 
bundert Mal zur Abkürzung des Verfahrens dasfelbe verlangt: 
jetzt fürchtete er aber bei einem jo offenen Eingefländniß der recht: 
Iojen Gewaltthat eine Abſchreckung der ſchwachen Gewifjen, und 
warf fich mit grengenlofer Erbitterung dem Antrage entgegen. Er 
wollte jet das formelle Recht zur Nechtöverlegung, die Befugnik 
nicht Bloß zum Morde, jondern auch zum Juſtizmorde nicht fahren 
lafjen. Unter Vorwürfen, Anklagen und Schmähungen aller Art, 
unter dem fortdauernden Gebrüll der Galerien wuchs der Streit 
bis zur Schlägerei zwijchen den Parteien, um zuletzt ohne Beſchluß 
in Ermüdung und Vertagung zu enden. 

Den 27ften begann dann endlich Die große Verhandlung über 
das Urtheil. Man kann von ihr jagen, daß hier nicht bloß das 
Blut des Königs, fondern aud) das Schickſal der Revolution und 
Europa's gewogen wurde. Wie fi) die Lage bis dahin verwidelt 
hatte, war e8 einem Jeden deutlich, daß Ludwig's Tod zugleid) 
ber Sieg der einzigen Partei fein würde, welche ohne eine Sorge 
um Frieden mit dem Auslande und ohne ein Gefühl für die Frei- 
heit des eignen WVolfes ihre Wege ging. Alle andern ohne Aus: 
nahme hatten das Xreiben derjelben eine Weile mitgemacht, aber 
alle hatte bereitö an irgend einem Punkte das Gewiſſen gerührt, 
und alle ſchreckten vor der That zurüd, die ihnen ſaͤmmtliche Schred- 
niſſe der Revolution in einem bluttriefenden Acte zufammenfaßte. 
Nur deshalb ftürmte Die Parifer Partei mit jo wilden Eifer vor: 
wärts, weil ganz ficher ein Jeder, den fie hier mit ſich fortriß, 
für immer ihrer Herrichaft verfallen und von ber übrigen Welt 
geichieden war. 

St. Juſt, welcher Die Verhandlung begann, warf ſich ſogleich 
auf die Frage, um welche ſeit dem Entſchluß der Gironde ſich alle 
Spannung ſammelte, die Berufung an das Volk. Es iſt merk⸗ 
wuͤrdig genug, weshalb er ſie abwies. Die Berufung an das 
Volk, ſagte er, iſt die Herſtellung des Thrones, denn die Rettung 
des Tyrannen enthält auch die Erneuerung der Tyrannei. Daß 
alſo die Maſſe der Nation in ihren Urverſammlungen den König 
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erretten würde, war ihm fo ficher, Daß er es nicht einmal erörterte, 
jondern ohne Weiteres vorausfeßte. Dennoch ſuchte er dem Gon- 
vente den Muth zur eignen Entſcheidung durch Die Worte zu flär- 
ten: nicht ihr feid Die Kläger und Richter, ſondern die Nation iſt 
e3, die durch Euch handelt. Er hatte fein Bedenken, Die von der - 
Nation gegebene Vollmacht ſchnurſtracks gegen den deutlichen Wil⸗ 
len diefer Nation zur Tödtung Ludwig’ zu gebrauchen. In dem: 
jelben Sinne hatte Robeöpierre einige Tage früher erklärt: auch 
dem jouveränen Willen des Volkes jei Die Abjchaffung ber Republik 
nit verftattet — St. Juſt zog jet nur die einfache Folgerung 
daraus: da die Rettung des Königs der Nepublif gefährlich wäre, 
jo verbieten wir dem fouveränen Wolfe einen folchen Willen zu 
haben. Unumwundener ließ es ſich nicht befennen, daß Sranfreich 
mit den Wünfchen Diefer Partei nicht? gemein, und daß dieſe Par- 
tei den feiten Entſchluß zur Knechtung Frankreich's hatte. 

Es folgte der Redner, durch welchen die Gironde ihr neues 
Programm dem Gonvente zum erſten Male in voller Ausführlich» 
feit entwidelte. Es war für die Etellung diefer Männer nicht 
minder bezeichnend, als jene nadten Herrſcherworte für die An⸗ 
Ichauungen des Berged. Auch Salles beganı mit dem unwillfür- 
lichen Zeugniffe, daß die franzöfiiche Nation in ihrer Maſſe mit 
der Republik jehr wenig zu fchaffen habe. Denn er erflärte Die 
Berurtheilung Ludwig's für nothwendig zur Bändigung der Roya- 
Uften, mit andern Worten, er gefland ein, daß nur die feierliche 
Erklärung, Ludwig jet ein überwiejener Yandesverräther, die fran- 
zöftiche Nation abhalten würde, ihn wieder auf den Thron zu er- 
heben. Dann aber forderte er Dringend die Vorlage des Urtheils 
an das Volk zur Beichwichtigung der übrigen Nationen Europa’s. 
Hier ſah man den Eindrud, welchen die lebten Kriegsereigniſſe auf 
die Partei gemacht; eine beftimmtere Losfagung von frühern Lieb⸗ 
lingswünſchen, als ſie Die Gironde in dieſer Debatte ausſprach, 
laͤßt ſich nicht denken. Zum erſten Male vernahm man in dem 
Convente eine nackte und ſcharfe Erörterung der Verbrechen und 
Gefahren, in welche Die biöherige Groberungspolitif Die Revolution 
verwickelt habe: in unmiderleglicher Klarheit entwidelte der Red⸗ 
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ner, daß die Hinrichtung Ludwig's auf Befehl des Conventes den 
Rückweg unwiderruflich abfchneide und forderte deshalb, daß über 
eine folche Dafeinsfrage die Nation in ihrer Gelammtheit ſelbſt 
entſcheide. Lequinio entgegnete etwas ausführlicher ald St. Juſt 
mit deſſen Verficherung, die Urverfammlungen fchlöffen den Bür- 
gerkrieg in fih, und die Umtriebe der Ariſtokraten würden Dort 
die Herftellung des Thrones herbeiführen. Das legte Wort aber 
ſprach am folgenden Tage Robeöpierre aus, indem er unverholen 
auf die weiteren Pläne der Gironde hindeutete: Die Berufung an 
das Volk ift nur ein Verſuch, von dem Volkswillen des 10. Auguft 
an alle heimlichen Feinde der Gleichheit zu appelliren; fie iſt das 
ſichere Mittel, die Royaliften und alle anftändigen Leute zur -Uns 
terdrüdung des arbeitjamen, Dürftigen und reinen Volkes zu ver- 
einigen. In der That, überjeßt man feine demofratijchen Stich: 
wörter in die gewöhnliche Sprache, fo hatte er den Sinn feiner 
Gegner volllommen getroffen. Der Gironde kam es darauf an, 
nicht eben den König um jeden Preis zu retten, jondern feine Ge⸗ 
fahr zur politifchen Wiederbelebung der Mittelclaffen zu benußen, 
biebei auch die fonft ihnen gründlich feindfeligen Monardhiften aller 
Sarben unter ihr Banner zu jehaaren, und damit Die Herrſchaft 
des Pariſer Proletariates zu brechen. Die Enthüllung dieſes Pla- 
ned war an ſich Dad gewaltigfte Argument für eine Verfammlung, 
deren Mehrheit gerade die Fortdauer des Parteifampfes und Ffei- 
neöwegs den völligen Sieg der Gironde wuͤnſchte; Robespierre 
rüdte damit Die Frage ganz ſcharf in den Gefichtäfreid der per- 
fönlihen Herrſchſucht hinein, und ergriff den auf die Mehrheit 
am ficheriten wirffamen Hebel. Was er im Uebrigen von den 
fachlichen Gefahren der Urverfammlungen vorbrachte, war aller: 
dings Außerft ſchwach. Wenn er fragte, wie im Kriegszuſtand ge- 
gen halb Europa eine Abſtimmung in Den 44,000 Gemeinden ohne 
Verwirrung und Gefahr abgehen Tönnte, fo lag die Antwort auf 
der Hand, Daß gerade die Friftung Ludwig's das ficherfte Mittel 
zum Frieden fei. Wenn er aber gar erklärte, daß die Berufung 
an das Volk den Bürgerfrieg in Frankreich herbeiführen würde, 
fo war nichts gewiller ald daß es nur. aufihn und feine Genofjen 
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aulam, ben Bürgerkrieg durch Unterwerfung unter die Mehrheit 
abzuwenden. Allein ebenfo wie St. Yuft gab er die Erklärung 
ab, Daß Die Tugend flet3 in der Minderheit auf Erben ſei, folg- 
lid war dann auch die Minderheit ſtets die Vertreterin des Rechts 
und der Tugend, und der Tugend konnte freilich Niemand die 
gehorjame Unterwerfung unter das Lafter zumutben. 

Der Gindrud, den er machte, war fo bedeutend, daß bie 
©ironde ſich beeilte, am 31. ihm ihren hervorragendſten Rebner, 
Bergniaud, folgen zu lafjen. Sein Vortrag gehört zu den Meifter: 
werfen aller Zeiten. Gin bedeutender Menſch, von der Natur mit 
voller Empfänglichfeit für die Wahrheit der Dinge und mit gläns 
zender Herrſchaft über alle Schäge des Wortes auögeftattet, einfl 
durch Leidenſchaft und Indolenz zugleich in die Wege des Uebels 
fortgeriffen, jet aber dur) Das Bewußtſein des herannahenden, 
jelbftbereiteten, jühnenden Untergangs gereinigt: jo faßte bier 
Bergniaud mit mächtiger Hand alle Züge der damaligen Lage zu 
einem erjchütternden Bilde zuſammen. Nicht über die Schuld oder 
Unfchuld des Königs oder das Recht feiner Beftrafung verbreitete 
er fich, fondern über die Folgen des Königdmordes und die über 
die Racheluftigen ſelbſt hereinbrechende Vergeltung. Gr zeigte den 
Krieg, der Europa zerreißen, die Noth, welche Frankreich aus- 
bungern, die Zwietracht, mit der die Sieger fich ſelbſt und das 
Land zerfleiichen würde. Jedes Wort athmet fittlihe Wärme, 
jede Wendung ift durch flolzen patriotifchen Schmerz geadelt, und 
Zorn und Abjcheu jelbft durch das Gefühl der eigenen Todesnähe 
verklaͤrt. Sch fürchte, fchließt er, die Anſicht, die ich befämpfe, 
wird ftegen, ich weiß, was der Schrei der Aechtung bedeutet. 

Was für eine ächte Vaterlandsliebe in der Lage gejagt werben 
fonnte, hatte er unübertrefflich gejagt. Aber die Mehrzahl feiner 
Hörer forjchte nach Gründen anderer Art. Die Einen hätte er 
überzeugen müflen, daß fie ihr theured Leben Dur ihr Votum 
nicht in Gefahr Jeßten, Die Anderen, Daß das gewinnreiche Schaufel- 
Ipiel des Parteitreibend durch Ludwig's Rettung nicht beeinträchtigt 
würde. Kaum war der Klang feiner Worte verhallt, fo ging der 
Strom der ſelbſtſuͤchtigen Hoffnungen und Sorgen wieber feinen 
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Bang. Die Maffe fragte nicht, welche Anficht recht und patrio⸗ 
tifch, fondern welche Partei die ftärffte in Paris und bei welchem 
Votum alfo die größte Sicherheit und Beute zu finden wäre. Noch 
war die Antwort nicht mit DBeftimmtheit zu geben, noch der Aus- 
gang des großen Xrauerfpield vollfommen ungewiß. Der Anblid 
. von Parid war nieberdrüdend und beunruhigend für alle Parteien. 
Jeder fühlte, Daß die Zukunft ringeum von Verderben aller Art 
umlagert fei. In diefer Stimmung zogen fi die Mittelclaffen 
zum Theil in tiefe Refignation zurüd, zum Theil wibmeten fie Dem 
Sammer ded Tempels ein täglich mehr hervortretendes Mitleiden. 
Die Republifaner empfanden die Umfehr der öffentlichen Gedanken, 
fie fühlten fi) gemieden, zurüdgeftoßen, verachtet. In einzelnen 
Sectionen ſchlug die Mehrheit um, in mehreren Theatern wurben 
ropaliftiiche Anfpielungen beflatieht, und mehr ald ein Mal di 
Marfeillaife durch Das Lied von König Richard verdrängt !). Die 
Demokraten erlebten ed mit verboppeltem Grimme, und ftärkten 
fih durch geräuſchvolleß Zuggultuiren den Muth. Marat Hatte 
die Gefühle der Mehrheit, ſowohl des Volkes ald des Conventes, 
längft ermittelt, und ſprach Die Lage der Dinge mit frecher Auf- 
richtigfeit aus. Dad einzige Mittel, rief er, Der Gerechtigkeit den 
Steg zu verfchaffen, ift, Die Verräther zu ihrer Pflicht zu zwingen; 
die Schufte des Convents werden nur aus Furcht vor der Volks⸗ 
rache den guten Weg inne halten — ift der Exkönig geköpft, und 
Roland geflürzt, jo wird Das Reich der Gleichheit beginnen — 
gute und ſchwache Patrioten, fammelt Euh um mid ?). Hienach 
ohritten Die Patrioten, und vor Allen die ſtaͤdtiſchen Behörden 
vorwärts. 

Um fi) die Waffenmacht zu fichern, fließen fie die Beſitzenden 
durch Unglimpf aller Art von dem Dienfte der Bürgergarbe hin- 
weg, und verftärkten fi) Dafür mit raufluftigem und beutegierigem 
Gefindel aus allen Enden ded Reiches ?). Die Polizeiausfchüffe 
der Sectionen fchritten zu enblofen Verhaftungen wie im Sep 
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1) Revolut. de Paris 29. December. 5. Januar. 
3) Journal de la r6p. frang. 13. Dechr. ff. 
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tember, und ba bie Jacobiner verficherten, daß fie nicht ohne einen 


Kampf auf Leben und Tod Das Feld räumen würden, da eine 
Section fich bereit3 wie am 8. Auguft in permanenten Inſurrections⸗ 
fand erflärte, und eine andere dem Gonvente meldete, wenn er 
ein freifprechendes Urtheil fälle, würbe Ludwig dennoch fterben oder 
alle Republikaner untergehen 2), da der Stabtrath aufs Neue den 
geſetzwidrigen Beichluß Faßte, Die Namen der 8000 und der 20,000 
durch Den Drud dem Zorne der Freiheitöfreunde befannt zu machen ?): 
fo wurde allmälig der Schreden fo groß, daß in der lebten Woche 
des Jahres über 14,000 Menſchen aus Parid vor der Erneuerung 
der Septembergräuel hinwegflüchteten ). Es wurde deutlich, Daß 
die Sympathie der großen Menge auf Seiten de3 Königs und 
der Gironde, daß aber die Keckheit zum rüdfichtlofen Handeln auf 
der Seite des Berged war. Wo die Macht des Gemeinderathes 
nicht ausreichte, trat der Sicherheitsausfchuß des Conventes huͤlf⸗ 
reich ein, welcher damald das Träftigfte Organ der politiſchen 
Polizei, und ganz von Dantoniften, und Maratiften erfüllt war. 
Regierung und Gironde hatten ſtets nur das eine Mittel zum 
MWiderftande, die jebt 5600 M. ftarken Föderirten. Aber auch 
bier zeigten fich immer beunruhigendere Symptome: die Gironde, 
bie bisher dem haftigen Eifer der Jacobiner in dem Proceffe wider: 
flanden, mußte jet jelbft Die Beendigung der Kriſis wünfchen, fo 


guünſtig ihr fonft die Nachrichten aus den Departemens fort: 


während Fangen. 

Je weiter nun die Discuffion im Gonvente fortfchritt, deſto 
heftiger wurden Die beiderfeitigen Bewegungen. Den 3. Januar 
brachte Der Sicherheitdausfchuß Die Anzeige, daß ein Briefwechſel 
zwifchen Ludwig und drei Führern der Gironde, Vergniaud, Guadet 
und Genfonns entdedt worden fe. Es waren jene Durch Boze 
überbradhten Schreiben vom 20. und 26. Juli gemeint, und Die 
volle Darlegung der Thatjache reichte alfo Hin, um Die Angefchul- 


1) 24. December Section theätre frangais, am 27. Section Luxemburg. 
Genfonns in dem 6. 2. Januar. Bourbon bei den Jacobinern 30. December. 

2) Revolut. de Paris 29. December. 

9) Chronique de Paris 26. December. 
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bigten von dem Vorwurfe royaliftiicher Limtriebe zu befreien. Allein 
bei der Aufregung der Gemüther blieb auch der Schatten eines 
Verdachtes haften. Draußen tobte der Poͤbel mit bikiger Lieber- 
zeugung über die Werrätherei der Gironde, im Convente wurde 
mehr als Einer unter den Unabhängigen über Die möglichen Folgen 
eined girondiftiichen Sieges bejorgt, der üble Eindrud, den Buzot's 
Antrag über die Urverfammlungen hinterlaſſen, wurde befeſtigt und 
erweitert. Als am 4. Januar Barbaroug den Schluß der Ver⸗ 
handlung beantragte, erfolgte ald Antwort eine ausführliche Rebe 
Barere’s, felbft eines Urheberd der Berufung an das Volk, der 
jeßt aber mit ſcharfen Gründen das Todesurtheil gegen Ludwig, 
allein durch den Convent, begehrte. Gin Iprechendered Symptom 
für die Stimmung ließ ſich nicht denken. 

Indeß noch immer meinte die Gironde auf den Sieg nicht 
zu verzichten. Seht endlich richtete fie ihr Augenmerf auf den 
Alles entiheidenden Punkt, auf Die Polizei von Paris. Es gelang - 
ihr am 9. Januar bei der Neuwahl bed Sicherheitsausſchuſſes 
alle Stellen mit ihren Anhängern zu bejegen und dadurch ein 
Drgan für die Beauffichtigung der Hauptitabt zu gewinnen. Die 
Jacobiner aber zauderten nicht lange mit der Entgegnung. Während 
fie die zum Theil wanfenden Föderirten unausgeſetzt bearbeiteten, 
während der Gemeinderath von dem Kriegsminiſter die Ablieferung 
eined Artillerieparfed von 120 Kanonen für die Barijer Sectionen 
begehrte, während die Commune am 13. zur Aufregung der Volks⸗ 
maflen die Schließung aller Theater verfügte, bildete jede Section 
für fi) einen Aufſichtsausſchuß mit unbefchränften polizeilichen 
Vollmachten, und beantragte die Section Gravillierd die Einrich— 
tung eines großen Polizeiausfchufjes für Die geſammte Stabt, ja 
forderte jelbft die Zufammenfegung einer Jury für die Verfolgung 
aller Appellanten, wie die Parteigänger der Berufung an das Volt 
genannt wurden. Zugleich wurde auch die fociale Frage wieber 
hervorgeſucht: am 13. beantragte eine Deputation der 48 Stadt- 
bezirfe vor dem Gonvent die Gleichftellung ded Papier: und Silber⸗ 
gelded: ed war fein Gedanke an Gewährung, aber ed gab Gelegen- 
heit, der Gironde zum Jubel der Galerien zugurufen, fie beſchuͤtze 


A 


die Wucherer und werbe mit Unehren untergehen. Die Wirkung 
aller Diefer Umtriebe war bedeutend. eben Abend gab ed Zus 
multe an den Theatern, bei den Sacobinern meldeten fich einzelne 
Banben der Föderirten an, am 14. rafielten die Kanonen jenes 
Parkes, von Pache bereitwillig ausgeliefert, durch Die Straßen. 
Ale Verſuche der Gironde, durch Befehle des Conventes dieſe 
Maaßregeln zu hintertreiben, waren vergeblih. So die offene 
Rüftung zum bewaffneten Aufftande vor Augen, fehritt der Convent 
zur Abflimmung über das Scidjal Ludwig XVL 

Schon am 13. war über die Reihenfolge der Fragen geftritten 
worden. Die Gironde wollte die Frage der Berufung an bie 
erfte, der Berg an’ die lebte Stelle bringen; endlich ſetzte Fonfrebe 
durch, daB vor Allem die Schuldfrage zu beantworten, dann über 
die Berufung und zuleßt über das Strafmaaß abzuftinmen fei. 
&3 war nad) dem Wunfche, aber nicht zum Vortbeil der Gironde, 
wie fich Dies bald zeigte. Nachdem nämlich der Convent faft ein- 
fiimmig erklärt hatte, Ludwig fei des Hochverrathes jchuldig, 
ſtimmten für die Berufing an das Volk 283, Dagegen 424 Mit: 
glieder. Wenigftend hundert der Leptern wollten nicht das Blut 
bes Koͤnigs, verfparten fich aber das günftige Votum auf Die Ab⸗ 
fiimmung über die Strafe?), theild aus Abneigung gegen die ſon⸗ 
fligen Pläne, welche die Gironde an die Urverfammlungen knuͤpfte, 
theild aus Furcht vor den Parifern, Die eben deshalb die Berufung 
als den Gipfel des Verrathes ihren Banden benuncirt hatten. 
Hier aljo war die Niederlage der Gironde entjchieden, fie war 
um fo fühlbarer, al3 eine beträchtliche Anzahl der Barteigenofien 
wieder mit den Gegnern geftimmt hatte. Mit verboppeltem Muthe 
rüfteten fich die Sacobiner auf den lebten Kampf über Die Todes⸗ 
ftrafe; fie wußten, daß die Vermwerfung des Appelld noch Teines- 
wegs dieſen Höchften Erfolg in fich fchließe, und boten alle Kräfte 
auf, den letzten Reſt von Selbftftändigkeit und Wuth aus dem 
Convente zu verfcheuchen. Sie verbreiteten von verjchiedenen Seiten 
ber das Gerücht, die Stabtthore follten gejchloffen, Die Gefaͤngniß⸗ 


1) Moore journal p. 574. 
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morbe erneuert und der Eonvent mit Lubwig vernichtet werben, 
wenn er fi) der Rache des Volles in den Weg ftellteN). An 
ſolchen Drohungen hatte e8 freilich nie gefehlt, fie gewannen aber 
jeßt erft ihr wahres Gewicht, weil gerade in dieſem Augenblide 
die einzige Schußwaffe der Gironde zerbrach, und ſich bis zum 
17. der Uebertritt der Föderirten zu den Parifern vollendete. 
Damit war Alles vorbei. Die Unabhängigen des Gonventes fühlten 
fi) wie Menſchen, die wehrlos einer Meute bungriger Raubtbiere 
gegenüber ftehen; fie warfen ihnen den Kopf des Königs hin, um 
indeß fich ſelbſt in Sicherheit zu bringen. 

Daß diefer Vorgang, und er allein, daß aljo die nadte Ge⸗ 
walt von der einen und bie blaſſe Furcht von der andern Seite, 
Daß nicht irgend eine politifche Berechnung oder Begeiſterung, Daß 
namentlich nicht Die Abneigung gegen royaliſtiſche Reaction und 
nicht ein fich überflürzender Freiheitsrauſch dem Xodesurtheil bie 
Mehrheit im Gonvente gegeben: darüber find die Eingeweihteften 
der Zeitgenoſſen, naͤmlich die Schöpfer der Kataftrophe und die 
Unterliegenden einverftanden, und haben ed ohne Einfchränfung 
oder Widerfpruch öffentlich und im Convente jelbft ausgeſprochen. 
Schon am 5. Januar hatte Guadet, einer der Lenker der Fraction 
Valazs, ald jene Section von Paris mit Sinfurrection drohte, ge= 
jagt: „Die Föderirten allein hindern die Ausführung diefer Dinge”. 
Sept meldete Robespierre feinen Wählern: „es war um bie Yrei- 
heit geſchehen, wenn die Föderirten nicht die Antrigue durchſchaut 
hätten; aber fie haben noch im lebten Augenblidle gemeinfchaftlich 
mit den Marſeillern die Barifer gewürdigt, fi) dem Volke zu- 
gejellt, und damit der Faction den Todesſtoß gegeben.“ Noch 
unummundener fagte er drei Monate fpäter dem Gonvente: „wovon 
bat das Heil des Landes und die Strafe des Tyrannen abgehangen? 
Bon dem Muthe des Volkes, der Energie der Patrioten, vor 
Allem von dem undermutheten Ueßertritte der Föderirten. Hätten 
fie Die Augen zwei "Tage länger gefchloffen, jo war der Tyrann 
freigeſprochen und das Meſſer gegen die Patrioten gerichtet. Aber 


u) 9) Bericht bes Maire an den G. v. 16. Januar. Sch Habe allen Grund, 
biefe Gerüchte für richtig zu Halten, ſetzte er Hinzu. 
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ihre Verbrüberung mit dem Volke entmuthigte die Sintriganten, 
feffelte Die feindliche Faction und ließ die Waage zu Gunften der 
Patrioten finfen.” Nicht anders rebeten zu dem Gonvente am 
4. März Die Söderirten ſelbſt: „unfere Vereinigung mit den Jaco⸗ 
binern hat Paris errettet und den Tyrannen auf das Blutgeruͤſt 
gebracht; wir haben allen Berjuchen Barbaroux's wiberftanden, 
und für die Berufung an das Volk zu gewinnen; wären wir nicht 
in Paris gewejen, jo hätte die Unverleplichkeit Ludwig XVI. die 
Republik zerftört Y.“ 

Es iſt nun einleuchtend, daß Feine gejebgebende Berfammlung, 
gleichviel welche Partei in ihr herrjche, jolche Erklärungen ſchwei⸗ 
gend dahin nimmt, wenn ihr Inhalt nicht unzweifelhaft und all- 
befannt iſt. Und ſelbſt dann zeigt die wiederholte Prahlerei die 
ganze Tiefe der politifchen Berrüttung in grellem Lichte Wie 
weit mußte es gefommen fein, wenn eine aufſtrebende Partei es 
vortheilhaft finden konnte, unaufhörlih aufss Neue die Nation 
daran zu erinnern, daß der Sonvent unter dem Drude der Bajo⸗ 
nette votirt habe. Sie wußten, daß fie unwiderruflich den Abſcheu 
des Landes verwirkt und ihre Sache nothgebrungen allein auf den 
Zwang geftellt hatten: jo hatten fie freilich guten Grund, mit 
ihren Gewaltihaten unaufhörlich Drohend zu prunfen. Sie hatten 
für die gefnechtete Nation nur noch das eine Wort; oderint dum 
metuant — grollt aber zittert! 

So berrfchte der Schreden im Eonvente, jo zwang er ihn 
am 16. Januar, den Koͤnigsmord mit bebenden Händen zu voll» 
ziehen. Seit dem Anbruch ded Tages erfüllten Die Schaaren 
Fournier's und Maillard's, die Banbiten des 6. October und bie 
Tagelöhner des 2. September, alle Höfe und Cingänge des Ges 


1) Ebenſo Amar in den Anklageacten gegen die Girondins (u. W. bei Meillen 
294): Paris auralt nag6 dans le sang et la libert6 6tait perdue peut-ötre sans 
ressource, si les f6d6r6s appelds dans cette ville par les calomnies n’avaient 
pas abjur6 les erreurs dangereuses. — Mais ils virent, ils-s’indigndörent de 
V’audace avec laquelle les députés calomniateurs les avalent trompes. Ils se 
r6unirent aux Jacobins, c6lebrärent avec les Parisiens une föte civique sur 
la place du carrousel, oü ils avaient forc6 de se rendre le bataillon de Mar- 
seillais 6gar6s par Barbaroux.... La trame des conjurss fut rompue. 
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bäudes. Die Stunden vergingen unter vorbereitenden Verhand⸗ 
lungen, exrft um 10 Uhr Abends begann der Namensaufruf. Der 
Saal war ſchwach beleudhtet, die Deputirten gingen umber in 
ſchweigender Unruhe oder leiſem Geſpraͤch; auf Den Galerien Drängten 
ih, trinfend und rauchend, mit fanatifirten Weibern untermifcht, 
die bemwäffneten Banden, und warfen ihre Schmähungen jebem 
freifprechenden Votum aus dem Dunkel entgegen. Niemand war 


im Bmweifel, was erfolgen würde, wenn dad Todesurtheil nit die 


Mehrheit erlangte: einige Wenige erhoben fi) in dem Gefühle 
des Zwanges zu entrüfletem Troße, die Meiften aber erlagen der 
Furcht, theild für ihr eigenes Leben, theild für die Zukunft des 
Landes. Vergniaud hatte Tags zuvor mit den Vertheidigern bes 
Königs geredet und feinen Abjcheu gegen ein Tobesurtheil aus: 
gejprochen: er war unter ben Erfien der Stimmenben, ſah bie 
drohenden und Inirjchenden Maffen vor fi), und votirte den Tod?). 
Mehr als zwanzig Gleichgefinnte folgten dem Beifpiele; man Eonnte, 
haben fie |päter verfichert, Doch um bed einen Menſchen willen 
nicht den Bürgerkrieg entzünden ?). Hier war noch eine Erinnerung 
an das Gejammtwohl, aber auch der unverhüllte Selbftfinn fehlte 
nit. Wein Gott, jagte noch in den glanzvollen Tagen des Kaifer- 
thums Graf Cochon, ich hielt Ludwig für ganz unfchulbig, aber 
jolte ich mich ald Volföverräther mißhandeln Iafjen?)? Der Auf: 
rnf ging fort, die Nacht und den folgenden Tag hindurch. Um 
Mittag feierten, wenige Schritte von dem Stkungsfaale entfernt, 
bie Proletarier der Sectionen ihre Verbrüderungsfeft mit den %5- 
. berirten auf dem Garoufjelplake; der Gemeinderath bejchloß zu 
berjelben Stunde, eine Steuer auf die Reichen zu beantragen, aus 
deren Ertrage den Armen Brod geliefert werben follte. Abends um 


8 Uhr ſchloß im Convente der Namensaufruf: in diefem Augenblide' 


langte eine Depeſche an, worin der König von Spanien nur fo viel Auf- 


1) Poujoulat B6volut. frang. I, 395. Aus dem Wunde eines Mitarbeiters 
Deſeze's. 

2) Harmand de la Mouse, aneedotes rôlativos A la r6volution. 

8) Villiaumd hist. de la r6vol. II, 362. Nach ver Mittheilung eines Obven- 
zeugen. Der Bf. ift entjchiebener Demokrat, fagt aber, er könne noch zwanzig 
aͤhnliche Zeugniſſe mitiheilen. 
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Sub des Proceffed erbat, um eine Friebensvermittlung zwiſchen 
Frankreich und Deutichland verfuchen zu können. Alle Momente 
des Buftandes, Pöbelgewalt, communiftiiche Tendenzen, revolutio- 
närer Krieg, drängten fi) in dieſem legten Augenblide des Trauer: 
ſpiels zufammen. &3 war überall dieſelbe Entſcheidung. Robes⸗ 
pierre, der jo oft "gegen den Krieg geredet, der |päter die Giron⸗ 
diften unter Anderen wegen der Kriegderklärung auf das Blut: 
gerüft ſandte, fließ den Frieden hinweg, der ihn zur Schonung 
Ludwig's genötbigt hätte. Die Tyrannen find nur am Kopfe ver: 
wundbar, Jagte auch Danton, mit den Tyrannen Suropa’s koͤnnen 
wir nur durch Schlachten verhandeln, ich flimme für den Tod des 
Tyrannen. In gleichem Sinne hatte jchon am 12ten das damalige 
Hauptblatt Der Sacobiner gerufen: möge im naͤchſten Frühling ber 
Krieg beginnen; ed gibt fein Drittes, entweder Untergang Frank⸗ 
reich's und der Freiheit, oder Vernichtung Deftreich’8 und aller 
Bourbonen. Auf Danton’d Antrag wurde die Depeſche zu den 
Arten gelegt, und das Grgebniß der Abftinmung verfündigt. 
Bon 721 Anwefenden hatten 361, alfo genau Die abfolute 
Mehrheit, für den Tod geftimmt. 26 Hatten fich angefchloffen, 
dabei aber eine Verhandlung gefordert, ob die Vollziehung nicht 
ans. politiichen Rüdfichten aufzufchteben wäre. 13 hatten den Auf: 
hub zur Bedingung des Todesurtheild gemacht, 321 für Gefängnig 
oder fonftige Strafen geitimmt 1). Die Jacobiner hatten allen Grund 
zufrieden zu fein, es war jeßt offenbar, daß der Schreden vor ihren 
Drohungen die Berfammlung beberrfchte. Um jo gebieterifcher fors 
derten fie die jofortige Befeitigung des letzten Hindernifles, des in 
Vorſchlag gebrachten Aufſchubs. Tallien begehrte mit jchamlojer 
Affectation, daß man Ludwig’ Todesangft nicht verlängern folle, 
Robespierre, der nicht Dachte, daß einft derſelbe Menfch, auch aus 
Menichlichkeit, feinen Untergang fordern würde, ftimmte in gleichem 
Zone bei. Man ftritt darüber den ganzen Tag bes 18ten hindurch, 
endlich fpät Abends hob der Präfident die Sigung auf, ohne daß 
ed zu einer Enticheidung gefommen wäre. Unter den Männern 





D) So die am 18. revidirte Lifte, 
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bes Berges zeigten die Kedflen Neigung, zufammen zu bleiben und 
das Heft der Regierung geradezu zu ergreifen. Dieſes Mal Drängte 
ihr Volt fi) in den Saal jelbft hinein, bis Mitternacht Tärmte 
eine verwirrte Verhandlung in dem halbbunfeln Raume; jedoch 
meldete Santerre dem unruhigen Haufen, dad Opfer würde ihnen 
auch morgen nicht entgehen, und man trennte fich, nachdem die 
Führer feitab eine kurze Berathung gehalten, endlich mit der Ab- 
rede, in der erſten Srühe Fräftig und vollzählig zur Hand zu fein. 
Am 19ten zeigte fich dann bald genug, Daß die Mehrheit geitern 
nicht aus einem Erwachen von Selbititändigfeit, jonbern nur aus 
einem leßten Refte von Scham gezögert hatte. Der Aufruf, der 
erft nach Mitternacht endigte, ergab 380 Stimmen gegen, und nur 
310 für den Aufſchub; Die Entſcheidung war vollendet und un- 
widerruflidh. 

Werfen wir noch einen Blid auf den Tempel. Ludwig batte 
jeit Wochen keinen Zweifel über den Ausgang, und war bereitet auf 
den legten Augenblid. Die erjte Nachricht über das Urtheil brachte 
ihm einer jeiher DVertheidiger, der ehrwürdige Malesherbes, in 
hellen Thränen. Der König umarmte ihn, völlig gefaßt, mit ben 
Worten: der Tod erfchredt mich nicht, ich baue auf die Barm- 
berzigfeit de3 Himmeld. In dieſer Stimmung blieb er die Tage 
hindurch, unwanbelbar, ohne Schmerz noch Born, beinahe heiter; 
was ihn jelbit betraf, jo hatte er alle Wünfche, alle Hoffnungen 
diefer Erde weit hinter ſich. Sch fürchte den Tod nicht, jagte er 
zu feinem Kammerbiener Clery, aber ich jehaudere, wenn ih an 
bie Königin, an meine unglüdjeligen Kinder denke. Er überwand 
auch das; er fand jelbft ein tiefes Mitgefühl für die Nation, Die 
ihn unter den Griff jeiner Peiniger geworfen: ich jehe die Greuel 
in langer Reihe ſich folgen, den endlofen Hader Franfreidy zer- 
fleiihen. Sp ging er durch den legten, bitterften Schmerz hin 
durch, den Abjchied von den Seinen, die er wehrlos und freundlos 
in der Hand der Barbaren zurüdlieg — ein Ausbruch lang ges 
haͤuften Jammers zwei Stunden hindurch, eine einzige, nicht endende, 
mit Schluchzen erfüllte Umarmung — nun tft auch das überwunden, 
jagte er nachher, warum muß man lieben und geliebt werben in 
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ſolchen Schmerzen, benfen wir jebt an das Eine, was Noth thut, 
an das ewige Heil. Nach ruhigem Schlafe erwachte er am Mor: 
gen des 2iften, im Gefühle körperlicher Schwäche, mit Mühe fich 
der Morgenfälte erwehrend: dann aber fchnell geftärft durch eine 
Erinnerung an Gottes ewige Gerechtigkeit, unberührt von ben 
toben Schimpfreden feiner Wächter, mit einen legten Blicke auf 
bie Fenfter der Seinen, beitieg er den Wagen, der ihn zum Blut: 
gerüft führte. 

Er war der einzige Menſch in Parts, der an jenem Tage in 
feiner Seele den Frieden befaß. Die zahmeren Anhänger der Revo⸗ 
Iution wanden fich unter dem ‘Drude ded Gewiſſens, die Gironde 
jah den eigenen Sturz vor Augen, die Jacobiner knirſchten über 
bie Einfamfeit ihres Siegesjubeld. Den Xag über blieben alle 
Läden in Parts geſchloſſen, die Stille eine8 dumpfen Staunens 
lag auf der Stabt, Abends wurden Die auf Befehl eröffneten 
Theater ſpärlich befucht. Die Frauen waren an dem Tage traurig, 
ſagt ein jacobinifches Journal, das trug nicht wenig zu dem büftern 
Anblide der Stadt bei. Wir haben unfere Schiffe hinter ung vers 
Brannt, rief Marat. 

Es war der fürzefte Ausbrud für die Wahrheit der Thatjache. 
Ter Grundftein der Republif war an dieſem Tage durch Mörder: 
band in Blut gejenft, Blut und Mord blieb Die Ordnung in allen 
Theilen des. heranmwachjenden Gebäudes. Die Sieger des 19ten 
hatten ſeitdem in Frankreich Feine Wahl mehr außer dem eigenen 
Tode oder der Vernichtung aller Gegner. Sie waren mit dieſer 
Stellung nicht unzufrieden, weil fie überhaupt nur in dem rabis 
calen Sturze des Beftehenden den Beruf und das Biel der Revo: 
Intion erblidten. Ste jahen nicht, daß man auf folche Art Kriege 
führen, aber nicht Staaten gründen kann. In Wahrheit aber war 
dies die Folge ihres Verbrechens, daß fie für den Augenblid die 
Herftellung des Thrones unendlich erfchwert, aber mit demfelben 
Streihe auch die Zukunft ihrer Republik getödtet hatten. Eine 
große und gebildete Nation erträgt es auf die Dauer nicht, von 
einem Verbrechen zu zehren und von dem Morde regiert zu werben, 


Sybel, Gef. d. Rev.geit. IL 2. Aufl. 7 


Sünftes Capitel. 
Beginn des franzöfiich-engliichen Krieges. 


Der Sieg der Jacobiner am 17. Januar entſchied nicht bloß 
die Hinrichtung Ludwig's, fondern auch den allgemeinen Krieg 
zwiſchen Frankreich und den Seemächten. Nicht, ald wenn der 
König von England großen Eifer gehabt hätte, ald Bluträcher 
Ludwig's einen Ritterzug für die Unantaftbarkfeit aller Kronen zu 
machen: eine ſolche Gefinnung fand ſich Damals nur bet einem ein- 
zigen gefrönten Haupte, bei dem in praftifchen Fragen wenig vor 
fi bringenden Könige von Preußen vor. Aber für England gab 
es eben praftiiche Intereſſen von höchflem Belange, welche durch 
Die Begehrlichfeit der Jacobiner ſchwer gefährdet wurden, und von 
hier aus wurde die Niederlage der gemäßigten Partei im Konvent 
fofort Das Signal zum Weltfriege. 

Seit Anfang December hatte die franzöfifche Regierung ihre 
grenzenlojen Pläne auf beftimmte Schranken zurüdgeführt.. Noth- 
gedrungen verzichtete fie auf die Umwaͤlzung des deutſchen Reiches 
und Die Republicanifirung der britifchen Inſeln; deſto beſtimmter 
aber beſchloß fie, Die bisher im Namen der Befreiung bejekten Land⸗ 
firiche jebt ohne Hehl der franzöfifchen Herrfchaft zu unterwerfen. 
Ganz in Diefem Sinne wirkten vor Allem in Belgien Danton und 
drei. andere Deputirte, Die als Commiſſare des Conventes am 30. 
November dorthin gejchictt worden waren, um den Zuſtand Der 
Provinzen und Dumouriez’3 Klagen gegen Pache und den Rauf- 
ausſchuß zu unterjuchen. Ihre Berichte ergaben denn wohl Die 
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Mißbraͤuche in der Heereöverwaltung und einige befonders ſchreiende 
wurden darauf von dem Gonvente abgeftellt!)., Andere wußte 
Dumouriez nach dem Einſchlafen der Feindfeligkeit mit ungefchmä- 
Ierter Kraft zu faſſen und zu beſſern — e8 gelang ihm 3.2. feine 
Alfignaten bei der Bank von Amfterdam zu leidlichem Cours zu 
verfilbern 2), bei dem belgifchen Elerus in mehreren Anlehen 60 Mi. 
aufzubringen, und damit die Verpflegung des Heeres fürs Erfte 
ohne Drud der Bevölkerung zu fichern. Aber defto übler geftaltete 
fih in politiicher Beziehung feine Stellung, und demzufolge auch 
die Lage Belgien's gegenüber den Conventscommiſſaren. Danton 
bielt zwar fein vertrauliches Verhältnik zu dem Generale nach 
Lraͤften aufrecht, verhieß ihm baldige Grlöfung von Pache's Un- 
weien, und verfprach überhaupt allmäliche Beflerung der Partfer 
Buftände: was jedoch Belgien betraf, fo blieb er unerbittlich bei 
der Ausbeutung, Ummwälzung und fchließlichen Einverleibung bed 
Landes fliehen. Es gehe einmal nicht anders, zu dringend feien 
ſchon die finanziellen Bebürfniffe, zu brennend auch der Ehrgeiz 
ber Bartfer Sansculotten, gerade wer fie allmälig zu befferer Orb» 
nung hinüberführen wolle, dürfe fie in dieſer ausmärtigen Frage 
nit vor den Kopf ftoßen. Ich Iaffe dahin geftellt, wie viel des 
belgifchen Geldes er ſelbſt und feine Collegen auch in Die eigene 
Taſche hinüberführten, da fein Beweis für den Diebftahl und Fein 
Grund für Danton's Uneigennuͤtzigkeit vorliegt: jedenfalls entwidelte 
fich ihr Benehmen gegen das Land in der gehäffigften Weiſe. Denn 
da fie Die Abneigung defjelben gegen die Einverleibung nur allzu⸗ 
wohl Fannten, und fofortige Gewalt bei Dumouriez's Stimmung 
noch bedenklich erfchien, jo richtete ſich ihre nächte Thaͤtigkeit plan- 
mäßig darauf, ben ganzen Zuftand in völlige Verwirrung und Auf 
fung zu verfeßen, mithin feine Behörde aufrecht zu laſſen, bie 
eben gewählten Verwaltungen zu fprengen, Sansculotten reinen 
Waſſers als die einzigen Gewalthaber zu Haufen zu bringen. In 
Lüttich führte Danton bittere Bejchwerde in der Volfsverfammlung, 
daß noch Fein Verräther umgebracht worben fei; in Brüffel wiegelten 
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Deeret vom 15. December. 
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feine Agenten ven Poͤbel gegen ven Stabtrath auf; überall wurde 
die patriotifche Lofung auf Reunion mit Frankreich) ausgegeben. 
Run war es allerdings merfwürdig, mit welcher Zaͤhigkeit die ge 
fammte Bevölferung diefen Plänen widerftand. Es war nicht die 
kleine kaiſerliche Partei, Die fich Dabei zeigte; ber Abel und der 
Clerus waren zu offenem Hervortreten noch zu eingefchüchtert, fo 
daß auch die Bauern und die ftädtifchen Proletarier, in Belgien 
gut Fatholiich und von ihren Pfarrern gelenkt, fi) nur in ſcheuer 
und grollender Entfernung hielten. Aber auf das Stärkfte wurbe 
die Geſinnung des Bürgerftandes ſichtbar. Wadere Handwerker, 
ehrſame Zunftmeiſter, patriotiiche Kaufleute, Die ſo eben erft aus 
Haß gegen Deftreich die neuen Jacobinerclubs erfüllt Hatten, er- 
hoben dort laut ihre Stimme, und ald man ihren Widerfprud 
erftidte, verließen fie in Maſſe die Clubs, und drohten hiemit, 
biefe den Franzofen unentbehrlichen Handhaben zu vernichten. Es 
blieb den Commiſſaren, um doch einen Schein von Volkswillen zu 
haben, fein Mittel übrig, als Die leeren Bänke mit Dem Auswurfe 
der franzöfifchen Bataillone, den Zuchtlofeften der Freiwilligen zu 
erfüllen, welche dann wetteifernd ald fouveräne belgiſche Nation Die 
Vereinigung ihrer Städte mit Frankreich in Antrag brachten. So 
weit war man gekommen, ald das Decret vom 15. ‘December er: 
Ichien, und die Commiſſare mit allen Befugniffen deſpotiſcher All⸗ 
gewalt ausftattete; Dumouriez Enirfchte in machtlofer Wuth; er 
beſchloß jelbft nah Paris zu gehen, um den Widerruf an Ort und 
Stelle zu betreiben; den Belgiern gab er auf's Neue den Rath, 
den in feiner Berjplitterung ohnmächtigen Widerftand zu vereinen, 
und da das Decret nur von foldhen Ländern redete, die fich noch 
feine definitive Verfaſſung gegeben, vor Allen eine Gejammt- 
vertretung des Landes, einen belgischen Nationalconvent zu wählen, 
ber jowohl die vereinzelten Kräfte der Städte und der Provinzen 
verbinden, als auch Durch endgültige Aufftellung einer republica- 
niſchen Berfaffung das Land der Wirkfamfeit des Decreted ent- 
ziehen koͤnnte. Bet dem Willen der franzöfifchen Negierung hätte 
auch dieſes nichts geholfen; es kam aber gar nicht einmal zu einem 
jolchen Verſuche, weil Die Mehrheit der Belgier feſt bei ihren alten 














101 


Landrechten blieb, und jeden Gedanken an einen Gonvent zurüd: 
wies: namentlich in Brüffel traten zwar bie Sectionen für ben 
vorgefchlagenen Zwed zufammen, aber von 21 wählten nicht wes 
niger als 17 die entichiedenften Parteigänger des altftändifchen 
Weſens. Da blieb denn die Nachfolge in den anderen Provinzen 
aus, und in Brüfjel wurden Die Ermwählten durch die Jacobiner, 
die Ohnehoſen, oder wie bier einer der Führer feine Gefellfchaft 
nannte, die Ohnehemden, furzer Hand eingefperrt. Seitdem war 
feine Rede weiter von einem belgijchen Nationalsonvente. Nicht 
mehr richtete Dumouriez perjönlich bei den Parifer Machthabern 
aus. Es war in den Wind geredet, wenn er mit feiner Entlaffung 
drohte; er war nicht im Stande, einen entfeheidenden Streich gegen 
Pache zu führen, und ein Gejprädh mit Cambon über das Decret 
vom 15. December 309 ihm nur eine barjche Abfertigung durch 
den jelbftbewußten und jähzornigen Deputirten zu. Genug, die 
Einverleibung Belgien’d war und blieb beſchloſſen. 

Hiemit war denn das gute Verhältniß zu England am empfind⸗ 
lichften Punkte getroffen. Im Allgemeinen war e8 im 18. Jahr⸗ 
hundert wie heute: Die einjettige Vergrößerung einer Macht Tieß 
feine andere gleichgültig. Verſuche Diefer Art Tamen häufiger vor 
als in unferer Zeit, weil die öffentliche Moral damals einige Grade 
roher war als fie jetzt nad) der Leidensſchule der Revolutionszeit 
geworden; manche derſelben gelangen, weil manche Staaten damals 
in der That ihre naturgemäße Stellung in dem europäifchen Sy: 
fteme erſt zu erfämpfen hatten: aber feiner ging ohne heftige und 
weitgreifende Belämpfung und Erjchütterung vorüber. Wenn die 
erſte Theilung Polen's feinen Widerftand der Weltmächte hervor» 
rief, jo war der wirkliche Grund davon das Bemwußtfein, daß zur 
völligen Zurüdweifung der Ruffen die Zeit nicht angethan, und 
die Betheiligung der deutſchen Mächte dann immer noch ein Vor⸗ 
theil für Alle war. Mit welchen Blutftrömen hatte Dagegen Fries 
drich der Große den Beſitz Schleſien's bezahlt, wie entjchieven hatte 
ganz Europa die ımruhige Habjucht Joſeph II. abgewiejen. . So 
verftand e3 ſich auch jebt von felbft, daß England fein Wort und 
fein Schwert einlegen würbe, ſobald Frankreich jich offen zur Befig- 
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nahme Belgien’3 anfchidte. Die Bedrohung London's und Amſter⸗ 
dam's durch die Anregung einheimifcher Revolution hatte Pitt zu 
ben erften Maaßregeln der Vertheidigung gebracht, das Decret des 
15. December forderte England zum Schutze des europätfchen 
Beſitzſtandes, nöthigenfalld durch einen Angriffskrieg heraus. 

Alles, was einer großen Nation den Eindrud einer völfer- 
rechtlichen Gewaltthat verftärfen kann, kam bier zuſammen. Eng⸗ 
land hatte 1790 dem Kaiſer den Beſitz von Belgien, es hatte 1788 
den Hollaͤndern die Schließung der Schelde, und dem Hauſe Ora⸗ 
nien feine politiſche Stellung in Holland gewährleiſtet. Es hatte 
die Jahrhunderte hindurch nach einem gebieteriſchen Intereſſe der 
Selbſterhaltung dafür gekämpft, die Franzoſen ſich nicht in Ant⸗ 
werpen und Oſtende feſtſetzen zu laſſen. Klugheit und Bundes⸗ 
pflicht, Vergangenheit und Zukunft forderten mit gleicher Staͤrke, 
das bisherige Gleichgewicht Europa's am Wenigſten in Belgien 
antaſten zu laſſen. Einem Kriegszug der Franzoſen nach Bruͤſſel 
konnte man zuſehen; bei der Entſtehung eines belgiſchen Freiſtaates 
mochte man auf die weitere Entwickelung warten: eine bleibende 
franzoͤſiſche Beſitznahme aber mußte jede engliſche Regierung unter 
die Waffen bringen. Der Fall war für England in mehreren 
Beziehungen noch empfindlicher, als eine ruſſiſche Occupation der 
Donauländer für die öſtreichiſche Monarchie. 

Auch machten fih Die franzöfiichen Miniſter darüber Feine 
Taͤuſchung. Pitt hatte feinerjeit3 mehreren ihrer Sendlinge erklärt, 
daß er höchlich den Frieden wünfche, über diplomatifche Forma- 
litaͤten ſich binmwegjeßen, mit ihrem Botfchafter Chauvelin troß Der 
Nichtanerfennung der Republif, ja mit geheimen Agenten auf ihre 
erfte beitimmte Vollmacht unterbandeln werde, aber was er nicht. 
dulden Fönne, jet eroberndes Ausjchreiten Frankreich's und Ver⸗ 
legung engliicher Bundesverwandten!). Es machte immerhin Ein- 
brud in Paris, denn fo tapfer und fiegesficher man dort von dem 
Sturze des engliichen Defpoten geredet hatte, jo ermanßen Die 





D) Lord Grenville im Oberhauſe 1. Februar 93. Briſſot's Bericht an den 
&. v. 12. Januar. Pitt's Weußerung gegen Maret bei Miles authentic cor- 
respondence 94. 
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Mintfter denn Doch Die Viebelftände eines englifchen Krieges um fo 
deutlicher, je näher ihnen die Möglichkeit deflelben vor Augen 
gerüdt wurde). Auch fehlte e8 nicht ganz an Stimmen, die zum 
Frieden rietben, und für den Frieden wirkten. Lebrun’s erfter 
Bureauchef Maret hatte perjönlich eine Annäherung bei Pitt ver 
ſucht; jelbft unter den geheimen Londoner Agenten berichteten Noel 
und Benoit jebt in verföhnlichem Sinne?), und der Gefandte im 
Haag, de Maulde, zug fich durch feine Friedfertigfeit Damals jogar 
eine rauhe Zurädberufung zu?). Deſto ungünftiger wirkten in 
gerade entgegengefeßter Richtung Chauvelin’8 Limtriebe und Depe⸗ 
schen. Dieſer einft zu der Talleyrand’schen Slique gehörende Mars 
quis, im Februar nad) London geſchickt, um dort eine Allianz und 
womoͤglich einen Miniſterwechſel zu bewirken, war mit großer Gitel- 
Zeit und Selbftgefälligfeit aufgetreten, hatte den Glanz eines fo 
Hohen Botjchafterpuftens mit vollen Zügen genoffen, und die Ges 
Ichäfte der überlegenen Gewandtheit Talleyrand’3 überlaffen. ‘Der 
10. Auguft- aber entzog ihm dieſen Gehülfen, der zwar feinerfeits 
wohl zur Republik übergetreten wäre, den jeboch Die Republik ganz 
umerbittlich verwarf, und raubte ihm zugleich den offlciellen Glanz 
feiner Stellung, da England die Republik und folglich auch ihren 
Botfchafter nit Togleich anerfannte. Chauvelin verlor indeß feine 
Zeit, mit der neuen Partfer Gewalt ſich auf guten Fuß zu ſetzen, 
entwicdelte deshalb als einftiger Ariftofrat einen Doppelt rauben 
und ſtolzen Patriotismus, und beſchloß vor Allem feine eigene An⸗ 
erfennung mit jener der Republik bei Grenville zu erzwingen. Gr 
feßte noch immer einige Hoffnungen auf Die Londoner Demofraten, 
war überzeugt, daß Pitt den Krieg nicht wagen würde, und mahnte 
unabläffig zur Energie, mit der man den Frieden am Sicherſten 
erzwingen werde. 
Wie man fi) denken kann, Elangen folche Dinge vortrefflich 
in das Ohr der franzöfifchen Meinifter. Lebrun verbot allen übri- 
gen Agenten, ſich mit Pitt auf irgend eine Unterhbandlung einzu- 








I) Morris. 
3) Miles an Lebrun, auth. corresp. ete. 
- 5) Defien Bericht im Publiciste 2. ventose VIII. 
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Iaffen, und erflärte dieſem, DaB englifche Mittheilungen nur durch 
Chauvelin's Organ an die Republif gelangen dürften. Alles was 
Pitt über feine Sehnſucht nach Frieden gejagt, wurde in Paris 
als Beweis von Schwäche und Furcht betrachtet; man beichloß, 
doppelt nachdruͤcklich aufzutreten, und durch gefteigerte Drohungen 
den engliihen Minifter vollends von jeder Einmifchung in bie 
Sontinentalpolitit hinwegzufchreden. So überreichte Chauvelin am 
- 27. December in London eine Note, worin er die englifchen Bes 
fchwerden gegen Frankreich beſprach, das Decret vom 19. Novem- 
ber, die Eröffnung der Schelde, die Bebrohung Holland’: er er⸗ 
flärte, Holland fei ganz ficher, aber bei den anderen Punkten habe 
e3 unwiderruflich fein Bewenden; England möge jeßt der unwür⸗ 
digen Ungewißheit ein Ende machen, und ausfprechen, ob es wegen 
fo nichtöbedeutender Gründe den Krieg beginnen wollte. Um den 
Eindrud zu jchärfen, erließ am 3O0ften der Marineminifter ein 
offenes Gircular an alle Sjacobiner der Seeftäbte, mit der Angabe, 
König Georg wolle Krieg, man werbe aber eine Landung in ſei⸗ 
nem Reiche unternehmen, 50,000 Freiheitömüßen dorthin werfen, 
und die englifchen Republicaner auf ‘den Trümmern jeined Thro- 
ne3 erhöhen. Den folgenden Tag beichloß der Konvent Die Ein- 
febung eines Ausſchuſſes für allgemeine Vertheidigung, mit offener 
Ruͤckſicht auf einen englifchen Krieg, den wir, fagte der Berichter⸗ 
ſtatter, nicht zu ſcheuen brauchen, Da unfere Fiſcherbarken bereit 
find, 100,000 M. über den Canal zu führen, die auf den Ruinen 
des Towers den Streit beendigen werden. Es gehörte ganz in 
diefen Zuſammenhang, daß Lebrun damals eine Spnftruction für 
den nach Nordamerica beftimmten Geſandten Genet entwarf, in 
welcher biejer den Auftrag erhielt, ein Bünbniß zu unterhandeln, 
um Mächte, die ein Handelsmonopol anftrebten, durch Ausfchließung 
zu trafen, zumal $ranfreich, hieß es weiter, ein beſonderes In⸗ 
tereſſe habe, fich gegen England und Spanien zu fchügen. 

Die Stimmung alfo in Paris war die, daß die Minifter den 
engliichen Krieg nicht gerade wünfchten, aber doc Belgien und 
die Schelde behalten wollten, und deshalb zunäcdft einen Verſuch 
machten, England durch barſches Gebahren einzufhüchtern. Un⸗ 
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glüdlicher Weiſe entſprach dieſes Verfahren der Wirklichkeit der 
Dinge, auf die e8 berechnet war, durchaus nicht. Pitt war ents 
fernt nicht Friegsluftig und neigte noch weniger zu einer Straf 
expebition gegen die Königsmörder; er war im Gegentheil innerhalb 
jeined Programmes friedfertiger als ihn ſelbſt Lebrun vorausſetzte, 
aber feine Nachgiebigfeit hatte fichere Grenzen und für jebe Ein- 
ſchüchterung war biefer fefte, fittenftrenge, folgerichtige Menſch voll 
fommen unzugänglid. Chauvelin's Drohungen, die ihm Die Mög- 
lichkeit des Krieges jo nahe vor Augen rüdten, hatten nur bie 
Wirkung, daß er für dieſen Fall die Streitmittel feines Landes 

zu flärfen fuchte, und fich deßhalb zunächft an Spanten mit der 
Stage wandte, ob man fich Dort zu einem gemeinfamen Kampfe 
entichließen würde. In Madrid ftand feit dem 15. November ftatt des 
liberalen Aranda der ehemalige Leibgarbift Godoi, der Günftling 
der Königin, jebt Herzog von Alcudia, an der Spike der Gejchäfte: 
biefer antwortete, daß er die Revolution fo gründlich wie irgend 
ein Menjch verabjchene, aber fo eben eine Unterhandlung mit Pa⸗ 
ris eröffnet habe, um die Rettung Qudwig XVI. mit der Neutras 
lität Spanien’! und guten Dienften für den allgemeinen Frieden 
zu erfaufen. Er forderte feinerfeitö Die engliſche Regierung auf, 
fi) diefen Bemühungen anzufchliegen, und lehnte hienach den An- 
trag auf ein Waffenbündniß ab. 

Noch wirkfamer ald dies Mißlingen war für Die Steigerung 
der engliſchen Friedensliebe eine gleichzeitige Eröffnung des äftreicht- 
ſchen Gejandten in London, wodurd ‚Pitt die erſte offlcielle An⸗ 
zeige von den Plänen der polnischen Theilung und des bayerijchen 
Taufches empfing. Beide dünkten ihn ein Unglüd für den Beſtand 
Europa’3 und die Intereſſen England’3: bei Weitem aber bag 
Unheilvolifte und Aergſte erjchten ihm die Theilung Polen's. Es 
war aber ficher, daß nur dann England mit Erfolg widerſprechen 
fonnte, wenn feine Kraft nicht felbft durch einen großen Krieg in 
Anſpruch genommen war, und fo beeilte er ſich, nach allen Seiten 
für den Frieden Europa's nachdruͤckliche Schritte zu thun. Er 
eröffnete Deftreich die Ausficht auf englifche Unterftübung für ben 
bayeriſchen Taufch, wenn es unter feiner Bermittelung mit Frank⸗ 
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reich abfchließen wolle. &r erklärte in Berlin und Petersburg, 
daß an eine Gegenrevolution in Frankreich nicht zu denken fei, 
daß nach feiner Anficht jeder Grund zum Kriege wegfalle, wenn 
Frankreich feine Sroberungen herausgäbe und Die Rechte der an- 
deren Staaten refpectire!). Hier alſo war feine Rebe von der 
franzöftfchen Verfaffung, nicht einmal von Ludwig's perjönlichem 
Schickſal: er verlangte nichts, als den von der Gonitituante fo 
feierlich verfündeten Sab, daß Frankreich nicht auf Eroberungen 
ausgehe. Ein Einziged war bier noch zurüd, worauf ein nahe 
liegender Wunfch der Franzoſen fich hätte richten mögen, die foͤrm⸗ 
liche Anerkennung der Republif durch die Mächte. Pitt hatte nur 
zu guten Grund, fie für den Augenblid in Wien und Petersburg 
nicht beſonders zu betonen, fie lag aber in bem beantragten Frie⸗ 
densſchluſſe von felbit, und was England betraf, jo ließ Pitt ver⸗ 
lauten, daß er, ftetd Die Herausgabe aller Eroberungen voraus 
geſetzt, auch jenem Zugeftänbnifje nicht abgeneigt fei?). Htemit in 
völliger Uebereinftimmung war die Antwort, welche Lord Grenville 
am 31. December auf die Note vom 27ften erließ: er wieberholte 
darin, daß Chauvelin, welchen die neue Regierung Frankreich's 
noch nicht beglaubigt, nur als Privatperjon betrachtet werden könne, 
‚ daß aber England gerne die Gelegenheit wahrnehme, auch durch 
ihn feine Sriedensliebe auszufprechen, und nie die Waffen ergret- 
fen werde, jo lange Frankreich nicht die Sicherheit und Selbft- 
ftändigfeit fremder Staaten antafte. In dieſen einfachen Säben 
war bie engliiche PBolitif beftimmt und unzweideutig enthalten. 
Aber die franzöſiſchen Miniſter gaben entweder ihre Hoffnung 
auf die englifche Ohnmacht noch nicht auf, oder überwanden bie 
biöherige Scheu vor dem englifchen ‚Kriege: fie jchritten auf Dem 
einmal eingefehlagenen Wege weiter fort. Es war vergebens, Daß 
. ber fo eben in Parts eintreffende de Maulde nach den Mitihei- 
Iungen de3 Großpenfionars Spiegel und des engliichen Gejandten 
Auckland Beides bekräftigte — den fichern Frieden der Seemächte, 








1) Grenville an Lord Withworth in Petersburg. Golz an das preußifche 
Minifterium 24. Januar. 
3) Miles an Lebrun, 2. San. mit ben Erläuterungen bei 9. Marſh 377. 
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wenn Frankreich Belgien nicht einverleibe, und den ebenfo fichern 
Krieg, wenn es geſchehe. Der Minifterrath beichloß, die Span⸗ 
nung der Kriſis noch etwas zu erhöhen, und an die Kriegderflä- 
rung jo nahe wie ed ohne offenen Angriff möglid war, heranzu⸗ 
treten!). Er batte fonfther wieder günftige Rachrichten: in Genf 
war endlich die demokratiſche Revolution ausgebrochen, und ber 
wichtige Ort bereits unter den Schuß des General Kellermann 
getreten; Cuſtine redete wieder von der Möglichkeit eines preußi⸗ 
ſchen Waffenftillfiandes, wenn man ihm nur Vollmacht zum Un- 
terhandeln gebe, und im Golf von Neapel hatte Admiral Zruguet 
zwar nicht Die Auslieferung Acton’d, wohl aber die Anerkennung 
ber Republif und wehrloje Neutralität erzwungen. So war das 
Selbftgefühl der Regierung friſch gehoben, und Ehauvelin empfing 
den Auftrag, nicht bloß auf der ‘Defenfive zu bleiben, fondern ſei⸗ 
nerjeitd gegen Die Rechtsverletzungen der englifchen Regierung 
Klage zu erheben. 

Er entledigte ſich Diefer Weiſung durch zwei Noten vom 7. 
Januar, worin er die Bejeitigung der neuen engliſchen Geſetze über 
Fremdenpolizei, Alfignaten, Waffen- und Kornausfuhr begehrte. 
Zum Theil follte in denſelben eine Verlegung des Handelövertrags 
von 1786, zum Theil der Beweis einer offen feindjeligen Gefin- 
nung liegen. Glüdlich gewählt waren jedoch dieſe Beiſpiele nicht, 
da die Feftfebungen von 1786 über die Fremdenpolizei franzöſiſcher 
Seit jchon bei dem Paßgeſetze vom Mai 1792 ganz aus den Au- 
gen gelafjen, und die übrigen Vorjhriften allein durch Die melt- 
kundige Propaganda der franzöfiichen Agenten in London herbei- 
geführt waren. Lebrun mochte dies jelbft fühlen, und legte dann 
auch das Hauptgewicht auf eine dritte Note, Die er in Paris an 
bemfelben Tage zeichnete. Nachdem er darin aufs Neue die Nic 
tigkeit der englifchen Beſorgniſſe erörtert, alle Eroberungsſucht ab- 
geläugnet, und die Bejeßung Belgien’3 auf die Zeit zu bejchränfen 
veriprochen hatte, „welche Die Belgier zur Begründung ihrer Yrei- 
heit bebürften“, fchloß er mit der offenen Erklärung, Daß wenn 


— 


I) Aus den Protokollen des Miniſterrathes. 
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dennoch die engliichen Rüftungen fortdauerten, Frankreich fich mit 
Bedauern aber ohne Furt zum Kriege anſchicken müſſe. 

Alſo bei der Erwerbung Belgien’3 blieb man ganz ausbräd- 
lich ftehen, da jene Phrafe über die Begründung der belgijchen 
Freiheit offenbar keinen anderen Sinn hatte, ald etwa jene Unter: 
ſcheidung des Kaijerd Nikolaus zwilchen der Eroberung und der 
Verwahrung Conſtantinopel's — und drohte Dazu ſeinerſeits mit 
dem Kriege, wenn England nicht bei diefem Vorgange die Waffen 
aus der Hand legte. Bet diefer Stimmung wurde der Minifter 
rath durch die Umſtaͤnde ſehr bald weiter geführt. An demjelben 
Tage, an welchem Lebrun jene Abläugnung aller Angriffgedanken 
unterzeichnete, erhielt der Minifterrath eine Denkſchrift mehrerer 
bolländifcher Patrioten, worin dieſe den wehrlojen Zuſtand See 
land's fchilderten und zu einem rafchen Leberfall der Inſeln auf: 
forderten. Nachdem fie amı Sten einige nähere Aufjchlüfle gegeben 
hatten, erinnerten fi) die Minifter, daß Dumouriez noch in der 
Nähe fei, (er wartete zurüdgezogen auf dem Lande den Endbeſcheid 
auf feine Bejchwerden ab,) und luden ihn auf den 9Hten zur Be 
gutachtung des Planes ein. Da er jhon vier Wochen früher eine 
* ähnliche Expedition entworfen hatte, fo ergriff er die Sache mit 
heftiger Lebhaftigfeit, war fogleich inmitten aller ‘Detaild der Aus⸗ 
führung, und ſah fich bereits an der Spige einer Jelbitfländigen 
Batavifchen Republif über alle Verbrießlichfeiten Der legten Monate 
glänzend emporgehoben. So raſch folgten allerdings die Minifter 
nicht. Sie hielten den englifchen Krieg wohl für ziemlich ficher, 
wollten aber doch vor einer wirklichen Schilderhebung die englifche 
Antwort abwarten, und jo kam e8 zu dem Beſchluſſe, alle militä- 
riichen Vorkehrungen einjtweilen zu treffen, Die Ausführung aber 
bis auf Weiteres auszufehen!). 

Dieſe bolländifche Ausficht vor Augen, meinte das Miniftertum 
um fo weniger, die volle Beligergreifung in Belgien noch länger 
zu verzögern. Schon am dten wurde Die Ernennung und Die In⸗ 

1) Protokolle des Mintftertums, 7. 8. 9. Januar. Dumouriez ſchrieb frei⸗ 


ih am 10ten an Miranda, als wenn „fein“ Plan ſchon vollitändig genehmigt 
wäre. 
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fruction von 30 Regierungscommiſſaren unterzeichnet, öffentlich 
unter dem Titel, laut Decret vom 15. ‘December für das franzd- 
füche Heer zu forgen, indgeheim aber mit dem Auftrage, in Bel: 
gien feine anderen Behörden ald Die Gemeinderäthe ferner anzuer- 
kennen, deren Leitung in die Hand zu nehmen, die Aflignaten in 
Cours zu feßen, und durch alle Mittel die förmliche Reunion mit 
Sranfreich vorzubereiten. 

Man fieht, ver Muth der Dffenfive hatte fich allmälig wieber 
neu belebt und war jebt in gutem Schwunge. Allein daß er in 
den minifteriellen Kreiſen noch nicht tief gewurzelt war, zeigte fich 
unmittelbar nachher, als Die erwarteten Aufichlüffe aus London 
anlangten. Sie fielen jo aus, wie fie jeder Kenner des damaligen 
England Hätte vorberfagen fönnen. Schon am 1iten fam eine 
Meldung Chauvelin's, daß feine Befchwerbe über die Fremden⸗ 
polizei gar nicht angenommen worden; Tags nachher empfing Maret 
ein vertrauliche® Schreiben aus London, worin die Alternative: 
Burüdweidhen von der belgifchen Beute oder Krieg mit den See- 
mächten — jo beitimmt wie möglich ausgefprochen war; und am 
18ten erklärte Grenville, daß die englifchen Rüftungen nicht ein- 
geitellt werden Fönnten, vielmehr England entjchlofjen jet, jebem 
franzöfiichen Webergriffe ‚mit den Waffen in der Hand entgegen- 
autreten. 

Am erften Augenblide Ioderte der Zorn hoch auf. Am 13ten 
verfügte der Gonvent die Bewaffnung von 30 und den Bau von 
25 Linienfchiffen, — e8 war Rebe davon, daß mit jenen Oberft 
Laclos einen Angriff auf das englische Oftindien unternehmen follte 
— und am 14ten ftellte das Miniftertum feft, daß das Landheer 
auf eine Stärfe von 500,000 Mann zu Bringen jet. Allein im 
Stillen regten fi) jehr bald beforgte Erwägungen; jo leicht auf 
der Rebnerbühne England in den Staub zu werfen war, jo fühl- 
bar machten ſich den ausführenden Behörden die Schwierigkeiten; 
genug, dad Miniftertum begann mit einem Male auf allen Punk: 
ten einzulenfen. Noch am laten ging der gemefjene Befehl an 
General Miranda ab, Alles zu thun, um die bolländijche Neutra> 
lität zu bewahren. Drei Tage fpäter wurde in gleichem Sinne 
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- der fernere Auffchub der jeelänbifchen Expedition verorhnet, und am 
16. felbft Genet's Inſtruction einer Umarbeitung unterworfen, welche 
an die Stelle des beabfichtigten Offenſivbuͤndniſſes Das Anerbieten 
freien Handels mit den franzöfifchen Golonien febte, wenn America 
der Republik den Beſitz derſelben gemwährleiften wollte 1). 

Sp lagen biefe Verhältniffe um die Mitte des Januar. Die 
franzöftfche Regierung war vollfommen fchwanfend geworden. Sie 
war bereit, auf jede weitere Offenfive zu verzichten, wenn ihr nur 
Belgien und die Schelbe überlafjen bliebe. Sie ſcheute den Kampf 
gegen den ruhigen und flarfen Nachbarn; nur Foflete ihr der Ent- 
ſchluß, Die nothwendige Bedingung des Friedens zu beobachten, 
unendliche Mühe. Es möchte ſchwer fein zu fagen, welche Seite 
ber Wahl ihr in diefem Augenblide bitterer gewefen, der Beginn 
des englifchen Krieges oder ber Verzicht auf Belgien. Wer weiß, 
wie lange fie, ffch allein überlaffen, noch gezaudert hätte? In dieſem 
Augenblide aber wurbe ihr die Entſcheidung aufgezwungen, nicht 
aus der Fremde, nicht Durch den Haß der Könige, fondern durch 
die Parijer Barteien, durch den neuen Sieg der inneren Revolution. 

Wir fahen, wie die Gironde feit December ihrer alten Er- 
oberungspolitif entfagte, wie fie fich der Verurtheilung Lubwig’s 
um des europätfchen Friedens willen entgegenftellte, wie fie gerade 
um des engliihen Bündniffes willen die Berufung an das Volt 
beantragte. Faſt alle ihre Führer, Salles und Vergniaud, Va⸗ 
lage und Briſſot waren darüber einverftanden, wie fie denn Pache 
und Danton und jomit Das ganze gegen Belgien beobachtete Sy- 
ſtem von Anfang an mit lebhaften Borne verfolgt hatten. Hät- 
ten fe in dem großen ‘Drama des Koͤnigsproceſſes geflegt, hätten 
fie damit Die oberfte Yeitung des Staates von Neuem ergriffen, 
fo Tann nad Feiner Seite ein Zweifel bleiben, in welchem 
Sinne ſie die Schwankungen des Minifteriums beendigt hätten. 
Die Freiheit Belgien's und der Frieden mit England, Died wäre 
Das erfte Wort ihres Syſtemes gewejen?). 


— 


1) Brotofolle des Minifterrath8 vom 14., 16., 18. Januar. 
3) Daß Briffot der Berichterftatter des Ausfchuffes bei der Kriegserklärung 
war, beweiſt nichts bagegen. Er bat jchon kurz nachher ſelbſt erklärt, daß er 
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Statt deſſen waren fie geſchlagen, zerrüttet, beinahe geächtet. - 
Der Stadtrath, Pace, Danton, Robespierre, frijch geeinigt, fühl- 
ten ſich als die Herren von Franfreih. Es waren zum Theil die 
Urheber des belgiſchen Raubfyfiems, und Alle waren gleich über 
zeugt, daß in Dem Blute Ludwig's entweder fie jelbft oder alle 
Fürften Europa’3 erfliden müßten. ALS diefe Menfchen durch den 
Abfall der Föderirten und die Demüthigung des Gonventes die 
Herrichaft ergriffen, verftand es ſich von felbft, daß Belgien be 
hauptet wurde, weil es reich, weil e8 eine Waffenbeute der Revo⸗ 
lution war, ja gerade, weil ein König von England feiner Einver- 
leibung widerſprach. In Diefem Zuſammenhange war das Tobesur- 
theil gegen Ludwig zugleich die Entzündung des allgemeinen Kriegs. 

WIN man den Antheil und. Die Triebfedern der einzelnen 
Fractionen des Berges bei Der Kataftrophe näher beftimmen, jo wirkte 
bei Robespierre ohne Frage vorwiegend dad von Marat bezeich- 
nete Gefühl: wir haben die Brüden hinter und abgeworfen. Gr 
hatte jo oft verfündigt, daß Ludwig's Haupt fallen müfle allen 
Tyrannen zum Troße und zum Verderben, daß er jebt gelafjenen 
Muthes in den Krieg als in die nothwendige Folge der bisheri- 
gen Ereigniſſe hineinſchritt. War er fonft Tein Freund ber in dem 
bloßen Kriegslärmen jehwelgenden Angriffspolitit, jo ließ er fi 
bier die Erweiterung des Kampfplatzes um jo eher gefallen, als 
gerade England der neue Gegner war. Denn von allen Nationen 
Europa's war ihm diefe die widerwärtigfte, vielleicht ſchon weil 
fie von der Gironde begünftigt, gewiß weil fie jo ſicher in ſich, 
jo erfüllt von perfönlicher Freiheit war. 

Bei den Anderen trieben die und ſchon befannten Bebürfnifje 
und Begierden vorwärtt. Man bedurfte der belgifchen Kirchen- 
güter für Die Affignaten, der belgifchen Steuern für den Schatz, 
der belgiſchen Nemter für verdiente Sansculotten. Dan fand es 





— — ⸗— 


gegen ſeine Anficht im Auftrage des Ausſchuſſes geredet. Die Verhandlung über 
ben appel au peuple läßt über bie Richtigkeit dieſer Verſicherung feinen Zweifel. 
War ver öftreichifche Krieg das Werk ver Gironde, fo war ber englifche aus⸗ 
ſchließlich die Schöpfung der Bergpartei. 


— 
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ſchimpflich, von den mit franzöfiichem Blute getränkten Schlacht⸗ 
feldern auch nur einen Schritt breit zurüd zu weichen, und bier 
und da erhob fi) aufs Neue die Forderung, Frankreich den Rhein 
als natürliche Grenze zu geben. Niemand hatte mehr ein Gefühl 


für die Rechte Dritter, vollends wenn es gekrönte Häupter waren,. 


ober für die Forderungen des europäiſchen Staatenſyſtems, in dem 
man nichts als eine Anfammlung von Faͤulniß und Berruchtheit 
ſah. Hier und da endlich glommen nod Die legten Funken ber 
Begeifterung, in weldjer drei Jahre früher Frankreich den Beruf 
ber Weltbefreiung empfunden hatte. Kurz, ed wogten Stim⸗ 
mungen aller Art, Ehrgefühl und Gemeinheit, Habgier und An- 
dacht, Fanatismus und Genußſucht durch einander. Das unſeligſte 
Geſchick aber für Franfreid war es, DaB wenn in aroßen Maſſen 
des Volkes die guten Gefühle jener Reihe noch fortlebten, bei Den 
damaligen Führern die niedrigen Antriebe überwogen. Die We⸗ 
nigen von befjerem, fittlihem Stoffe, welche damals den Kreifen 
der Regierung angehörten, und den Verlauf der großen Entfchei- 
dungen in der Nähe wahrnehmen Fonnten, wandten den Blick mit 
Ekel hinweg. Jener Maret, ein Mann von reiner Unbejcholten- 
beit, hingebendem Fleiße und ficherer Beobachtung, wußte bejon- 
dere Dinge über die Urſachen des englifchen Krieges zu erzählen, 
wie er, der eigentliche Arbeiter des auswärtigen Miniftertums, fie 
vor Augen gehabt hatte. Große Wirkungen, fagte er, haben Fleine 
Urſachen; Frankreich hätte ohne Opfer ben Frieden mit England 
bewahren können, wenn feine Regierung nicht ein für alle Male 
den Krieg gewollt hätte; zu dieſer Abficht war fie aber durch ben 
Umftand gendthigt, daß einige Dutzend einflußreicher und hervor: 
ragender Perjonen auf dad Sinfen der Staatöpapiere fpeculirt 
hatten, und mithin durch die Fortdauer des Friedens ruinirt ges 
wejen wären. Wir verdanken aljo, ſchloß Maret, all unſer Unbeil 
einem Börfenmandver ). Es gibt ſchlechterdings Feinen Grund, 


1) Malmesbury diary 30. Auguft 1797, in Lille aus Maret's Munde auf- 
gezeichnet. Englands Bereitichaft zum Trieben bezeugen nach Maret's Außfagen 
auch die m6moires sur la vie du duc de Bassano, und gerade bem napoleonis 
ſchen Staatsminifter wird man Feine Parteilicgfeit für Pitt zutrauen. 
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biefe Ausſage zu bezweifeln, welche höchſtens der Bemerkung be 
darf, daß die Agiotage freilich den Krieg nicht erzeugt hat, Leider 
aber zu der Charakteriſtik des Zuſtandes gehört, aus dem bie 
Umwälzung Europa’3 während der Revolution hervorgegangen iſt. 

Daß im Minifterrathe' ſelbſt über Diefe Folgen des Koͤnigs⸗ 
mordes Fein Zweifel geherricht Hat, laͤßt fich vermutben, ausdrück⸗ 
lihe Erörterungen hat er jeboch darüber nicht mehr gepflogen, da 
er in feinem eignen Beſtande durch Ludwig's Kataftrophe erfchüt- 
tert und beinahe zeriprengt wurde. Zunächſt würdigte Roland 
die Lage vollkommen; er begriff, daß feine Partei die Zukunft ein- 
gefeßt und verloren hatte, und legte fein ohnmächtig. gewordene 
Bortefeuille nieder. Schon feit dem 11. Januar hatte er, obgleich 
in den Sibungen anweſend, feine Untterjchrift für das Protokoll 
verweigert); jeßt ſagte er: Die Schlechten haben den Steg — und 
trat in das Privatleben zurüd. Wenige Männer hatten mehr als 
er zu Ludwig's Sturz beigetragen; und noch hatten Ludwig's Tage 
nicht geendet, ald Roland in dem Tode des Königs den eignen 
Untergang vor Augen jah. Eine andere Xüde bereitete fi an 
dem entgegengejeßten Endpunfte des Miniſteriums vor. Je um⸗ 
faflender der Krieg fich ausbehnte, deſto ſchwerer fiel Die Unfähig- 
feit und Gefinnungslofigkeit Pache's troß aller feiner Verdienſte 
um die triumphirende Partei in das Gewicht; die hitzigſten Män- 
ner des Stadtrathes konnten doch nicht mehr Hffentlih für ihn 
auftreten, ſeitdem die belgijchen Convents-Commiſſare Die ungeheu- 
ren Gaffendefecte feiner Verwaltung feftgeftellt Hatten. ‘Die Partei 
fand ihm ftet3 für feine perfönliche Straflofigfeit ein, aber es war 
jedermann gewiß, daß die Stunden feines Minifteriums gezählt 
waren. ° | 

Da Roland und Pache bei Weiten die herunrtretendften Mit- 
glieder des Rathes geweſen, fo war im Grunde eine vollfländige 


T) Protokoll des Minifterrathes vom 2iten: bie Unterzeichneten befcheinigen, 
daß obwohl Roland fich geweigert hat, die vorſtehenden Protofolle zu unter 
zeichnen, ex doch anweſend gewefen iſt, und an ben Abftimmungen Theil genom- 
men bat. GBarat, Bade, Mongs, Lebrun. | 

Syhel, Geſch. d. Rev.sZeit. U. 2. Aufl. 8 
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Minifterkrifts vorhanden. Die gewöhnlichen Folgen einer ſolchen 
zeigten fich auch Hier, Verfchwinden der Einheit, einfeitige3 Vor⸗ 
gehen Einzelner, Schwäche bei allen Schritten. Nur aus dieſem 
unfihern Zuftande des Cabinets erklärt fih eine unerwartete Epi⸗ 
fode, welche noch im letzten Augenblide vor der Entſcheidung 
eintrat. 

Dumouriez war durch den Tod Ludwig’ flärfer und tiefer 
ſelbſt als Roland erſchuͤttert. Er Hatte den König ftetd geachtet, 
manches Mal vertheidigt, vor dem Sturze des Throne halb wider 
Willen verlaffen. Nachdem er dann die Republik vor den Preußen 
errettet hatte, Jah er jeßt wie Roland in dem Untergang des Mon⸗ 
archen den Sieg der eignen Tobfeinde. Noch in den lekten Ta⸗ 
gen hatte er mandyen Schritt zur Abwendung des Aeußerſten ge- 
than, bier aber wie überall feine völlige Ohnmacht erprobt. Sept 
war er halb wahnfinnig vor Schmerz und Born, und blidte, wohl 
zum erften Male in feinem wechjelnden Leben, planlod und willen- 
los in eine finftere Zukunft. In diefer Stimmung fand ihn de 
Maulde, und mahnte ihn, am Vaterlande nicht zu verzweifeln. 
Mögen die Schurfen für einen Augenblid triumphiren, rief er, 
der Staat bleibt, und fordert um fo dringender, Daß wir für feine 
Rettung arbeiten. Dumouriez, nicht gemacht, um feine Tage in 
brütender Unthätigfeit zu verfeufzen, raffte fih auf, und erbielt 
einen neuen Anftoß durch den aus London zurüdtehrenden Benoit. 
Diefer meldete nämlich, daß Pitt noch immer den Frieden für 
möglich halte, wenn an die Stelle de8 unruhigen und tactlofen 
Ehauvelin ein Flügerer Unterhändler trete, wozu ihm niemand ge 
eigneter als der Eroberer Belgien’3 felbft erſcheine. Dumouriez 
wurde hierdurch in feiner damaligen Stimmung auf Das Lebhaftefte 
angeregt. Er Hatte feinen andern Gebanfen mehr ald Sturz der 
Jacobiner, und verabfeheute beinahe feinen alten Lieblingsplan auf 
Holland, weil dieſer jeßt zu dem politifchen Syſteme der Jacobi— 
ner gehörte. Trotz allem bisher Geſchehenen befchloß er für Den 
Frieden zu wirken, und eilte auf dad Miniſterium, um ſich Die 
Londoner Geſandtſchaft zu erringen. 

Sie mochten ihn verwundert genug anjehen, ihn, der erfi am 
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Hten mit bemfelben Eifer die Eroberung Vlieffingen’8 und Amfter- 
dam's ausgemalt hatte. Pace, Monge und Glaviere wiefen ihn 
ohne Weiteres ab. Aber Dumouriez, mit Lebrun allein zuruͤckblei⸗ 
bend, fand bald, daß dieſem Die ſchwuͤle Atmojphäre der europät- 
Ihen Politif immer unheimlicher wurde, und errang fich endlich 
in der That die Genehmigung zu einem lebten Verſuche. Bor 
Allem wurde glei am 23ften Chauvelin's Abberufung gezeichnet; 
dann jollte de Maulde nad dem Haag und Maret nach London 
abgehen, um eine vorläufige Anzeige von Dumouriez's Diplomatifcher 
Beauftragung zu machen; Dumouriez wollte die Antwort in Ant- 
werpen, gleich bereit zur englijchen Reife oder zum hollänbifchen 
Kriege abwarten. Er wohnte noch am 25ften einem Minifterrathe 
bei, welcher die Streitmittel für den Fall eined Seefrieges erwog, 
und hatte Die Genugthuung, Daß das Ergebniß feinen jebigen 
Wuͤnſchen Höchft günftig war. Im fcharfen Gegenjahe zu bem 
Pompe der Gonventsreden wurde nämlich hier in der Stille bes 
Arbeitszimmerd am Schlufje der Berathung protofollit: e8 habe 
fi gezeigt, daß die Flotte des Mittelmeered durch Stürme fehr 
gelitten habe, Daß die Rüftung in Breft zur angegebenen Beit nicht 
fertig werde, daß großer Mangel an Geld und Lebensmitteln 
herrſche; es ſei alſo rathjam, die Kräfte auf den Landkrieg zu con- 
centriren, und ſich im Falle des Seekriegs auf die Befeftigung der 
eignen Colonien zu bejchränfen. Die Thatfachen, welche dieſem 
Beichluffe zum Grunde lagen, beftimmten denn auch die übrigen 
Mintfter, fi) der von Dumouriez vorgefchlagenen Unterhandlung 
wenigftens nicht ausbrüdlich mehr zu wiberjeßen. 

Allein ein Tebhafter Eifer für die Sache war damit immer 
noch bei Niemand vorhanden. Maret, der gleich am 24ften hatte 
abreifen follen, verlieh Paris erſt am 26ften, ohne beſtimmte In—⸗ 
fiructionen, welche Lebrun ihm nachzufenden verſprach, und fand 
bei feiner Ankunft in London die Dinge bereit3 um ein Bedeuten- 
des weiter verwidelt. Pitt hatte nämlich nach der Note vom Tten 
den Krieg für unvermetdlich gehalten, und war in dieſer Meinung 
betärft worden, als Chauvelin am 17ten unter Fategorijchen Dro⸗ 
hungen feine unverzögerliche, Öffentliche Anerkennung begehrte. Pitt 
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fah darin nur den Wunfch, für den beabfichtigten Bruch einen in 
etwa feheinharen Vorwand zu haben, und fagte am 20ften zu dem 
Lord⸗Canzler Loughborough: wenn die Franzoſen den Krieg wollen, 
fo mag er beginnen, wir haben ausreichende Geldfräfte, mehr dienſt⸗ 
fähige Schiffe al8 fie, und die Stimmung des Landes it günfti- 
ger für uns als jemals. Dazu fam dann das Blutige Ereigniß 
des 21. Januar. Die Wirkung in England war ganz fo tief und 
allgemein wie jene der Septembermorbe, jo daß Pitt fein Beden- 
fen mehr trug, fih am 24ften der gefährlichen Anweſenheit Chau⸗ 
velin’3 zu entledigen und demjelben feine Paͤſſe zuzujchiden: Die 
öffentliche Meinung fprach ſich überall mit jo Träftigem Abſcheu 
aus, daß der Krieg gegen die Königsmörder von Stund an eine 
populäre Sache in England war. Nichts defto weniger hielt Pitt 
bei Maret's Ankunft fofort inne, und erklärte ihm gleich bei dem 
erften Geſpraͤche feine Bereitwilligfeit zum Unterhandeln. Zugleich 
fam Nachricht aus dem Haag von de Maulde’3 gleichlautenden 
Mittheilungen; Audland hatte noch in derjelben Nadıt Drei Cou— 
riere nach einander abgefandt, und Fam mit de Maulde überein, 
die Sonferenzen mit Dumouriez fürs Erſte in Moerdyf ohne Zau- 
dern zu eröffnen. Auc König George wollte bei allem Haſſe ge- 
gen die Jacobiner nad) religiöfem Pflichtgefühl Feinen Schritt für 
den Frieden unverjucht laſſen; genug, de Maulde eilte am 3. Fe— 
bruar mit jubelnden Hoffnungen im Herzen zu Dumouriez in Das 
franzöfiiche Hauptquartier zurüd. Der General empfing ihn mit 
Thränen in den Augen: Die Zukunft wird e8 witrdigen, weldy ein 
Wunder Sie gethban Haben, Die Gegenwart flößt es zurüd, id) 
habe Befehl, den Krieg zu Beginnen. 

Diefe Entſcheidung war in Paris unmittelbar nad) Dumou- 
riez's Abreife eingetreten. Es hatte guten Grund, daß Lebrun Die 
Smftructionen für Maret nicht zu Stande brachte: jede Erwägung 
brach ftet3 an demfelben Punkte ab, an der Sicherheit, daß Eng- 
land fi) der Einverleibung Belgien's widerſetzen, und daß ebenjo 
gewiß die fliegende Pariſer Partei auf dieſelbe nicht verzichten mürbe. 

Indeß hätte man wohl immer noch Dumouriez's Botſchaft ſich ei- 
niger Maaßen entwideln laſſen, wenn nicht Pitt zu der Wegmwel- 


n 
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fung Chauvelin's gejchritten wäre. Die Minifter ſahen darin eine 
förmliche Erklärung, daß England fid) bereit3 im Sriegäftande be 
trachte, und Die Jacobiner hätten die Beleidigung nie vergeben, 
daß man ihre glorreichfte That, den Koͤnigsmord, Dur) Abbruch 
der diplomatischen Beziehungen zu tabeln wagte. ALS Chauvelin 
am 29ften in Paris anlangte, trugen feine mündlichen Berichte 
nicht zur Beihwichtigung des Unmuthes bei; der Minifterrath be 
rief jogleich den Diplomatifchen Ausſchuß des Conventes, und bie 
überwiegende Mehrheit hatte nur den Gedanken, der Krieg jet ei- 
gentlich jchon vorhanden, jo Daß es beinahe als ein Ehrenpunkt 
erichien, mit der foͤrmlichen Grflärung defjelben den Gegnern zu- 
vorzufommen. &3 wurde ein Bericht in diefem Sinne an den 
Convent bejchloffen, und ſchon vor deſſen Ausfpruch, der von Nie- 
mand bezweifelt wurde, nach allen Seiten Der Befehl zur Eröffnung 
ber Feindſeligkeit erlaffen. Mongé fandte feine Weifungen zum 
Seefriege in alle Häfen; an Dumouriez ging den Z1ften die Ordre 
ab, den Angriff gegen Holland auf Das Schleunigfte zu eröffnen, 
Benlo und Maftricht zu nehmen, und dann fo rajch wie möglich 
in das Innere einzubrechen, um in Amjterdam, dem SHelder und 
den übrigen Seepläßen die Vorräthe der Marine unverjehrt zu 
erobern. Auf den von Briffot vorgetragenen Bericht ſprach dann 
am 1. Februar der Convent Die Kriegserflärung gegen England 
und Holland aus. Niemand widerſprach, Niemand zeigte Sorge 
oder Begetfterung, der Beichluß ging wie irgend ein Iocaled Ver- 
waltungsdecret beinahe ohne Verhandlung durch. War man fo 
völlig fiegesficher? oder ging man voran aus Der Furcht vor grö- 
Seren Uebeln? Handelte man aus einer Ueberreizung des nationa- 
len Ehrgefühls? oder votirte man den zwanzigjährigen Weltfrieg 
in völliger Stumpfheit über feine Folgen für das allgemeine Wohl? 
Alle dieſe Stimmungen wirkten nebeneinander: die Hauptſache war, 
daß man gejchloffenen Auges vorwärts ſchritt, weil man inne zu 
halten nicht mehr vermochte. 

Im Innern war die Lage höchft eigenthümlich, ein Zwiſchen⸗ 
ſtand zwiſchen alter und neuer Herrſchaft, kein Syſtem erklaͤrt, keine 
Partei in voller Macht, keine Behoͤrde in natürlicher Wirkſamkeit, 
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Der Zuftand, den feit September die Gironde und das Gentrum 
eingerichtet, war durch den Sieg der Sjacobiner zertrümmert, die 
Sacobiner aber troß der Verwirrung ihrer Gegner noch nicht im 
Stande, eine pofitive Leitung auszuüben und eine rein, Demofra- 
tifche Regierung zu bilden. Zwei Umftände, jo weit ich ſehe, ftan- 
den dem im Wege. Zunaächſt waren Die Sieger des 2iften, obwohl 
gegen Ludwig und bie Gironde verbündet, Doch über die Zukunft 
feineöwegs in vollftändiger Einigkeit unter fih. Hebert und Ehau- 
mette verehrten Niemand höher ald Pace, Danton aber wollte 
von dieſem Heerverberber nicht mehr reden hören, während Robes⸗ 
pierre umgekehrt Pache's Maaßregeln gegen die Generale von Her: 
zen billigte, Jonft aber Die Machtftellung des Stadtraths für fid 
ſelbſt jchon etwas unbequem fand. Auch fonft gab e8 mandje ent- 
ſchiedene Demokraten im Gonvente, bei welchen troß aller Gefin- 
nungsgleichheit eine gewiſſe Eiferjucht gegen den Stabtrath und 
deſſen Führer anflang. Genug, die Partei im Ganzen machte nicht 
einmal einen Verjuch Die Regierung unmittelbar zu ergreifen: höch— 
ftend ald eine Vorbereitung dazu kann man zwei Vorgänge dieſer 
Tage im Eonvente betrachten, die Neuwahl des Sicherheitsaus— 
ſchuſſes, bei welcher die Linke eine leere Sitzung am 22ften be- 
nubte, um dieſe hoͤchſte Polizeibehörde wieder mit ihren Anhängern 
zu erfüllen, und die Erklärung, daß eine Deputirtenftelle mit der 
Bekleidung eines Staatsamts nicht mehr unverträglich ſei — nach— 
dem, wie ein Girondift bemerkte, mit Roland's Zurüdtritt Fein 
Einfluß der Rechten auf die Befegung des Mintfteriumd mehr zu 
befahren war. Zu diefen im Stillen wirkenden Differenzen inner- 
halb des Berges felbit trat dann Die Haltung des Centrums Hinzu. 
Gerade durch feine Nachgiebigkeit Hinderte e8 die Bergpartei ben 
lebten Streich zu führen. Hätte Der Konvent Ludwig freigefpro- 
hen, oder das Miniftertum die Räumung Belgien’3 den Seemäd;- 
ten bewilligt, jo würden Stabtrath und Jacobiner eine neue Re— 
volution gemacht und neue Regenten eingejeßt haben. Jetzt aber 
fehlte e3 ihnen an jedem Vorwande dazu, und die communiftische 
Demokratie ſah ſich wohl oder übel genöthigt, ihren endgültigen 
Stantsftreih bis auf den nächiten Widerftand zu verjchieben. Es 
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fonnte noch eine geraume Zeit bis dahin verfließen, da das Gen- 
trum unter Barere's Leitung wie bisher entfchloffen war, in allen 
Maaßregeln nachzugeben, um feinen Männern den Machtgenuß zu 
erhalten, und mit dem revolutionären Strome fortzufchwimmen, 
gleichviel wie weit, nur immer oben auf den Wellen. 

In jeder Beziehung war jebt Die dringendſte Sorge, die mili- 
taͤriſchen Kräfte zu dem erweiterten Kriege zufammen zu faflen. 
Schon war beichlofien, Commiſſare des Conventes in Die Provin- 
zen zu ſenden, mit der Vollmacht dort alle Maaßregeln für bie 
öffentliche Sicherheit zu nehmen; es war dies zugleich ein neuer 
Schritt zu dem immer flärfer hervortretenden Ziele, Der Vereini⸗ 
gung aller Gemwalten in der Dictatur des Gonvented. Die Aus⸗ 
Ichüffe arbeiteten dann an Gejeken über Recrutirung, Heeresorga⸗ 
ntjation, Einrihtung des Kriegsminiſteriums; jedoch kam es nir: 
gend zu einem Bejchluffe, jo Tange die Alles beftimmende Perſonal⸗ 
frage nicht entjchieden war. Die Demofraten fträubten fich heftig 
gegen Pache's Ausfcheiden, während das Centrum immer nachdrüd- 
licher Die bodenloſe Nichtönußigfeit deſſelben in Der Kriegeverwaltung 
erörterte. Vor Allem begriff Niemand, wie ein weiteres Zuſammen⸗ 
wirken zwilchen ihm und Dumouriez denkbar wäre, und gerabe 
Dumouriez erſchien vermöge des holländischen Kriegs von Neuem 
ganz unentbehrlih. Ein Verſuch, welchen der Abt Sieyes machte, 
um die Verwaltung Belgien's von Pache unabhängig zu flellen 
und einer von Dumouriez geleiteten Behörde anzuvertrauen, hätte 
die Schwierigfeit Iöfen, und vielleicht ſelbſt Dumouriez für Die 
Etmverleibung Belgien’3 gewinnen fönnen. Aber von rechts und 
links her vereinigte fich der Widerſpruch. Dieſes Mal war Sal- 
les mit Robespierre einverftanden, Gironde und Berg warnten 
gegen den Ehrgeiz des Generals, und der Plan wurbe durch eine 
beträchtliche Mehrheit zurüdgemwiejen. 

Da blieb denn feine Wahl weiter offen. Die Klagen gegen 
Pache häuften fih: bie belgischen Commiſſare ſprachen ed von ber 
Bühne des Conventes aus, daß er über 150 Mill. unbelegte Aus⸗ 
gaben habe, und während der Diplomatifche Ausſchuß bereit Die 
Kriegderklärung gegen Spanien in Betracht zog, erfuhr der milis 
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tärifche, DaB an den Pyrenaͤen eine Dreimonatliche Ruͤſtung die Fe⸗ 
lungen ohne Werke, die Truppen ohne Waffen, die Batterien ohne 
Munition gelafien habe. Die Demokraten mußten fi) zum Rüd- 
zuge, das Gentrum zur Bewilligung goldner Brüden entjchließen. 
Bor Allem wurde der Defect niedergefchlagen; dieſe Rechnungen 
des Kriegsminiſteriums, ſagte Barere, find nicht zu entwirren, 
man muß mit dem Schwamme darüber hinfahren. Dann verzich 
tete der Maire von Paris, Chambon, auf fein Amt, und die Des 
mofraten Tonnten damit ihrem Lieblinge eine ebenjo einträgliche 
und beinahe noch wichtigere Stellung ald das Mintfterium zu- 
weifen. Seht erſt, am 2. Februar, verfügte der Konvent Pache's 
Abſetzung, und ernannte (Gentrum und Linke?) Dumouriez's Freund, 
den General Beurnonville zum Kriegsminiſter. Trotz all jener 
Vorbereitungen und Verfüßungen empfing er immer nody ein brum⸗ 
mendes Mißtrauensvotum von den Foͤderirten, welche durch eine 
martialifche Deputation..ein Achtungszeugniß für den Ehrenmann 
Pache begehrten. Der Eonvent beruhigte fie, indem er auf ihre 
Forderung zwei Tage nachher den Proceß gegen Die September- 
mörder einftellte, und ihnen nachſah, daß fie in derjelben Woche 
ein ihnen mißliebiges Theaterſtück?) durch Ermordung der Zettel- 
. träger und Mißhandlung des Publicumd unterdrüdten. 

. Zudem hatten auch in der Hauptjache die Demokraten alle 
Urſache zur Zufriedenheit. Denn das Centrum, Durch den Berfo- 
nenwechjel erquidt, machte jebt Feine Schwierigkeit mehr, die Ein- 
richtung des Heeres ganz nad) dem Sinne der Pariſer Partei zu 
geftalten. Wir führen die einzelnen Maafregeln in aller Kürze 
auf, da fie ihren Charakter auf das deutlichfte felbft bezeugen. 
Dean begann jchon am 2ten mit der nothwendigen Grundlage je 
der Rriegsrüftung, mit einer großen Geldfchöpfung, einer Affigna- 
tenausgabe von 800 Millionen. Es folgte der Befehl einer mädh- 
tigen Recrutirung von 300,000 M., alfo mehr als der Verboppe- 
Iung der bisherigen Streitfräfte. Drei Tage lang follte jede 


N Die Gironde fimmte für Duchatelet. 
‘ ®) La ohaste Susanne, 
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Sommune die Meldung von Freiwilligen abwarten, und dann ihr 
Gontingent dur) Wahl ergänzen. Bu diefem Behufe blieben alle 
Rationalgarden vom 18ten bid zum 40ften Lebensjahre in Requi⸗ 
fition, bi8 die gefammte Rüftung vollendet wäre. Aus den Hän- 
den der Republif empfing ſomit Frankreich das erfte Geſetz über 
erzwungenen Waffendienft. Die Entſchaͤdigung für dieſen neuen 
Freiheitöverluft beftand Dann in einem Zuwachſe militärischer Zucht: 
loſigkeit. Bis dahin hatten Die feit dem September aufgebotenen 
Freiwilligen in abgejonderten Bataillonen neben den Linientruppen 
geftanden, fi) durch geräufchvollen Patriotiömus und gänzlichen 
Ordnungsmangel ausgezeichnet, ihre Officiere ſelbſt gewählt und 
mit der Linie fich meiſtens Tchlecht genug vertragen. Auf den An- 
trag Dubois⸗Crancé's wurde nun beflimmt: Die Linientruppen wer: 
den mit den nationalen Freiwilligen in gemijchte Halbbrigaben 
verſchmolzen, und in dieſen zwei Drittel der Officierftellen bis zum 
Brigabehhef aufwärts durch Wahl, das Jette Drittel aber nad 
der Anciennetät, nicht im Grabe fondern im Dienſte H, bejeßt. Den 
Zweck dieſer Einrichtungen ſprach der Antragfteller in den Wor- 
ten aus: es kommt darauf an, die beiden Truppenclaffen zu mifchen, 
nicht indem ihr die Freiwilligen in Linientruppen, jondern indem 
ihr die Linientruppen in Freiwillige verwandelt; ihr müßt nicht 
fürchten, das Heer damit zu zerrütten, denn gerabe fein jeßiger 
Zuftand tft Berrüttung; ihr ſeid ja Alle bereit, den Soldaten die 
höhere Löhnung der Freiwilligen zu geben, fie aber begehren die 
Rechte derjelben, und drängen fi nur um ber Freiheit willen zu 
den nationalen Bataillonen. hr jeid verloren, rief er zum Schluffe 
mit wundernswerther Natvität aus, wenn ihr nicht alle Soldaten 
zu Freiwilligen macht, und zugleich Die gezwungene Dienftpflicht 
aller Bürger ausſprecht. Als Isnard die Gefahren des Wahl- 
ſyſtems für Gehorfam und Zucht fchilderte, wurde er mit der Be- 
merfung abgefertigt, von Difeiplin hätten alle Ariftofraten zu allen 


N So daß alfo bei der Bejehung einer Majorsftelle der ältere Unterofficler 
dem jüngern Hauptmann vorging. St. Eyr berichtet, wie dem zu Folge in ſei⸗ 
nem Regimente ein unbrauchbarer alter Troßknecht in wenigen Wochen Stabs⸗ 
officier wurbe. 
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Beiten gerebet, und St. Juſt führte — von feinem Standpunfte 
mit vollem Rechte — aus, Daß nur dieſe Maaßregel vor ber Mi- 
Ittärtyrannei bewahren koͤnne. Das Ginzige, was die Rechte er- 
reichte, war die Beſtimmung, daß Die Miſchung der beiden Trup- 
pentheile erft am Enbe des bevorſtehenden Feldzugs erfolgen follte: 
jelbft den SHebertiften erfchten doch Die Auflöjung aller bisherigen 
Heeresförper im Augenblide des beginnenden Kampfes zu bedenklich. 

Mit dieſen Beichlüffen war die von Pache angeftrebte Ver: 
nichtung Des alten Heerweſens gefeßlich eingeleitet. Die Republik 
ſchickte ſich an, eine Halbe Million ihrer waffenfähigen Maͤnner zu 
demofratifiren, und dadurch der alten Geſellſchaft in Frankreich 
und der Selbftfländigfeit Europa’3 zugleich den Todesftoß zu ge 
ben. ‘Die Freiwilligen beim belgifchen Heere verftanden den Sinn 
des neuen Geſetzes jo gut wie Die neu zufammentretenden Recru- 
ten); jene wie dieſe begannen tn ihren Duartieren wie in Rein- 
desland zu haufen, vaubten den Bauern die Pferde, forderten 
Ichwelgerijche Verpflegung, erfüllten die Lager mit Schwärmen von 
liederlichen Weibern?), und verhöhnten die Ermahnungen der macht⸗ 
Iofen Officiere. Die Machthaber des Conventes jahen darin nur 
ein neued Bollwerk der Freiheit gegen die militärifchen Ariftofra- 
ten, und hatten fo wenig Zweifel an ber Kriegstüchtigfeit ihrer 
Soldatenmaffen, daß fie am 14. Februar die Einverleibung des 
Fürftentbumd Monaco und des zweibrüdijchen Anıtes Schaumburg 
verfügten, weil Sranfreich überall feine natürlichen Grenzen, den 
Rhein, die Pyrenden und die Alpen befigen müffe, und drei Wochen 
fpäter mitten im Qumulte des eben ausbrechenden Bürgerkriegs 
den lange vorbereiteten Kampf gegen Spanien eröffneten. Die Be- 
leidigung, welche dafür den lebten Anftoß gab, beftand darin, daß 
Alcudia nach der Hinrichtung Ludwig XVI. den Abſchluß des Neu- 
tralität3-Vertraged weigerte, welchen er einft für Die Schonung . 


— — — 


1) Gorsas courrier 23. März gibt Details. Ueber die belgiſchen hat Borgnet 
eine Menge urkundlichen Stoffes. 

2) Im Frühling war dies fo arg geworben, daß ber Convent durch ein 
Geſetz dagegen einjchritt, insbeſondere um das Fuhrwerk der Armee, welches jene 
Perjonen für fih in Anſpruch nahmen, für Die Bebürfnifje des Dienftes zu fihern. 
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des Königs angeboten hatte. Gr vermied im Bewußtſein ber 
Schwäche feines Landes fonft jede Feindfeligkeit, jede Rüftung oder 
Drohung: aber Daß Carl IV. über die Hinrichtung feines Fami- 
lienhaupte® Unmuth zeigte, war für die Parifer Machthaber ein 
ausreichender Grund zum Kriege!). 

Sp zeichnete ſich Die wahre Lage der Dinge mit jebem Tage 
Ihärfer. Die Träume und Schäume von ber Freiheit aller Men⸗ 
hen und aller Völfer waren verflogen. Wie weit lagen die Bei: 
ten zurüd, in welchen die niebere Volksclaſſe mit der Aufhebung 
ber Privilegien die Rechtögleichheit der Bürger beflaticht hatte! 
Einmal auf den Weg der Gewalt geratben, erkannte fie jebt Fei- 
nen andern Zuſtand als die Herrſchaft des Proletariates über bie 
einft höher Geftellten mehr an. Die Führer des Pariſer Pöbels, 
durch das Koͤnigsblut beraufcht, nöthigten durch die Decrete des 
willeniofen Conventes die franzöfifchen Bauern in ihren Dienft, 
um von nun an das Joch ihrer Begierden dem gefammten Eu⸗ 
ropa aufzulegen. Gegenüber der Wildheit dieſes Angriffes ver: 
Ihwand für den Augenblid jede andere Rüdficht, England und 
Deutfchland fanden ſich hier mit ihrer ganzen Kraft beichäftigt, 
und im Oſten Europa’3 gewann die ruſſiſche Eroberungsfucht ge- 
nau fo weit frei Hand wie im Weften die franzöfifche. ‘Der Tod 
Ludwig's XVI. überlieferte, indem er den Bruch zwiſchen England 
und Frankreich unheilbar machte, Polen und Türken der Herrſch⸗ 
ſucht der Katferin Catharina. 


— 





1) Die Aetenſtücke in ven Memoiren bes Friebendfärften I., 137 ff. der deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung. 
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Großfuͤrſten des Kreml gelang. In diefen Kämpfen ging der Staat 
der alten Großfürften zu Grunde, der wenn auch in manchen Punk⸗ 
ten eigenartig, Doch im Ganzen den gleichzeitigen Sinftitutionen bes 
Abendlandes aͤhnlich war, und zu ähnlicher Fortbildung Anlaß 
hätte geben fönnen. Aber alle Keime der Art wurben Durch die 
jahrhundertlange Herrichaft der Afiaten zertreten. Es gab überall 
nur noch Fleine Herren, welche, in bemüthiger Abhängigkeit von 
den Ghanen der goldnen Horde, eine durch den doppelten Druck 
zerquetichte Bevolkerung beherrichten. Kirchliche Selbftftändigfeit, 
fefte Gorporationen, geiftige Fortbildung, dieſe Lebendquellen des 
Abendlandes waren bier vollfommen unbekannt. 

Als endlich die Fürften von Moskau fi) aus den Trümmern 
des Mongolenreih8 zur Selbftftändigkeit hervorarbeiteten, begann 
eine neue Zeit, welche gar nichts mit Der Vergangenheit weiter 
gemein hatte. Die neue Herrſchaft war im Innern des Landes 
felbft vom erften Augenblide an Eroberung). Ein Kriegsfuͤrſt, 
der feine Genoffen zu Roß fiben laͤßt, mit ihnen Die benachbarten 
Gaue unterwirft, Die dortigen Herren vertilgt, jo weit fie nicht in 
feine Schaaren eintreten, die Weder unter feine Reiter gegen flete 
Verpflichtung zum Kriegsdienſte austheilt; eine Herrichaft, welche 
in jeder Beute nur das Mittel zu weitern Eroberungen findet, 
und feinen andern Trieb und Gebanfen als Den Krieg und beffen 
Dienft bei ihrem Volke aufkommen läßt: Das iſt das Bild Des 
ruffiichen Reiches zur Zeit der deutjchen Reformation, der engli- 
ſchen Eltjabeth, des franzöfiichen Heinrich. Hier ift Feine Ahnung 
von dem lebenvollen Gemeinwejen der Griechen, von dem feften 
Rechtsſtaate der Römer, oder von der reichen Individualität Der 
Germanen, feine Spur aljo von den Grundftoffen, aus welchen 
die abendländifchen Staaten erwachſen find. Die Vertheilung der 
Güter unter die Bojaren erfchuf bier Feine Ariftofratie, denn wie 
bei den osmanischen Timarli war jedes Lehn nur auf Nießbrauch 
und Widerruf gegeben. Der Grundſatz ftand feft, Daß dem Czaren 

1) Ueber das Folgende vgl. vor Allem Hermann's Gejchichte von Rußland, 


ein Werk, welches an quellenmäßiger Gründlichfeit alle feine Vorgänger weit hin⸗ 
ter fich zurüdläßt. 
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und deſſen SKriegsbebärfniffen alles Hab und Gut der Unterthanen 
bienftbar fei, und die wichtigfte feiner Einnahmen waren nicht Die 
regelmäßigen Steuern, fondern Die außerordentlichen Einziehungen. 
Man fieht es gerne in Moskau, jagt der englifche Gejandte Flet- 
her, wenn die Statthalter arm in ihre Provinz gehen und reich 
an den Hof zurüdkehren, indem ihnen dann der Czar die größere 
Hälfte der Beute wieder abnimmt: und nicht anders übt der Czar, 
weil ihm im Grunde Alles gehört, bei jedem einträglichen Han- 
belözweige Das Vorkaufsrecht, und kauft und verkauft zu jelbftbe- 
fimmten Preifen. Da nun die Unterthanen thatfächlich nur fo 
viel Recht befaßen, als ihm beliebte, war die Nechtöpflege auch 
nur fo weit gerecht ald er es forderte und fonft ganz dffentlich 
jede3 Urtheil zu erfaufen. Man flieht, ed war in allen Zügen ber 
reine Orient, altperfiiche Verwaltung, türkifches Kriegsweſen, mu- 
hamedaniſche Allmacht des SKhalifen. 

Es ift Died nicht der einzige Punkt, an dem fich der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen den germaniſch⸗romaniſchen Völkern und der ruſſiſchen 
Nation zeigt. Wie die Politik ſo wies auch die Religion auf Aſien. 
Wenn man die Einwirkung des Gottesdienſtes auf das oͤffentliche 
Reben der Völker erwägt, fo kann man in der Gefchichte zwei Grund- 
formen der Religion unterfcheiden. Nach der einen tft Die Religion 
Ihlechthin Das Geſetz Gottes für Die Welt, und die Kirche Dem- 
nach als das Organ dieſes Herricherwillend eine gebietende Macht, 
mit fihtbaren Trägern der Gewalt verfehn und wie jebe andere 
Herrſchaft mit Gericht und Strafgewalt gerüftet. Es ift Die im 
Oriente durchgehende Anfchauung, der Slam ift ganz von ihr 
durchdrungen, das Judenthum ruht vollftändig auf ihr, und von 
dort find einzelne Elemente derſelben in das mittelalterliche 
Chriftenthum übergegangen. Die andere fieht in der Religion die 
innerliche Verbindung zwifchen Gefchöpf und Schöpfer, Die tiefe 
perjönliche Einheit zwiſchen dem Menfchengeifte und feinem Urgquell, 
das Einftrömen göttlicher Gnade und Heilung in die burftende 
Seele der Kreatur. Wenn dort das Gebot, fo ift hier Die Bot- 
ihaft, wenn dort Die Zucht, fo bier die Freiheit, wenn dort bie 
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Unterwerfung, jo bier Die Befreiung des Einzelnen. Es iſt der 
Boden, auf dem das Chriſtenthum des Apoftel Paulus erwachſen 
tft, auf dem jede Reaction perjönlicher Hetl3bebürftigfeit gegen er- 
ftarrende Kirchenformen ſteht. Es ift Die einzige Denkweiſe, bei 
welcher zu irgend einer Zeit Eirchliches Xeben unter den Germanen 
gebiehen tft: im geraden Gegenfabe Dazu Hat Rußland nie eine 
andere als die orientalifche Auffaffung der Kirche gekannt. 

Es ift wahr, auch die römijche Kirche des Mittelalters hat 
im Namen der Religion nicht bloß die Erquidung der Einzelnen, 
fondern zugleich Die Unterwerfung des Weltalld unternommen. Sie 
hat die Volksmaſſen difciplinirt, Die Staatsgeſetze beauffichtigt, Die 
Könige gebeugt, Die Ungläubigen mit Feuer und Schwert, zu Waj- 
fer und zu Lande befriegt. Aber eine vollftändige Durchführung 
des Syſtemes war in unjern Landen doch unmöglih, nach der 
Sinneöweije der Bewohner und nach der Macht der Verbältnifie. 
Die Kirche war nicht ftarf genug, die weltliche Herrjchaft geradezu 
tn die Hand zu nehmen, und umgefehrt war fie viel zu flark, als 
daß die Könige ald Häupter der Kirche hätten auftreten Tönnen. 
So blieben Staat und Kirche fortdauernd getrennt unter gefonder- 
ten Sührern, und in diefem Gegenſatze erhielt fich ein Raum für 
die Selbitftändigfeit des individuellen Geifted. Nur die Vereini- 
gung der beiderjeitigen Macht in einer Hand hätte den Deſpotismus 
pollenden Fönnen: im Abendlande aber haderten Katjer und Papfte 
zum Helle der Freiheit gegen einander, während im Oriente durch 
die Verbindung beider Gewalten jede eigenthümliche Regung er: 
ſtickt wurde. 

Rußland empfing nun fein Chriftentbum von Conſtantinopel, 
wo fett langer Beit ein unterworfener Elerus den Kaiſer als den 
Apoftel- und Engelgleichen Bilchof der auswärtigen Angelegenhei- 
ten feierte. Von Anfang an war die Geiftlichfeit von den Groß- 
fürften abhängig, dann trat der mongolifche Sturm ein, und Die 
jeitdem emporfommende Kriegäherrichaft unterwarf ſich Die Kirche 
des Landes ebenjo deſpotiſch wie den Staat, und die Gemüther 
ebenfo unumſchraͤnkt wie die Aecker. Die Ruffen, ſagte der kaiſer⸗ 
liche Geſandte Herberftein, ehren den HI. Bafil, Gregor und Chry- 
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foftomus, laſſen feine Predigt beim Gottesdienſte zu, weil barin 
Kegerei vorkommen Fönnte, und glauben und befolgen Alles was 
ber Czar für den richtigen Glauben erflärt. Man weiß, daß feit- 
bem von Fortbildung des Dogma, von ernftlicher Seelforge, von 
innerlicher Religiofität hier nicht mehr die Rebe geweſen iſt. Der 
Deipotismus hatte auch hier den angeborenen Argwohn gegen jebe 
geiftige Regung, und der Jeſuit Poſſevin beflagte bitter den gänz- 
lihen Mangel des Unterrichts: wer etwas lernen wollte, fagte er, 
würde ſich verdächtig machen und nicht ohne Strafe davonkommen. 
Das Heil lag in der Theilnahme an der äußern Kirche, und dieſe 
folgte mit blinder Ergebung den Befehlen, nicht eines Geiftlichen, 
jondern eine8 Soldaten. ‘Der Patriarch regierte freilich, aber Der 
Czar beherrſchte die Kirche. " 

Wo der Fürft die Nechte des Heerführerd und des Oberprie- 
fierd über alle feine Unterthanen vereinigt, da tft auch der Begriff 
der perfönlichen Freiheit von vorn herein unmöglich. Das Privat: 
eigenthum im deutfchen und römiſchen Sinne exiftirte nur jchein- 
bar. Ein Engländer bemerkte im 16. Jahrhundert: Der gemeinfte 
Mann bei und jagt von feinem Haufe, es tft Gottes und mein 
Eigen, der vornehmfte Ruſſe aber, es tft Gottes und des Czaren. 
Es war auch ganz und gar nicht bloß eine Ioyale Redewendung, 
fondern in dem Zuftande wohlbegründet. Denn wenn e3 freilich, 
erörtert Fletcher, einen rechtlichen Unterſchied gab zwiſchen Dienft- 
und Erbgütern, d. b. ſolchen Gütern, die vom Garen auf Nub- 
nießung verliehen wurden, und folchen, Die als angeerbtes Eigen 
vom Vater auf den Sohn übergingen, fo waren Doch auch bie 
legtern zum Staatd- und Heereöbienft verpflichtet und wurden wie 
die erftern bei mißfälliger Leiftung eingezogen; überhaupt aber 
war es dahin gekommen, daß Fein Erbgutbeſitzer ohne Erlangung 
von Dienftgütern in Wohlftand bleiben konnte, Die Abhängigkeit 
alfo vom Czaren überall gleich groß, und thatjächlich der Czar 
der alleinige Eigenthümer von Land und Leuten war. 

Diefer Mangel feften Eigenthums wiederholte fich aber noch 
eine Stufe tiefer auf höchft eigenthümliche Weife in den bäuerlichen ® 
Verhaͤltniſſen. Es geſchah nämlich durch den Einfluß dieſer Ver: 
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fafjung, die jede Regung des individuellen Rechtsbewußtſeins nie- 
derhielt, daß Die rechtliche Lage des Aderbauers in Rußland ganz 
auf der Stufe blieb, auf der fie vor faſt 2000 Jahren Caͤſar bei 
den Germanen ſah. Nicht der Einzelne befibt jeinen Ader, jondern 
die Gemeinde vertheilt ihn in pafjenden Zeiträumen unaufhoͤrlich 
neu unter ihre Mitglieder). Was aber Die Germanen der älte- 
ften Bett nicht kannten, tritt bier Hinzu: jede Gemeinde hat ihren 
Heren, und diefer die Befugniß, die ganze Gemeinde mit Den 
Aeckern zu veräußern, und über allen Herren fteht der Czar, Der 
einzige wahre @igenthümer alled Bodens im Reiche. 

Für das ruffiiche StaatSleben hatte diefer Zuftand folgende 
Ergebniffe. Im niederen Volke, welches in dünner Vertheilung 
über unendliche Landſtrecken zerftreut war, konnte bei jener ®e- 
meindeverfaffung nicht leicht ein geradezu hungerndes Proletariat 
entftehn: Die Gemeinde brachte die heranwachjenden Söhne unter 
wie es gehen wollte, entweder auf den Aeckern, oder in wandern- 
dem Gewerbe, ober im Dienfte des Herrn und des Czaren. Die 
Leibeigenſchaft der Bauern wurde geſetzlich zwar erft Durch Den 
Czaren Boris feftgeftellt und durch Peter den Großen vollendet, 
thatſaͤchlich aber war ſchon feit Jahrhunderten in diefem Lande 
überall nur Abhängigkeit und Dienftbarfeit anzutreffen, und hatte 
auch Die Gemuͤther des Volkes fo durchdrungen, daß ein Deutjcher 
Beobachter 1557 mit Staunen ausrief: dieſes Volt bat mehr 
Freude an der Sclaverei ald an der Freiheit. Es war eine ge- 
wöhnliche Redeweiſe, der Czar fei weniger ald Gott aber mehr 
als ein Menſch: Die Bilchöfe und Popen Iehrten, daß der Fürft 
der Dolmetſch Gottes fei, und gerecht oder graufam verfahre, je 
nachdem die Unterthanen es gegen Gott verdient hätten. Webri- 
gend war es ein hergebrachter Bug in dieſem Staate, wo unter 
vielen Kleinen Deſpoten ein großer emporgeftiegen war, daß ber 
Czar ald der Beichüßer der Kleinen Leute gegen die Magnaten galt. 
Der blutigfte Tyrannı vielleicht aller Zeiten, Iwan IV., wurde ben- 
noch als der Vater des geringen Volkes gepriefen und hat dieſes 
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Andenken in Sage und Lied bis auf unfere Tage vererbt. Die 
Schirmvogtei über Die Armen war fein geringerer Pfeiler der czari⸗ 
Ihen Allgewalt ald die Schirmvogtei über Kirche und Glauben. 

In nationaler Beziehung hatte der Mangel bes Grundeigen⸗ 
thums Diefelbe Folge, die er überall, bei den alten Germanen wie 
ben afiatifchen Nomaden erzeugt hat: er ließ Fein feſtes Verwachſen 
des Volkes mit dem heimathlichen Boden auffommen, pflanzte einen 
Sinn der Unruhe und Raftlofigfeit in die Maſſen, und führte fo 
ber Regierung ein hoͤchſt brauchbares und faſt zwingendes Mate⸗ 
trial zu unaufbörlidhen Angriffs- und Eroberungskriegen zu. Bet 
der taufendjährigen Dauer des Buftandes find die Folgen in Ruß- 
land vollfländiger entwidelt ald irgend ſonſt in der Weltgefchichte: 
man bat bemerkt, daß bis auf den heutigen Tag ganze Voͤlkermaſ⸗ 
fen -in dem. weiten Reiche unaufhörlich wandern, daß in ganz Ruß⸗ 
Ind feine Provinzialdialefte eriftiren, daß der Ruſſe wohl fein 
Vaterland, aber durchaus feinen Heimathsſinn kennt ). Wie ließe 
fih ein Teichterer Stoff für Friegeriiche Beweglichkeit denken? So 
wurden Die Moscowiter, kaum das tatarifche Joch gebrochen, Die 
Laft und der Schreden aller ihrer Nachbarn; ber Czar, rief ein- 
mal ein Fürft der Walachei, jchläft in feiner Kammer, und Doc 
vermehrt er unaufhörlich fein Reih. War man einmal in kurzem 
Frieden mit den weitlichen Staaten, fo lagen die Dienftleute we⸗ 
nigftend gegen Die Tataren zu Felde, und nahmen die Koſaken Be— 
ih von den unabjehbaren fibirifchen Landen. Jeder Frieden war 
nur ein Waffenftillftand, jeder Gewinn der Schemel für weitere 
Beutefucht. 

Died materielle Verhältniß flimmte nur zu gut zu den in dem 
Neiche herrſchenden Anfichten über Religion und Recht. Wo die 
Kirhe mit dem Staate eins und daſſelbe if, da wird Der Staat 
der bewaffnete Träger der Befehrung, ober umgekehrt jeder Krieg 
bes Staates ift zugleich eine Angelegenheit des kirchlichen Inſtituts 
und eine Sache des Glaubens. Das Ausland ift als folches auch 
die Welt des Unglaubens und des Heidenthums, der rechtgläubige 
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Czar aber und das heilige Rußland vollziehen ein religiöjes Amt, 
wenn fie die Schärfe des Schwerted gegen die Heiden richten. Es 
ift derjelbe Gedanken, mit dem Muhammeb Die Araber zur Welt: 
eroberung jagte, mit dem das Papftthum dad Abendland zu den 
Kreuzzügen aufbot. Eine ſolche Macht kann nicht aufrichtigen Frie- 
den halten, weil fie bei dem Nachbarn, der ihr ein Gottlofer tft, 
feine Rechtöfähigfeit anerkennt. Sie kann einige Jahrzehnte den 
Umftänden nad) mit lauernden Rüftungen erfüllen: eine wahre Ent: 
waffnung aber hieße das Princip ihres Dafeind verläugnen und 
die eigene Auflöfung ankündigen, wie fich Died bei den Saracenen- 
friegen des Mittelalterd auf der chriftlichen wie der muhammeda- 
niſchen Seite gezeigt hat. 

Ueberbies aber, wie follte die Achtung vor fremdem Rechte 
auffommen, wenn im eigenen Lande der Begriff des Rechtes nur 
exiftirt, jo lange e8 dem Gzaren beliebt? Wie jebed erobernde 
Volk fich jelbft den Deſpotismus erzieht, ebenſo nothwenbig wirb 
der deipotifche Herrfcher zum Eroberer nach Außen. So faßen 
denn das 16. Jahrhundert hindurch die Dienft- und Erbgutbefißer 
faft unaufhörlih zu Roß, den Namen ihres Czaren in Europa zu 
erhöhen. ‘Dann famen die übelen Zeiten, wo- das Haus Iwan's 
zum Sterben ging, ed Fam der Sturz des Boris, Die Händel der 
falſchen Dimitri, der vereinte Angriff der Polen und Schweden. 
Sn jo bedrängter Lage beitieg Michael Romanow den Thron, und 
ftellte mit Mühe den Beftand des gejchwächten Reiches her. Kaum 
aber im eigenen Dafein gefriftet, begann Rußland auch die Reihe 
der Eroberungdfriege wieder, und Czar Alexei erfannte bereits, 
daß in den bevorftehenden Kämpfen mit dem Abendlande fein Reid) 
der Einführung europälfcher Streitmittel bebürfe. Bald nachher 
begann, durch dieſen ererbten Vorſatz erfüllt, Peter der Große feine 
gewaltige Wirkſamkeit. Man Tann feine Kraft und Klugheit nicht 
hoch genug anfchlagen, wohl aber feine Neuerungen in ihrer grund: 
ſätzlichen Bedeutung überjchäßen. 

Nicht gar lange vor Peter's Thronbefteigung ſchrieb ein Rei⸗ 
ſender nach laͤngerem Aufenthalte in Rußland: bier tft Alles an’ 
ders als in der andern Welt, die Ruffen haben durchaus aftatijche 
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und nicht im Geringfien europäiiche Sitte; ihre Kleidung, ihre 
Feſtlichkeiten, ihre häuslichen Gewohnheiten, ihre Staatöverwaltung 
und ihre ganze Lebensart, Alles zeigt mehr den rohen Luxus Afien’8 
als europäifche Bildung. Was bier von der äußeren Erſcheinung 
bed Volkes gejagt ift, dies allerdings fuchte Peter I. mit raftlofer 
Energie zu befeitigen. Alle Mittel feiner Allgewalt und feines 
rauhen Willens jeßte er ein, um feinere Lebensart, abendlänbijche 


Gejelligfeit und europäijche Sinduftrie in Rußland bervorzurufen.. 


&3 gelang ihm foweit, daß er die Maffe des Volkes zwar nicht 
verwandelte, jedoch die Anfänge einer ftädtifchen Bevölkerung neben 
fie, und eine franzöfifch gebildete Gefellichaft an ihre Spibe ftellte. 
Für die nationale Cultur erreichte er damit nicht viel, wohl aber 
erwedte er einen inneren Zwieſpalt, der länger ald ein Jahrhun⸗ 
dert hindurch den Gang der ruffiichen Politik auf das gewaltjamfte 
beftimmt bat. 

Ueberblidt man dagegen die Maffe feiner ftaatlichen Reformen 
im engeren Sinne, ſo erhellt jehr leicht, daß er Die principiellen 
Beftandtheile der Verfaſſung an feiner Stelle geſchwaͤcht, ſondern 
im Gegentheile bei allen Aenderungen nur für ihre Stärkung ges 
forgt bat. Seine Thätigfeit läßt ſich dahin charakterifiven, daß 
er die aſiatiſche Machtfülle des Kaiſerthums erhöhte, indem er bie 
Mittel derjelben in europäifcher Weife regelte und difciplinirte. 
An die Stelle des tumultuarifchen Aufgeboted der Dientleute trat 
ein europäifch gefchultes Heer: damit verſchwand von felbft bie 
bisherige Bedeutung der Bojaren, und ohne Bebenfen Eonnte bald 
nachher ) die Krone den Dienftleuten deren Güter zu vollem Eigen- 
thum überlaffen. Verwaltung und Juſtiz wurbe burchgreifend 
geordnet, die Zahl der Faiferlichen Beamten vermehrt, ihre regel- 
mäßige Controle gejchärft. Was hatte es daneben für die poli- 
tifche Freiheit zu bedeuten, wenn die Städte ihre Gemeindebeamten 
ſelbſt wählten, da ohnedies der Kaifer jedes einzelne Belieben ohne 


1) Unter Kaiſerin Anna, Ukas vom 17. März 1731. An die Stelle de 
Lehndienftes trat ſeitdem die Pflicht der Rekrutenſtellung. Einige Lehne, bie 
no in Eſthland und Livland exiftirten, wurben 1783, Ukas vom 3. Mat, alo⸗ 
dificirt. Horne Tooke de la Russie III., 227. (6dit. frangalse.) 
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Weitered auch bei ihnen durchzuführen berechtigt war? Es blieb 
aber auch Die Verfaffung der Dorfgemeinden unberührt; es blieb 
jene unftete Weife des Aderbaued; Die einzige Aenderung war die 
erweiterte Befugniß der Grundherren, die Bauern nicht bloß mit 
der Scholle zu verkaufen, fondern fie auch zu jeber beliebigen 
Haud- und Fabrifarbeit zu verwenden. Vor Allem aber, es blieb 
nicht Bloß, ſondern ed wurde verftärft die Einheit von Staat und 
Kirche. Peter fepte an die Stelle des angeblichen Oberhaupts ber 
Kirche, ded Patriarchen von Moskau, den heiligen Dirigirenden 
Synod, und machte fich ſelbſt zu deſſen Präfidenten. Er nahm 
damit die Herrſchaft der Kirche auch der Korm und dem Ausbrude 
nach in feine Hand. 

Durch alle diefe Neuerungen wuchs alfo die Stärfe der Re- 
gierung, ohne daß ihr Charakter fich verändert hätte Es blieb 
jeder eigenthümlich orientalifche Zug, e8 blieb die allgemeine Recht- 
Iofigfeit im Innern, e8 blieb der Antrieb zu Krieg und Eroberung. 
Ja die unbegrenzte Willtür der Defpotie erhielt ihre letzte Vollen- 
dung durch den Ukas von 1722, welcher dem jedeömaligen Kaifer 
das Recht beilegte, ohne Rüdficht auf Die Erfolge des Blutes fich 
den Nachfolger felbft zu ernennen. Mean Eönnte Dabei an die 
Adoptionen der alten roͤmiſchen Kaiſer denfen, und in der That 
haben Verehrer des ruffiichen Staatsweſens hervorgehoben, Daß 
Trajan und die Antonine auf ſolche Weile zur Herrichaft gelangt 
find. Bei der kirchlichen Stellung aber der ruſſiſchen Herricher, 
die eine ganz andere Kraft im Volke als jene der Römer beſaß, 
erinnert man fich auch bier wieber an den Orient, wo lange Zeit 
hindurch die Nachfolger der Khalifen ebenfalls ohne Rüdficht auf 
verwandtichaftliche Nähe beftimmt wurden. Peter ftellte Denn fein 
Thronfolgegefeß unter die Obhut wie des Staated jo auch der 
Kirche, und bedrohte jede Verletzung deſſelben nicht bloß mit dem 
zeitlichen Tode, fondern zugleich mit der ewigen Verdammniß. 

Wie jedoch überall das Uebermaaß die eigene Sache beichä- 
Digt, fo erging es auch diefer neugefteigerten Monarchie. Wie bei 
Imperatoren und Khalifen verſchwand aus dem ruffijchen Reiche 
der Begriff der Legitimität. Bisher waren Die Unterthanen dem 
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ürften gegenüber rechtlos, die Stellung des Fürſten der Inbegriff 
alles Rechtes gewejen: jebt wurde audy die czariiche Thronfolge 
rechtlos, ein Spielball der Faiferlichen Laune, der Hofcabale und 
endlich der Garberegimenter. Peter hatte nach der Hinrichtung 
feines Alteften Sohnes den Ukas erlaſſen, um jene finnifche Bäuerin, 
bie er zu feiner Gemahlin erhoben, vor feinem jüngeren Sohne 
bevorzugen zu Tönnen. Seitdem folgte Fein Thronwechjel ohne 
Revolution. Die Nachkommen Peters und feines Bruders Iwan 
verbrängten fich wechjelfeitig; von dieſer ganzen Beit gilt Das ent- 
jegliche Wort, welches nad) der Ermordung Kaiſer Paul I. gejagt 
wurde: bie ruſſiſche Verfafjung tft deſpotiſch, aber Durch den Meuchel- 
mord gemilbert. Es gab feitbem in dem Reiche, von der höchften 
bis zur niedrigften Stelle, feine andere Machtquelle mehr als die 
Gewalt. 

Niemand empfand dies aber ftärker, als die benachbarten 
Staaten. Jeder Fortichritt des Deſpotismus im Innern rief ge 
fleigerte Gier nad) Außen hervor. Man wird nun allerdings bei 
ben auswärtigen Beftrebungen Peter’3 unterjcheiden. Es gibt Er- 
oberungen, die zwar ben beftehenden Vertraͤgen zuwider, aber für 
berechtigte Zwecke des eigenen Staates unerläßlidh find: es gibt 
andere, die feinen anderen Grund, als die natürliche Unerfättlich- 
feit haben, welche jeder rechtlofen Begier als ihre jchärffte Strafe 
beigegeben iſt. Peter's Thätigfeit begann mit jenen, fehritt aber 
unaufhaltfam zu dieſen fort. Niemand könnte es tabeln, daß er 
feinem Reiche den Zugang zur Oſtſee auf ſchwediſche, und zum 
Pontus auf türfifche Koften zu erringen fuchte: ganz nadt aber 
trat das rechtlofe Prineip der ruffischen Politik hervor, als er das 
verbündete Polen mit feinen Truppen erfüllte, mit dem polnifchen 
König eine Theilung des Landes berieth, unter dem polnifchen Adel 
fih eine landesverrätheriſche Partei bildete, und alle Elemente der 
imeren Anarchie in dem unfeligen Lande befräftigte. In Demfelben 
Sinne übernahm er weiter die Garantie der ſchwediſchen Verfaf- 
fung, um mit diefem Titel jebe befjernde Aenderung verbieten zu 
können; er verjchwägerte ſich darauf mit dem Herzoge von Holftein, 
um deſſen Händel mit der Krone Dänemark für feine Zwede aus- 
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zubeuten, und faßte durch eine andere Heirath in Medlenburg 
feften Fuß, wo er enblid nur durch die bewaffnete Feitigkeit 
England’8 und Preußen’3 an der völligen Unterwerfung des Lan- 
des gehindert wurde. In fo gewaltiger Weile verkündete Rußland 
feinen Eintritt in die europäifche Politif. Die Beherrſchung Po- 
len's, die Lenkung Schweden’s, die Umgarnung Norddeutſchland's 
entwidelten fich eine8 aus dem anderen: ſchon verftiegen ſich Peter’ ö 
Gedanken zu einer inneren Umwälzung England’, welche er, ganz 
im Sinne der Tilfiter Politif, durch ein Europa beherrfchendes 
Bündnig mit Frankreich zu bewirken hoffte. Nichts von dieſen 
Dingen war zum inneren Gebeihen Rußland’3 irgend wie erfor: 
derlich: wohl aber entiprangen fie naturgemäß aus Dem ganzen 
Bau ber Reichöverfaffung, und deshalb blieben fie das Erbtheil 
der folgenden Regierungen, mochten dieſe fonft befchaffen fein wie 
fie wollten. 

Unter diefen Nachfolgern ging im Inneren ein ununterbroche- 
ner Kampf zwifchen den Gefchlechtern der alten Bofaren und den 
Bamilien der von Peter herangezogenen Emporkömmlinge und Aus- 
länder fort. Man würde ihn über Gebühr ehren, wenn man einen 
Principienftreit darin ſuchen wollte: es tft ganz wahr, DaB in Hin- 
fiht auf geiftige Bildung und gefellige Formen die Einen mehr 
der afiatifchen Vergangenheit, Die Anderen der europäifchen Zukunft 
zuneigten — in der Politif aber lief Doch Alles auf Die reine 
Perjonenfrage hinaus, auf den Streit um den Genuß der Macht. 
Die altruffiiche Partei verfuchte ein paar Mal, während ſie außer- 
halb der Regierung fand, die Krone durch ariftofratifche Vorrechte 
zu bejchränfen; kaum aber hatte fie das Heft wieder ergriffen, als 
fie fich mit gleichem Eifer, wie vorher ihre Widerjacher, zur Lehre 
der unbejchräntten Monarchie befannte. Peter's Einrichtungen im 
Inneren wurden bald mit etwas mehr, bald mit etwas weniger 
Eifer gepflegt; aber an eine Aenderung des Wefentlichen, des Hee- 
res, der Staatsfirche und der Eroberungspolitif dachte weder Die 
altruffiiche noch Die eurppäifche Partei. Der deſpotiſche Herrjcher 
fühlt fi) immer außerhalb feines Volkes, und gebraucht es als 
Mittel für perjönlihen Ruhm oder finnlichen Genuß: diefe Tren- 
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nung war durch Peter’d Reformen, welche die Regierung umwan⸗ 
beiten und das Volk nicht berührten, nur gejteigert worden, und 
feinem Menſchen in Petersburg Fam je die Regung, einen aus: 
wärtigen Krieg wegen der Leiden des Volfes zu unterlafen. ‘Die 
Neuruffen verachteten die Nation, welche fie beherrjchten und ohne 
Bedenken ald Kriegdmaterial verbrauchten; die Altruſſen veradhte- 
ten Die benachbarten Völker, welche fie jchon als Ungläubige und 
Reber ohne Scrupel mit allen Waffen beichäbigten. Beide be- 
durften des FTriegerifchen Glanzes, die Einen, um doch an einer 
Stelle dem Nafionalgefühle zu jehmeicheln, die Anderen, um bie 
Armee nicht in die Hand der Gegner fallen zu ſehen. Unter allen 
Umftänden alſo blieb der Hang zu fchranfenIojer Eroberung. Das 
coloffale Reich wurde gleichſam durch eine Militärcolonie gelentt, 
welche in fich ſelbſt Durch tödtliche Antipathien geipalten, immer 
aber mit weltftürmendem Heißhunger erfüllt war. 

Sp wurden unter der Raiferin Anna, die ſich von den Em- 
porfömmlingen leiten ließ, im Süden die Türken gedemüthigt, 
und das entjchievene Uebergewicht der ruffiichen Waffen auch über 
diefen Gegner feftgeftellt. Im Norden wurbe Gurland, biöher ein . 
polnifcher Lehnöftant, ganz und gar den Befehlen des ruſſiſchen 
Hofes unterworfen, während in Polen felbft die ruffiihen Heere 
nach Belieben ein und aus zogen, und ohne den Schatten eines 
Vorwandes über Die Beſetzung des polnischen Thrones verfügten. 
Etwas jpäter gab die Kaiſerin Eliſabeth den Altruffen die Herr- 
Ihaft wieder: nichts deſto weniger war es ihre Negierung, Die 
zum erften Male Rußland als entſcheidende Großmacht bei den 
Inneren Zerwürfnifien Mitteleuropa's einfuͤhrte. So träge, leicht- 
finnig und lüderlich dieſe jüngfte Tochter Peter's auch war, ſo 
teihte es ihr nicht aus, Durch ihren Gefandten dem ſchwediſchen 
Reichötage Geſetze zu Dictiren, und ihre Garnifonen in Polen 
immer fefter einzuniften. Sie erlebte vielmehr das erfte Auftreten 
Sriedrich des Großen, und ihr Kanzler ſah auf der Stelle mit 
dem Inſtincte der Herrſchſucht, daß eine folche Befeftigung Nord⸗ 
deutſchland's den ruffiihen Plänen und Träumen nicht tauge. 
Elifabeth trat alfo in das große Buͤndniß gegen Friedrich, und 
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zwang im fiebenjährigen Kriege das kaum beſetzte Oſtpreußen 
zur Huldigung. Es war perfönliche Rache für einige Spottreden 
Friedrich's über die Iodere Weiberherrſchaft in Petersburg, es 
war politifche Vergeltung für jenes preußifche Auftreten gegen 
Peter's Pläne auf die deutſchen Dftfeefüften. 

Es ift nun bekannt, wie 1760 mit &lifabeth das Haus Ro- 
manow außftarb, und mit Peter III. das jebt regierende Geſchlecht 
von Holſtein-Oldenburg auf den Thron gelangte; es ift befannt, 
wie Peter nach ruffiichem Brauche überall Dad Gegentheil deſſen 
anftrebte was feine Vorgängerin gewollt, wie er dem Könige von 
Preußen günftigen Frieden und begeifterte Verehrung, den Ruſſen 
aber höhnende Verachtung alles ruſſiſchen Weſens zukommen ließ, 
wie er gerade die beiden Träger feines Thrones, hier den Glerus 
durch Angriff auf Die Kirchengüter, dort Das Heer durch Bevor⸗ 
zugung feiner deutſchen Leibwachen, gegen ſich erbitterte. Binnen 
wenigen Monaten war die Entfremdung jo allgemein, Daß ein 
entichloffener Führer fi nur zu zeigen brauchte, um die Kata- 
firophe herbeizuführen. Dieſe Rolle nahm nun Peter’3 Gemahlin 
Catharina auf fih. Eine namenloje Prinzeß aus einem ganz Flei- 
‚nen deutſchen Fürftenthum, deſſen Inhaber doch hauptjächlich Durch 
fein preußifches Generalspatent etwas bebeutete, war fie auf preu- 
Bilche Empfehlung als wohlerzogen und fügfam nach Peteröburg 
gefommen. Sn ihren erften Jahren ftrebte fie nicht bemerkt zu 
werben, nachdem fie aber den Boden kennen gelernt, die bejchränfte 
Nohheit ihres Gemahls, Die abgeftandene Schlaffheit Der Kaiferin, 
die niedrige Schlauheit des Minifteriums, da fühlte fie fich be⸗ 
rufen, bier die Herrin zu werden. Bald genug zeigte fie, daß fie 
durch Feine weibliche oder menschliche Regung von dem Biele ihres 
Ehrgeized fich abhalten Tief. Sie war Iutherifch erzogen und 
franzöfifch gebilvet, aber bei Der Macht des ruſſiſchen Clerus be: 
eiferte fie fich, Die rechtgläubigfte griechiiche Andacht und Kirchlich— 
feit zur Schau zu tragen. Sie wurde von ihrem Gemahle mit 
immer wachjendem Widerwillen zurüdgeftoßen, fie hüllte fich in 
defto ſtillere Demuth und Unterwürftgfeit, aber nahm mit ficherer 
Hand einen Faden nad) dem andern auf, um Rußland zu fich her 
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uͤberzuziehen. So geſchah es, daß fie, Die geborene Fremde und 
Reberin, das Haupt der altruffiichen Partei wurde: als fie endlich 
bervortrat, huldigten ihr in Petersburg die Bilchöfe und Die 
Barden, in den Provinzen die Regimenter und bie Popen, im 
ganzen Reiche Die thatkräftige und gläubige Bevölkerung. Peter III. 
fürzte ohne die Möglichkeit eines Widerflandes vom Throne, und 
wurde von den ehrgeizigen Freunden feiner Gemahlin erwürgt. ‘Der 
Sroßfürft Paul wurde bei dem Thronwechſel nicht weiter erwähnt, 
da Catharina nicht gerade aus Mutterliebe die Gefahren einer 
Revolution auf fi) genommen hatte. 

Es ift aljo überall daſſelbe Ergebniß bei allen wichtigen Vor⸗ 
Hängen in dieſem Reiche. Der Begriff der Legitimität ift nicht 
vorhanden. Die Gewalt allein ift das Mittel zur Erlangung des 
Rechtes: der Beſitzer güt dann für den Vertreter Gottes, bis ein 
neuer &roberer ihn wieder in das Nicht zurüdwirft. 

Niemals hat ein verwidelter Lebensgang einen Menſchen rich- 
tiger an die ihm gemäße Stelle geführt, ald Gatharinen auf den 
ruffiichen Thron. Ihr Selbftbewußtjein entſprach ihrer Herrjcher- 
macht; der Schwung ihrer Gedanken erfüllte den Umfang, bie 
Brunft ihrer Leivenjchaften bedurfte der Sittenfäulniß ihres Reiches. 
hr ganzes Weſen ſetzte fi) aus Gontraften zuſammen: fie war 
wohlwollend und unbarmberzig, ausfchweifend und arbeitiam, be: 
jonnen und ungeflüm; aber alle Widerfprüche hoben ſich in dem 
Emporwachien eines colofjalen Ehrgeizes, eined weltumfaflenden 
Herricherfinned. ‘Die meiften Menſchen, die in ihre perjönliche 
Nähe traten, wurden unmwiberftehlich von ihr gefeflelt. Schon thre 
Törperliche Erfcheinung war Außerft vortheilhaft: eine mittlere, im 
Alter etwas ſtark gewordene Geftalt, eine zugleich decente und 
würdige Haltung. Die Stirn war hoch und klar, der Blid ruhig 
und hell, und nur bie unteren Theile des Geftchtes kuͤndigten durch 
plumpere Formen die Stärke ihrer Affecte an. Sie war äußerft 
mäßig in Speife und Trank, und in ihrem Privatverfehre voll 
bon gewinnender Herzlichfeit; es ift bei ihr, die den Gemahl ver- 
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nichtete und den Sohn unterbrüdte, ein eigener Zug, daß fie nicht 
ohne eine Schaar Pleiner Kinder in ihren Zimmern leben Eonnte, 
von denen fie fih Mutter nennen ließ, die fie kleidete, bejchenkte, 
unterrichtete. Won Anfang an zeigte fie fich in den Geſchaͤften uner- 
muͤdlich, feharffichtig, Fenntnißreih. Mean bemerkte, daß fie frauen- 
hafte Sorgſamkeit mit ſtaatsmaͤnniſchem Ueberblicke verbinde, Men⸗ 
ſchen und Buftände mit zutreffender Feinheit beurtheile, ihren 
Miniſtern fortdauernd ſelbſt Die lenkenden Antriebe und ſchoöpfe⸗ 
riſchen Entwuͤrfe gebe. Aber zwei verderbliche Triebe, die ſchlimmſten 
die gerade ein weibliches Herz erfüllen koͤnnen, verdarben ihr 
Leben, Ruhmſucht und Liebe zum Manne. Ich will die Geſchichten 
nicht wiederholen, wie ein unbändiger phyſiſcher Drang fie einem 
Favoriten nad) dem andern in die Arme führte, der Erbe bes 
Reiches einem ehehrecherifchen Verkehre entftammte, namenlofe Ge 
nüfje und unermeßliche Schäße an unwürdige und gemeine Menfchen 
weggeworfen wurden: man würde über die unverwüftliche Kraft 
diefer Natur erflaunen, die troß alle dem noch geiftige Regſamkeit 
behielt, wäre nicht ihr Heilmittel noch fchlimmerer Art ald das 
Uebel gewejen. Denn es ift fein Zweifel, Daß vor dem Untergang 
in finnlicher Erfchlaffung fie nur das Uebermaaß einer feineren und 
geiftigern Wolluft bewahrte, das verzehrende Schwelgen in Ehrgeiz 
und Herrſchſucht. Mit vorwärts Drängender Begierbe trat fie Die Erb- 
Schaft Peter des Großen an, und was in deſſen unbändigem Geifte 
jemals an Macht: und Kriegsgedanken angellungen war, das Alles 
vereinigte dDiefe Frau zu einem großen, verarbeiteten, bleibenden 
Syfteme. Wenn man in den Kreid ihrer Eroberungspläne ein- 
tritt, fo fühlt man ſich wieder, wie bei ihren Ausſchweifungen und 
Bergeudungen, inmitten des Drientes; Alles iſt bier riefenhaft 
und gewaltig, hoch über dem Maaße des Europaäiſchen und tief 
unter der Linie des Menſchlichen. So mild und Hug ihr Walten 
in threr perjönlichen Nähe fich zeigte, jo entfeglich trat nun ihre 
Herrſchaft in ihrer weiteren Wirkjamfeit auf. Hier hemmte fie 
fein entgegenſtehendes Recht, Durch Feine Verheißung fühlte fie fich 
gebunden, fein Mittel war ihr zu abſcheulich; und während fie 
mit Voltaire Lobjchriften über Freiheit und Menſchenrechte aus⸗ 
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taufchte, ‘hob fie fich zu einer Selbfivergätterung empor, die ihr 
die Abhängigkeit zweier Welttheile ald das einzig mögliche Fuß- 
geftell ihres Ruhmes erfcheinen ließ. Wie fie aber, vielleicht Die 
einzige ihres Geſchlechtes, nicht bloß Kaiſerin, fondern zugleich 
Courtiſane und Hausfrau zu fein verftand, fo ragte fie nicht minder 
hoch unter den Welteroberern dadurch hervor, daß fie bei allem 
Uebermuth ihrer Entwürfe bis an ihr Ende fi) behutſame Kälte 
und Beſonnenheit erhielt. Während fie mit glühender Phantafle 
ihre Wünfche in Das Schrankenloſe fteigerte, hielt fie in ihrem 
Handeln ſtets an der Grenze des praktiſch Grreichbaren inne; fie 
hatte die Kraft, unendliche Leidenjchaften unaufhörlich zu befrie- 
digen und zu zügeln, in Sinnlichkeit und Ehrgier gleich beifpiel- 
[08 zu jchwelgen, und dabei ohne Unterbrechung ihre Umgebung 
und fich jelbft zu beherrſchen. 

Gatharina’3 Regierung bezeichnet im Innern zunächft Die Ver- 
ſchmelzung der beiden biäher ftreitenden Parteien. Sie felbft ge 
hörte der einen durch ihre Geburt, der andern durch ihr Empor- 
fommen an: fie war geiftreich genug, die fähigen Menjchen aller 
Farben an ſich zu ziehen und zu unterwerfen; fie befriedigte Die 
Einen, indem fie eine Menge Reformen im europäiichen Geiſte 
angriff, und verföhnte Die Andern, indem fie Dad Meifte nach pomp- 
bafter Ankündigung in Trümmer fallen ließ. Ihre Verwaltung 
begann "mit denjelben Maaßregeln, wie dreißig Jahre fpäter Die 
franzöfifche Revolution, mit der Ginziehung des Kirchengutes und 
ber Ausgabe von Affignaten. Jene vollendete die Unterwerfung 
des Altars unter den Thron, diefe gab der Kaiſerin verfügbare 
Mittel für alle die Pläne, womit fie Befchaffenheit und Grenzen 
des Reiches zu verwandeln gedachte. Da fie überall den Fönig- 
lichen Sinn befaß, zu leiten, zu ſchaffen und voranzukommen, fo 
hätte fie auch im Innern denfwürdige Thaten zu vollbringen ge- 
wünjcht: aber nur zu bald wurde ihr Chrgeiz auf Die prunf- 
volleren Wege der Eriegerifchen Größe gelenkt, jet es durch die 
Eitelfeit des eigenen unruhigen Herzens oder durch Die Drängende 
Ueberlieferung der rufftichen- Politik. So hinterließ fie eine 
Menge angefangener Gründungen, aber alle in Ruinen. Bon 240 
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Stäbten, die fie anzulegen befohlen, waren die meiften elende Dörfer, 
einige nur Pfähle mit dem Namen Fünftiger Orte, eine ein Haufen 
prachtvoller Paldfte ohne einen einzigen menſchlichen Bewohner. 
Ste begann Candle und Hofpitäler, becretirte ein neues Geſetz⸗ 
buch, und arbeitete an einer neuen Drganifation der Verwaltung: 
aber fie vergaß die Ausführung und Vollendung über den Sorgen 
und Aufregungen der Kriege, mit denen fie ein Menſchenalter hin⸗ 
dur Die Politif Europa's beunruhigte und lenkte. Es ift aud 
dem genialften Regenten nicht möglich, ein Land zu beglüden, wel- 
ches ihm als Mittel zu culofjalen und dem Gemeinwohl fremden 
Bweden dienen muß. 

Die auswärtige Thätigfeit Catharina's, alſo der wejentliche 
Anhalt ihrer Regierung, ging auf zwei Hauptaufgaben zurüd, 
welche durch Die jrüheren Machthaber mehrfach vorbereitet, von 
ihr zuerft in bündigem Bufammenhange und erweitertem Style der 
ruſſiſchen Politif geftellt wurden: die Ginverleibung Polen’3 und 
die Vernichtung des türfifchen Reichs. Was Polen betraf, jo fand 
e3 feit Peter I. in unbedingter Abhängigkeit von den Winfen Ruß⸗ 
land’8, jo Daß man in Petersburg zu jagen pflegte, Europa ſei 
längft daran gewohnt, daß Rußland allein Die polniſchen Händel 
orbne. Bis auf Catharina aber hatte der ruffiiche Hof Feinen 
Schritt gethan, um Die Selbitftändigfeit, welche Polen wenigftend 
dem Namen nad) genoß, zu brechen: fowohl den Mächten als ben 
Polen ſelbſt gegenüber erjchien ein dienſtbarer Polenkönig als das 
bequemfte Werkzeug Der ruffiichen Oberhoheit — ungefähr jo wie 
eine befannte ‘Depefche des Grafen Nefjelrode vom Jahre 1830 
den Nutzen fchildert, welchen Das Fortbeſtehen des türfiichen Sul- 
tanates der ruffiichen Macht im Orient bringe. Im Anfang ihrer 
Regierung bielt Catharina ſelbſt Diefen Standpunkt feft, Jchritt aber 
allmälig von demjelben weiter fort, und fam zulebt zu Der ent- 
ſchiedenen Abficht, Polen's Abhängigkeit in völlige Unterwerfung 
zu verwandeln, und das Land zur zuffiichen Provinz zu machen. 
Diefe Sinnedänderung vollzog ſich bei ihr weder ſchnell noch leicht, 
bie das frühere Syftem ebenſo wie das fpätere eigenthuͤmliche Vor⸗ 
theile hatte. Die Herrichaft Rußland's wirkte aründlicher, wenn 
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Polen eine ruſſiſche Provinz war, allein fie hatte weitere Grenzen, 
wenn es ein abhängiger aber abgejonderter Staat blieb. So ſtark 
war Rußland noch nicht, um die Eroberung für fi) allein voll- 
ziehen zu Eönnen; es mußte ſich Dann bequemen, die benachbarten 
beutichen Mächte an der Beute Theil nehmen zu laſſen. Wie tief 
Catharina dieſe Schattenfette empfand, werden wir weiterhin im 
Einzelnen beobachten: es tft gewiß, daß fie bei den verjchienenen 
Xheilungen Polen's ſtets Die Lehte war, die fich zu dem Entſchluſſe 
bequemte, und mit gutem Grunde jagen konnte, Daß fie ohne das 
Drängen der deutfchen Mächte nie die Maaßregel vollzogen hätte. 
Denn eine Theilung Bolen’8 erſchien ihr von vorn herein in ande 
tem Sichte, als den unbetheiligten Nationen Europa’. Wenn diefe 
in einem folchen Acte Die Beraubung und Unterdrüdung eines jelbft- 
Händigen Volkes fahen, fo fand Catharina darin die Schmälerung 
eines rufſiſchen Lehnflantes, die Abreißung einer ruffifchen Pro- 
vinzN). Sie willigte darein, weil fie mußte; fte tröftete ſich mit 
ber Zukunft und dem Gewinne für die Machtftellung Rußland's 
in Europa. Wir Fönnen uns dabei der Worte eines der unter: 
rihtetften ruffiſchen Miniſter bedienen, welche Diefer im Sahre 18147) 
an Katfer Alexander richtete: Rußland's neuere Gefchichte habe faft 
ausſchließlich Die Zerſtoͤrung Polen's zum Gegenftande; dieſe ſei 
in der Abficht mternommen, Rußland in unmittelbaren Verkehr 
mit den übrigen Voͤlkern Europa's zu jeßen, unb ibm einen wei⸗ 
teren Schauplah fir die Anwendung feiner Macht und feiner Ta- 
Iente, für die Befriedigung feines Stolzes, feiner Leidenjchaften 
und Intereſſen zu eröffnen; bie Folgen diefes gelungenen Planes 
serftören, Heiße bie Einheit der Regierung antaften. Alfo weniger 
der Hinblick auf Polen ſelbſt, als auf bas übrige Europa bes 
ſtimmte Catharina's Wahl. Polen hätte ſich ſchon in Gehorfam 
erhalten lafien, nachdem Catharina die Krone deſſelben einem ihrer 

1) Hiemit erledigt fi ein für alle Mal, was Smitt über bie Urheberfchaft 
der Theilungen erörtert. Die erſte offlcielle Anregung kam ohne Zweifel von 
deutfcher Seite: nur iſt daraus nicht zu folgen, baf dies ber Grund zu Polen's 
Untergang gewejen. Wäre jene Anregung nicht erfolgt, jo wäre Polen freilich 
ungetheilt geblieben, aber ungetheilt in Rußland's Hände gefallen. 
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ehemaligen Favoriten, dem tief charakterloſen Stanislaus Ponia- 
towski aufgebrüdt hatte: aber um das Land ald Stüßpunft für 
die Hebel zu gebrauchen, mit denen Deutichlaud und Europa zu 
erjchüttern wäre, Dazu beburfte es Der unmittelbaren Beſitznahme. 
Es durfte dann überhaupt Fein Zwiſchenſtaat mehr zwiſchen den 
ruſſiſchen und deutſchen Grenzen exiſtiren. Mochten die Deutfchen 
einftweilen von einigen Grenzftüden Beſitz ergreifen; ed blieb ber 
Zukunft unbenommen, den Schaden gut zu machen. Ganz in Die 
jem Sinne war es denn auch, Daß Alexander, der noch 1810 mit 
Napoleon wegen einer möglichen Selbitftändigkeit Polen's gebrochen, 
1814 die Herftellung defjelben unter feiner Hoheit, und damit Die 
Ruͤckkehr zu dem alten Syſteme verkündete: ed war der bequemfte 
Titel, einen Theil der an Deutjchland verlorenen Provinzen wieder 
herbeizubringen.. Wie Darauf fein Nachfolger Die Einverleibung 
“erneuert, und ſeitdem Catharina's Berechnung fi) bewährt bat, 
bedarf Feiner Schilderung. 

Catharina's zweiter Plan, Die Errichtung eines ruffifchen Thro⸗ 
nes in Gonftantinopel, rubte auf einer nicht weniger umfaflenden 
Anſchauung. . Die gleichiehwebende Milchung von. Phantafte und 
Berechnung, welche die Kaiſerin jo unvergleichlich charakterifirt, 
fam gerade bier auf das Slänzendfte zu Tage. Der Entwurf war 
an fich ſelbſt gewaltig, die Ausführung gleich Fühn und geduldig, Die 
einzelnen Schritte ſo bebachtfam und unter anderen Vorwaͤuden jo wohl 
motivirt, daß oft genug Die Exiſtenz des Planes überhaupt bezweifelt 
worden if. Sie ‚arbeitete hier wie in Polen mit dem Blicke auf 
die kommenden Gejchlechter, ‚zufrieden, ihnen ein Biel geſteckt, refi- 
guirt, ihnen die Erreichung vorbereitet zu haben. ‘Dieje weit- 
blickende Ruhe mitten im heißeſten Ehrgeize tft um fo bewunderns⸗ 
werther, je Flarer fie Den ferneren Werth auch dieſer Eroberung 
für die Beherrichung mehr ald eines Welttheiled erfannte. Neben 
der Donau und Gonftantinopel Hatte ihr Herrfcherfinn Die Inſel 
Minorca, den Peloponnes und die cafpifchen Lande im Auge: man 

fieht, daß ihr der Bofporus ebenſo wie die Weichfel vor Allem 
als Station zu weiter, immer weiter dringenden Fortfihritten dienen 
jollte. Beide Entwürfe gehörten wejentlich zufammen, beide griffen 
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in einander und ergänzten fich zu einem mächtigen, ganz Europa 
umfpannenden Angriff. Sehen wir, wie Europa die Annäherung 
biefer Gefahr aufnahm. 

Der Ratur der Sache nach waren es zunaͤchſt Die beiden deut⸗ 
ſchen Mächte, Oeſtreich und Preußen, welche durch Catharina's 
Fortſchritte berührt und in ihrem politifchen Verhalten beftimmt 
wurden. Nichts war nun günftiger für Rußland, als daß beibe 
überhaupt in jener Zeit fi) mit Bitterer Eiferſucht gegenüber: 
fanden, und indbejondere zu ber polniſchen Sache ein grund- 
verſchiedenes Verhältniß hatten. Oeſtreich fühlte fih nach allen 
feinen Meberlieferungen den Polen verbündet, Preußen Dagegen war 
recht eigentlich im Kampfe mit ihnen entflanden und herangewachlen. 
Hienach nahmen beide im erflen Augenblide ihre Stellung. Frie- 
drich II., welcher das polniſche Weſtpreußen jo dringend bedurfte wie 
einft Peter die Oftfeehäfen, ergriff die ruffifche Allianz, während 
Deftreich nicht übel Miene machte, den ruffifchen Entwürfen mit 
ben Waffen in der Hand entgegen zu treten. Allein jehr bald 
milberte fich dieſer Gegenfat. Auf der einen Seite zeigte ſich 
Polen ſo zerrüttet, daß Deftreih an deffen völliger Bewahrung 
verzweifelte, auf der anderen erhob ſich Rußland fo drohend gegen 
die Exiſtenz der Türkei, daß Friedrich für Die eigene Gelbftftän- 
digfeit zu forgen begann. Hienach Fam ed 1770 zu einer Verftän- 
digung zwifchen Friedrich und dem jungen Kaifer Joſeph. Es war 
unthunlich, Catharinen jede Vergrößerung zu wehren, und um bie 
bis dahin felbftfländige Türkei zu retten, ließ man die den Ruſſen 
längft dienſtbare Republif. Polen die Koften ber Ausgleichm̃g tra⸗ 
gen, indem man zugleich Die ruſſiſche Beute Durch eigene Theil⸗ 
nahme beſchraͤnkte. Waren es Doch zuffifche, und nicht polntfche Regi⸗ 
menter, welche in Weitpreußen und Galizien damals den Meifter 
ipielten, und bei der Theilung ben beutfchen Truppen Platz mad)- 
ten. Wenn es auch Fein glänzendes Grgebniß mar, welches auf 
diefe Art durch die Vorgänge von 1772 gewonnen wurde, fo muß 
man es Doc) bei der damaligen Weltlage als ein unerwartet gün- 
fligeß bezeichnen: e3 war, kaum ein Jahrzehnt nach‘ dem fieben- 
jährigen Kriege, Fein geringer Erfolg, daß Preußen und Oeftreid) 
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verbunden und thätig Die Entſcheidung für die orientaliiche Frage 
berbeiführten. 

Leider hatte die Eintracht der deutſchen Mächte, auf welcher 
die Dedung Mitteleuropa’3 gegen den ruſſiſchen Angriff berubte, 
nur vorübergehenden Beſtand. Das Unheil, welches Die rubeloje 
Politit Kaiſer Joſeph II. über Europa gebracht hat, ift in Teinem 
anderen Bufammenhange jo deutlich wie in biefem zu erkennen. 
Hier war es der unglüdliche Ehrgeiz, das Erbe der bayerijchen 
MWitteldbacher für ſich zu gewinnen, welcher eine gaͤnzliche Umkehr 
ber öftlichen Beziehungen bewirkte. Durch ihn brach nämlich Die 
Annäherung zu Preußen ab, die ſich in den polnifchen Srörterun- 
gen gebildet hatte, und Joſeph beeilte ſich, Rußland's Wohlwollen 
durch unbedingte Annahme der türkiſchen Kriegäpläne zu erwerben. 
Catharina war auf der Stelle bereit. Auf ihr preußiiches Buͤnd⸗ 
niß legte fte laͤngſt keinen Werth mehr, feitvem König Friedrich 
in der polnischen Sache fi, wenn nicht feindlich, jo doch ſelbſt—⸗ 
fländig gezeigt, und feine Politif in dem Worte zufammengefaßt 
hatte, er wolle der Freund, aber nicht der Sclave Rußland's fein. 
Während er bie Kaiferin Durch vernünftige Vorftellungen ungebul- 
dig machte, eroberte Joſeph ihre Neigung vollftändig, indem er 
allen ihren Leivenfchaften jchmeichelte: Catharina fand ihn ſeitdem 
liebenswuͤrdiger und geiftreicher als irgend einen Fürften Europa’s, 
der preußifche Thronfolger aber, den Friedrich zur Unterftüßung 
feiner Politik nach Petersburg fandte, erſchien ihr fleif und be 
Ihränft, und zog fich für fein ganzes Leben ihren perjönlichen 
Widerrsillen zu. Genug, Catharina begann den König zu haſſen, 
eben weil te ihn achten mußte; fie empfing die lang erwartete 
Nachricht feined. Todes mit froher Genugthuung, und kaum hatte 
die weniger fichere Art feines Nachfolgers fich gezeigt, jo brach 
1788 jener Krieg an der Donau los, aud welchem Rußland 
ben Bofporus, Oeſtreich aber Belgrad und München davon tra- 
gen follte. 

Wir haben bereit im Zuſammenhange der deutſchen Ereignifie 
gejehen, Durch welche Umftände dieſe Pläne im Augenblick ihrer 
Ausführung gebrochen wurben: es wird Feine unnuͤtze Wieber- 
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bolung fein, wenn wir an dieſer Stelle Die entfcheidenden Punkte uns 
nochmals vergegenwärtigen. Bum dritten Male im 18. Jahrhuns 
dert warfen fi) Preußen und England ber ruſſiſchen Weltmacht 
in den Weg, und einige Monate hindurch fland Europa dicht am 
Ausbruche des allgemeinen Krieg. Er wurde abgewandt durch 
ben unvermutheten Tod Joſeph II. und Die veränderte Haltung 
ſeines Nachfolger Leopold. Dieſer verzichtete nicht bloß auf tür- 
fiche und bayerifche Eroberungen, und entzog damit Catharina 
bie thätige Mitwirkung feiner Bundeshülfe: fondern faum waren 
diefe Wirren bejehwichtigt, fo fuchte er für Oeſtreich eine neue 
Stellung in Nordeuropa auf einem für Rußland gerabezu feinpfe- 
ligen Boden, indem er den öftreichifchen Einfluß in Polen erfrifchte, 
dort die Verfaflung des 3. Mai 1791 herbeiführen half, und Ruß: 
land Die völlige innere Herftellung Polen’d vor Augen flellte. 
Durch dieſen Wechjel des öftreichifchen Syſtemes wurden alle 
bisherigen Beziehungen der Staaten verwandelt. In Peteräburg 
trauerte man über den Tod Joſeph II. und verbiß mit Mühe den 
Born, wenn Oeſtreich und Leopold genannt wurden‘). Preußen 
jah die Stärkung Polen's unter öſtreichiſchem Schuge mit ſchwach 
verhehlter &iferfucht, bei Wetten dringlicher aber erjchien ihm für 
ben Augenbli die ruffifche Gefahr, und fo ließ es fich, um Ruß— 
land gründlich zu vereinzeln, zur Anerkennung des 3. Mai, und 
dann, mit völligem Aufgeben des Syſtems Friedrich II., zu einem 
vorläufigen Freundfchafts - Vertrag mit Oeſtreich beſtimmen — 
25. Juli 1791. Es war die Zeit, in welcher die franzöfijchen 
Sreignifje Schwer auf die deutfche Politif zu drüden begannen, und 
allgemein glaubte man, der Bund der beiden deutſchen Mächte jei 
vor Allem gegen die Revolution gerichtet. Aber ebenfo wie Preußen 
bei dem erften Abſchluß nicht Frankreich, ſondern Rußland im Auge 
gehabt Hatte, ebenſo erklärte Deftreich im September, dab mit 
ber Annahme der Verfafjung durch Ludwig XVI. die franzöfijche 
Stage erledigt fei. Beide Mächte Hatten bei ihrem Bunde feine 
andere Abficht ald Erhaltung und Vertheidigung des Beſtehenden. 


D) Bemerkung bes holländiſchen Geſandten in Peteröburg. 
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Ihre Abfichten ſtimmten völlig überein in Bezug auf Frankreich, 
wo fie der Hoffnung waren, durch eine impofante Machtentwidelung 
die Sjacobiner zu Frieden und Mäßigung zurüdzuführen. Was 
Polen betraf, jo gingen freilich Die geheimen Wünfche weit genug 
auseinander. Oeſtreich dachte auf bleibende Stärkung Polen's un- 
ter der neuen Verfaflung und auf untrennbare Union des Landes 
mit Sachen; Preußen dagegen hätte Polen gerne von fremdem 
Einfluffe frei aber im Innern ſchwach und ohnmächtig gefehen. In⸗ 
deß führte Diefer Unterſchied der Anfichten Damals noch zu feinem 
Bruce. Die wachjende Kriegsluft der Jacobiner gab für Deftreid) 
der preußiichen Freundſchaft täglich höheren Werth, und fo ließ 
fich der Kaiſer beflimmen, am 7. Februar 17923 das definitive Bünd- 
niß ganz nach der Anficht Preußen's zu zeichnen, und nicht ber 
neuen, fondern irgend einer freien Verfaſſung Polens feinen Schub 
zu verheißen. Alle europäiichen Mächte, und in erfter Linie unter 
ihnen Rußland jollten zum Beitritt eingeladen werben. 

Die Katferin Catharina empfing die Kunde von diefen Bor: 
gängen mit ſchwach verhehlter Entrüflung. Wohl verurtheilte das 
neue Bündniß der deutfchen Mächte Polen zu bleibender Ohnmacht; 
aber es legte die Vormundſchaft über den zerrütteten Staat nicht, 
wie es feit 1775 der Fall geweſen, allein iu ruſſiſche Hände, fon- 
dern ſtrebte dieſelbe den drei Höfen gemeinfam zuzuwenden. Gatha- 
rina war entjchloflen, e8 um feinen Preis dahin fommen zu Lafjen. 
Was die Polen ſelbſt betraf, jo hatte fie feinen andern Gedanfen 
als Groll und Verachtung. Mit verbiffenem Zorne erfuhr fie Die 
Beleidigungen, welche ihre Warfchauer Freunde eben ihrer Sreund- 
Ichaft wegen Tag für Tag zu erbulden hatten; mit lebhafter Ge: 
nugthuung Jah fie Die unfähige Schwäche, mit welcher Die neue 
polnifche Regierung in den Gejchäften auftrat. Schon im Mai 
1791 gab fie dem General Soltykoff Befehl, ein Heer von 42,000 M. 
bei Polozk aufzuftellen, und wies den Fürften Potemfin an, nod) 
flärfere Maflen des Donauheeres zur Unterflüßung bereit zu hal⸗ 
ten). Als fie im Auguft mit den Türken Waffenſtillſtand gemacht, 


1) Miltutin, Krieg von 1799, 1. 3. d. d. Ueb. 
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wurde die Rüftung gegen Polen mit jedem Tage emfiger und aus: 
gebehnter; die Häupter der geftürzten polnifchen Bartei fanden in 
Rußland ehrenvolle Aufnahme und erhielten nachdrüdliche Ver: 
ſprechungen; Alles wurde vorbereitet, um das Werk des 3. Mai 
mit einem vernichtenden Angriffe heimzufuchen und Polen tiefer 
als je unter den ruffifchen Herrfcherwillen zu beugen. Es war 
fein Gedanfe daran, daß Polen in feiner jchlaffen Verwirrung der 
Raiferin hätte widerftehen können: die einzige Sorge Catharina's 
betraf die deutſchen Mächte, vor Allem den Kaifer Leopold, wel- 
her ihr hoͤchſt unbefangen feinen Plan der polnifchsfächfifchen Unton 
vorgelegt und empfohlen Hatte. Wenn irgend möglich, wollte fie 
jede Einmiſchung derjelben in die polnifche Frage verhindern; wenn 
fie fi) meinen Plänen widerjeßen follten, jchrieb fie Damals, fo 
werde ich fie zu bejchwichtigen fuchen, indem ich ihnen fonft eine 
Entjehädigung oder auch eine polnifche Provinz anbiete. Es war 
dies ihre Meinung für den ſchlimmſten Fall; für’d Erfte hoffte fie, 
jene mit folchen Bildern binzuhalten, bis Polen erft auf's Neue 
bon den ruffifchen Herren befeßt wäre, und dann nad) eigner Macht- 
vollkommenheit zu entſcheiden. So Tam ihr nicht? gelegener, als 
im Frühling 1792 das Tampfluftige Auftreten der Sranzofen gegen 
Deftreih: ed war ja gewiß, daß wenn in Belgien und Stalien 
ein großer Krieg ausbräche, der Kaiſer nur noch mit ohnmächtigen 
MWünfchen Polen würde unterftügen können. „Sch zerbreche mir 
den Kopf,” ſagte Satharina im December zu einem Vertrauten, „um 
das Wiener und Berliner Cabinet in die franzöftfchen Angelegen- 
heiten zu bringen. Sch möchte fie in Geſchaͤfte verwicelt ſehen, um 
die Hände frei zu haben; benn fo viele Unternehmungen Tiegen 
unbeendigt vor mir, und jene müfjen befchäftigt werben, Damit fie 
mich nicht hindern 1).* 

Die Ereigniffe kamen, wie wir willen, dieſen Wünfchen ent- 
gegen. In Paris ergriff die Gironde das Ruder, und brängte 
mit leidenjchaftlicher Hitze zur Eröffnung des deutſchen Krieges; 
in Wien ftarb Kaiſer Leopold, und fein Nachfolger fland unerfah- 


1) Smitt, Suworow II, 359. 
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. ven, rathlos und begehrlich zwifchen dem ruffifchen und franzoͤſi⸗ 
Shen Anbringen; in Berlin erfuhr man den fächitjch-polnischen Uni- 
onsplan, und wurde dadurch auf Das Gründlichfle von jeder Sym- 
pathie für Polen geheilt. Es war eingetreten, was Gatharina 
erfehnt hatte: die beiden deutſchen Mächte waren anderweitig ver- 
widelt, und mußten Polen der ruffifchen Uebermacht Preis geben. 
In Berlin kam hierauf der König feinerjeitd auf den von Catha⸗ 
rina früher angeregten Gedanken zurüd: nachdem ed unthunlid 
geworden, Polen vor der ruffiichen Mebermacht zu ſchuͤtzen, wollte 
er Satharinen wenigftend nicht das Ganze zu ausjchließlicher Ver⸗ 
fügung laſſen. Gatharina jchlug damals den beiden Mächten eine 
Verhandlung über das Schickſal Polen’3 vor, und der König faßte 
den Entſchluß, im Verlaufe berfelben eine polniſche Provinz für 
ſich jelbft zu begehren. Er ſetzte dabei voraus, daß Rußland vor 
dem Abjchluffe mit Deutfchland nicht einfeitig gegen Polen vor- 
gehen würbe: in Wahrheit aber bejchleunigte, je-mehr Preußen’s 
Wünfche hervortraten, Batharina mit doppeltem &ifer ihre Rüftun- 
gen, um jo raſch als möglich Polen in den alleinigen Befiß ihrer 
Heere zu bringen, und dann als Herrin der ganzen Situation bie 
laͤſtige Einmifchung der Deutſchen für immer zur Ruhe zu verweilen. 





Zweites Copitel. 
Theilung Polen’s. Vorbereitungen. 


Seit dem Herbſte 1791 waren die Haͤupter der polniſchen 
Unzufriedenen in Petersburg verſammelt. Die hervorragendſten wa⸗ 
ven aus dem Koͤnigreiche Felix Potocki und der Kronfeldherr Rze⸗ 
wusfi, aus Lilbauen die Brüder Kofjafowsli, der ältere bisher 
Biſchof von Wilna, der jüngere General in ruſſiſchem Dienfte. Site 
erfreuten fich der glaͤnzendſten Aufnahme, da der Sturz der Mais 
verfaffung in jedem Falle den erften Schritt des ruffifchen Unter- 
nehmen bilden mußte. Catharina z0g fie in ihre Hoffreije, gab 
ihnen eine ſtarke monatliche Penfion, ließ fie durch ihre Miniſter 
vertraulich berathen. Man fchalt hier über bie frevelnden Demo- 
kraten von Warſchau, die mit den Privilegien bes Adels die alte 
polniſche Freiheit und damit das Bollwerk aller confervativen Po: 
litik vertilgt hätten; Rußland wurbe ald der Hort des Achten Po⸗ 
lenthums und der Schuß der gejelichen Ordnung gepriejen, und 
feine Hülfe mit dem Bewußtſein eined untabelhaften Patriotismus 
in Anfpruch genommen. Die Kaiferin vermieb einige Monate einen 
beftimmten Beſcheid, ſchloß indeß mit den Türken ihren definitiven 
Frieden zu Jaſſy, und zog an der polnifchen Grenze ein flattliches 
Heer zufammen. Grit als in Paris die Bironde die Herrichaft 
ergriffen und in Folge beffen ber franzoͤſiſche Krieg: gegen Deftreich 
gewiß war, trat fie aus ihrer Zuruͤckhaltung hervor, verjprach den 
polnischen Edelleuten ihre bewaffnete Unterftügung zur Herftellung 
des Rechtözuftandes in Polen und unter Gewährleiftung feines 
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Gebietes, und genehmigte, Daß Potodi die Grundzüge einer Gon- 
föderation entwarf, in der feine Anhänger ſich zur Beherrichung 
Polen’3 vereinigen jollten. 

Ende März kam die Erklärung Preußend (vom 13.) nad 
“ Petersburg, dab ed mit Catharinen's Anfichten über Polen einver- 
flanden, und zu der vorgefchlagenen Vereinbarung bereit jei, und 
nur deßhalb nicht ſogleich thätig vorgehen koͤnne, weil es gemäß 
dem Bündniffe vom 7. Februar zunaͤchſt Oeſtreich's Aeußerung 
abwarten müffe. Für den Augenblick bedurfte Katharina nicht mehr; 
es reichte bin, um ihr das für jetzt Wefentliche zu gewähren, Die 
Sicherheit, daß Polen von Deutjchland Feine Hülfe zu erwarten 
habe. So erließ fie am 8. April den Befehl an General Kach— 
owski, 64,000 M. des bisherigen Donaubeered, Alles geübte und 
im Türfenfriege bewährte Truppen, an bie polnifche Sübgrenze zu 
führen; zugleich feßte ſich General Kretſchetnikoff mit 32,000 M. 
von Norden und Dften ber gegen Lithauen in Marſch. Es war 
eine erbrüdende Uebermacht: im ganzen polnijchen Lande gab es 
kaum 50,000 M. regelmäßiger Truppen, und auch Diefe waren 
elend bewaffnet, jchlecht bezahlt und ohne Difelplin. Catharina 
Tieß fich alfo um jo weniger auf ihrem Wege Durch eine öftreichijche 
Depeiche beirren, in welcher Kaunik fort und fort die polniſch⸗ 
ſächſiſche Union ald das beſte Auskunftsmittel empfahl. Ginmal 
bed preußiichen Einverftändniffes und des franzöftichen Krieges 
ficher, nahm fie auf Deftreich’3 abweichende Meinung eine NRüd- 
ſicht weiter, gelobte fich aber, dem Wiener Hofe den Abfall von 
der jofephinifchen Politit und die Tendenz auf Polen's Erhebung 
ſo ſtark wie möglich entgelten zu lafſen. Bunächft begmügte fie fich, 
ihren Gejandten in Wien zu flolzer und Fühler Haltung anzumwei- 
fen, und als gleich nachher Die beiden deutſchen Höfe ihr Februar: 
Bündniß in Peteröburg vorlegten, den Beitritt zu demjelben abzu- 
lehnen, und ftatt deſſen dem Grafen Golz eine deutliche Neigung 
zu einem Specialvertrag mit Breußen anzudeuten. In Berlin be- 
dauerte. der König die Bitterfeit Catharinen's gegen Deftreich, weil 
man ohne dieſe Macht doch nicht zum Abjchluffe kommen koͤnnte: 
mit der. Gunft, welche die Kaiferin dem Grafen Golz' zeigte, war 
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er deshalb nicht weniger zufrieben, und bethätigte Diefe Stimmung 
jofort auch gegen die Polen, welchen er auf forgenvolle Klagen 
über Die ruffijche Rüflung Die trodene Antwort gab, daß ihn Diefe 
Händel nichts angingen. 

Unter diefen Berhältniffen erließ dann Catharina am 30. April 
die entfcheidende Weiſung an ibren Botjchafter in Warjchau, den 
Baron Bulgakow: zwiſchen dem 12. und 22. Mai werde Kachowski 
in Polen einruͤcken, gleichzeitig werde ſich auch an der Grenze die 
neue Gonföderation unter der Führung Felix Potocki's erklären; 
dann folle Bulgakow der polnifchen Regierung das beiliegende 
den Krieg verfündende Manifeft der SKaiferin überreichen, und 
fih in Feine Unterhbandlung über eine Wodification desſelben 
einlafien. Im Warſchau war ſchon damals die Aufregung groß; 
die Bewegung der ruſſiſch gefinnten Partei und die Anhäufung 
der Truppen an allen Grenzen ftellten den Bruch in nahe Aus- 
fiht, und verfebten die Gemüther in flürmifche Bewegung. Man 
redete von Berboppelung aller Steuern, Anleihen im Auslande, 
Aufgebot des Landfturmes: irgend eine praftifch wirkſame Maaß—⸗ 
regel aber ließ der Geldmangel und dad Mißtrauen Aller gegen 
Alle nicht zu. In ganz Lithauen hatte man einige dünne Gar- 
nifonen, ungefähr 15,000 M.; an der Südgrenze in Pobolien, 
zwiſchen Dnieſter, Bug und ‘Dieepr ftellte man den jungen 
Boniatowsfi mit etwa 20,000 Mann auf, jo daß man überall 
einen dreifach ftärferen Feind fich gegenüber hatte. So überjchritt 
Kachowski die. Grenze am 18. Mat, und unmittelbar darauf ver- 
fündete, von einem der ruffiichen Heerhaufen gebedt, Selig Potodi 
feine Gonföderation zu Targomice. Nach einem wohl durchdachten 
Plane entwidelte Kachowski feine Streitkräfte unter fleter Ueber: 
flügelung des Gegners, fo daß die Polen, eine gänzliche Umfaſſung 
befürdhtend, Podolien eilfertig ohne Schwertftreich räumten, in 
Volhynien gegen eine ruſſiſche Abtheilung ein Gefecht bei Bielence. 
tapfer aber erfolglos beftanden, und zulebt erſt hinter dem Bug 
zwifchen Dubienka und Brzesc Litewsfi zu einiger Beſinnung 
kamen. Da in derjelben Beit auch General Kretſchetnikoff mit 
gleichem Nachdrudk vorgegangen war, Wilna befebt, dort unter 
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großem Gepränge und Volksjubel Die neue Sonföberation verkündet, 
und dann in fletem Ungreifen Grodno erreicht hatte, jo war in 
etwa ſechs Wochen bie größere Hälfte Polen's beinahe ohne 
Schwierigkeit überwältigt worden. 

Gleichzeitig mit dieſen militärtfchen Fortichritten hatte fich 
denn auch das politifche Spiel der Kaiferin entwidelt. Am 25. Mai 
überreichte ihr Geſandter Alopeus in Berlin eine Rote, worin 
Rußland Kriegshülfe gegen Die Franzoſen in Ausficht ftellte, einen 
uneigennüßigen Principienfrieg gegen Die Revolution, und ſchließlich 
dem preußifchen Hofe ben Abfchluß eines bejonderen Bündnifjes 
vorfchlug. Der König ließ darauf vor Allem entgegnen, daß man 
gegen Franfreich nicht gerade auf Eroberungen ausgehe, aber 
jedenfalls eine Entjchädigung für die Kriegskoſten begehren müfje: 
dann in Bezug auf das Buͤndniß ſprach er feine hohe Genug- 
thuung über die freundliche Gefinnung der Kaiferin aus, erklärte 
es für nötbig, ſich zunaͤchſt mit Deftreich zu Benehmen, und for- 
derte Rußland auf, feinerjeitd einen ausführlichen Entwurf zu Dem 
Bundeövertrage vorzulegen. Er war damals noch im vollen Eifer 
für den franzöfifchen Krieg und - das oͤſtreichiſche Buͤndniß; er 
wünjchte auch in der polnifchen Frage gemeinfam mit Oeftreich zu 
handeln, und die ruſſiſche Uebermacht in gewillen Schranken zu 
halten: er ließ alfo in größter Eile das ruffifche Anerbieten nach 
Wien binübermelden. Die Nachricht machte bei Oeſtreich begreif- 
licher Weiſe einen ſtarken Eindruck; er wurde fogleidh noch ver- 
mehrt durch eine vertrauliche Eröffnung des Grafen Schulenburg, 
daß Preußen feine Entiehädigung in dem Erwerb einer polnifchen 
Provinz juche, und Franz II. ließ ſich auf der Stelle zu einer 
großen Verwandlung des Syſtemes beitimmen. Während unter 
Leopold eine beinahe offene Feindfeligkeit gegen Rußland geherricht 
hatte, ſprach Fürft Kaunitz jebt den Wunſch aus, das alte Bünd—⸗ 
niß Joſeph's und Catharinen's zu erneuern. Während Leopold 
feine andere Aufgabe jo nachbrüdlich verfolgt hatte als die Stär- 
fung Polen’3, kam jebt Franz II. auf den Gedanken, daß ihm bie 
Erwerbung einer polniihen Provinz nicht weniger ald Preußen 
zufagen würde. Zunaächſt verfuchte Kaunib noch einmal einen 
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Schritt im Sinne des Febrnarbündnifies, und brachte eine Er⸗ 
Härung zu Stande, in welcher Oeſtreich und Preußen gemeinfam 
eine Xheilnahme an der Beichübung Polen's begehrten. Aber 
gerade Died wäre Catharinen das Allerwiderwärtigfte geweſen, bie 
Xheilung nicht bloß einzelner Provinzen, fondern der Gefammt- 
vormunbfchaft über Polen, und fie würdigte den Antrag überhaupt 
gar feiner Antwort. So viel aber jah fie aus ihm, daß Deftreich 
und Preußen noch in ungeloderter Eintracht zufammenbielten, und 
daß ihr für jebt ein Sonderbündniß mit Berlin nicht gelingen 
würde, wenn fie Deftreich geradezu abfließe und nicht ein gewiſſes 
Verſtaͤndniß mit dem Wiener Hofe erzielte. Allerdings in Polen 
wollte fie den oͤſtreichiſchen Einfluß nicht zulafien; fie ließ alfo, 
um die Blide des Kaiſers von biefem Lande abzulenfen, durch 
Raſumovski ben bayeriſch⸗belgiſchen Tauſch in Wien zur Anregung 
bringen. Wir fahen früher, wie Diefer Bedankte bei Franz U. 
zündete, wie er ſofort mit Preußen Darüber in Unterhandlung trat, 
und Die beiden Mächte zu der vorläufigen Abrede gelangten, daß 
ber Kaiſer Bayern, der König eine polniſche Provinz erhalten 
jollte. Hierauf empfing Graf Cobenzl die Weilung, dtefen Ent- 
Ihädigungsplan in Petersburg vorzufchlagen, und zugleich Die 
Verhandlung über ein neues Bünbniß zwiſchen den beiden Kaiſer⸗ 
höfen zu eröffnen. Die Ruſſen hatten kaum an eine jo rajche 
Wirkung geglaubt, und um fo weniger zauberte Catharina, bie 
gute Stimmung zu benuben und ben günfligen Augenblick zu er 
greifen. Sie beſchloß, vor allen Dingen ſich Deftreich’3 zu ver- 
fihern. Am 13. Juli wurde der Bundesvertrag von Cobenzl und 
den ruffifchen Minifteen unterzeichnet, auf gemeinfame Vertheibigung 
durch ein Huͤlfscorps von 12,000 Mann, bie nur dann nicht ein- 
treten follte, wenn Oeſtreich von Stalien, oder Rußland von China, 
Perfien oder der Tataret aus angegriffen würde. Sin zwei bejon- 
dern Artikeln gewährleiftete Deftreich ferner das Herzogthum 
Oldenburg - dem Haufe Holftein- Gottorp, und verpflichtete fich 
enblih, gemeinfam mit Rußland die alte polnifche Verfaſſung 
wieberherzuftellen. Damit war fein Burlcitveten von Leopold's 
Plänen offielell erflärt, und der Miniſter Markoff verficherte dem⸗ 
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nach dem Gefanbten, daß nun auch die Entſchaͤdigung für die 
beiden deutſchen Mächte fich in der gewünschten Weiſe finden würde, 
obgleich Die Ueberlaſſung einer polnischen Provinz an Preußen 
allerdings recht große Bedenken habe. 

Die naͤchſte Wirkung dieſes Ereigniſſes machte fich in Polen 
fühlbar. 

Auf die Nachricht von dem Einruͤcken der ruſſiſchen Truppen 
und ihrem unwiderſtehlichen Vordringen auf allen Seiten war fp- 
gleich in Warfchau eine unbefchreibliche Verwirrung ausgebrochen. 
Es ift charakteriſtiſch, daß man, obwohl vor einem vollen Jahre 
die Aufftellung eined Heeres von 100,000 M. befohlen worben, 
und der ruſſiſche Angriff ſeit ſechs Monaten ficher bevorftand, jebt 
Doch vom erften Augenblide an niemand an eine Rettung Durch eigene 
Kräfte glaubte. Wie oft auch Preußen fchon Die Erklärung wieder⸗ 
holt Hatte, Daß e8 zu einer Vertheidigung der neuen Verfaſſung 
nicht verpflichtet fei, eilte dennod Ignaz Potodi Ende Mai nad 
Berlin, um auf Grund bed Vertrages von 1790 die preußifche 
Hülfe anzurufen; der Abbs Piatoli ging zu gleichem Zwecke nad 
Dresden, Prinz Adam Gzartorysfi fehte zu Wien Himmel und 
Erde in Bewegung. &8 war Alles vergebend. Darauf entſchloß 
fih König Stanislaus zu einem ganz beionderen Schritte. Am 
22. Juni ſchrieb er der Kaiſerin, um fih im Namen ihrer alten 
Freundſchaft an ihr perfönliches Gefühl zu wenden. „Sch werde 
furz fein, jagte er, und freimüthig reden, denn ich rede zu Ihnen. 
Leſen Sie mich ohne vorgefaßte Meinung: ich werde deutlich fein. 
Es ift Ihnen wichtig, in Polen Einfluß, und immer offenen Durch⸗ 
marjch für Ihre Truppen, fei e8 gegen Die Türken, fei e8 gegen 
Europa zu haben. &3 tft und wichtig, unjere endlofen Umwäl 
zungen und bie flete Einmiſchung aller unferer Nachbarn zu endigen. 
Weiter bedürfen wir eine flärfere und beſſer geordnete Regierung 
al8 bisher. Num gibt es ein Miitel, dies Alles zu vereinigen. 
Geben Sie und Shren Enkel, den Großfuͤrſten Gonftantin, zu 
unjerem Könige; geben Sie und dazu eine ewige Alltenz und einen 
wohlthätigen Handelövertrag mtt Rußland. Ich fage nichts mehr 
Sie bedürfen feiner Belehrung; "Feiner Anleitung” Mh Monate 
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früher. hätte dieſer Vorſchlag vielleicht alle Wünfche des ruſſiſchen 
Gabinetö erledigt, er hätte ihm Polen überliefert und Die unan- 
genehme Abtretung an Preußen erjpart. Seht aber war Catharina 
bereitö zu tief in ihren Verhandlungen mit den beutfchen Mächten; 
fie ſah in Dem Briefe bes Königs nur einen Verfuch, fie mit ihren 
Berbündeten zu entziweien, und antwortete mit hartem Tone, daß 
das Einzige, was Polen. reiten koͤnne und reiten werbe, ber jo: 
jortige Beitritt des Königd zu der Gonföberation von Targowice 
fi. Gine ausführliche Depeche des Vicekanzlers Oftermann. er: 
läuterte dem Könige näher, daß in Warjchau eine berechtigte pol- 
niſche Regierung gar nicht exiilire, Daß von dort aus alfo von 
Mianz und Handelsvertrag nicht gefprochen werben könne, daß 
Rußland mit Polen nicht im Kriege fei, fondern in inniger Ginigung 
mit der wahren Republik, nämlich der Gonföberation, gegen beren 
einheimifche Feinde‘). In denfelben Tagen überreichte der äft- 
reichiſche Gefchäftäträger eine Erklärung, daß feine. Regierung keinen 
Grund babe, fih den Wünfchen Rußland's zu wiberjeßen. Am 
17. Suli überjhritt Dann Kachowski Den Bug bei Dubienka und 
ihlug. den polniichen General Kosciusko nach heldenmüthigem 
Widerſtande aus feiner feften Stellung hinter dem Fluſſe hinaus. 
Während nun die ruffiichen Golonnen ſich von allen Seiten her 
der Hauptftaht näherten, empfing ber König jene niederjchlagenden 
Antworten aus. Petersburg, erfuhr von dem engen Einverftändniß 
zwilchen Rußland und-Oeftreich, hörte von dem ruffifchen Gefanbten, 
daß nur Catharina die Preußen vom bewaffneten Eianrücken in 
Polen .abbalte. Im Lande jelbft war nichts ald Ohnmacht, Haber, 
Verwirrung; wohin man fonft bliden mochte, nirgenb war eine 
Ausfiht auf Hülfe: der König unterwarf fih, und vollzog am 
24. feinen Beitritt zu der Conföderation. 

Der Sturz der neuen Verfaſſung war damit vollzogen, die 
Herftellung des alten anarchiſchen Staates proclamirt. Die Pa- 
tristen von 1791, Ignaz Potodi, Malachowski, Kollontai flohen 
nach Wien oder Dredden; der König ſaß .einfam und gebeugt in 
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feinem Palafte, Bald in heftigen Jammerausbrüchen, bald in dumpfes 
Hinbrüten verſenkt. Er war ohne Schuld an dem Unheil des Iebten 
Kampfes, aber aller Haß ber Beflegten, aller Schimpf der Nieber- 
lage fiel auf ihn, weil er nicht Die Kraft zu dem Entjchluffe gehabt 
hatte, mit den Patrioten, wie Potodi es ihm anrieth, zu entfliehen. 
Macht hatte er jebt nicht im mindeften; alle Geſchaͤfte Iagen in 
der Hand der Gonföderation, und deren Führer, Felix Potodi, 
galt als der officielle Regent des Landes. Er aber und feine 
Genoſſen hingen an den Winken des Staatsraths Bühler, welchen 
Gatharina als ihren Vertreter der Gonfäberation Beigegeben hatte. 
Wie fie dad Verhaͤltniß zu der fogenannten Republik auffaßte, 
zeigte der Umftand, daß Bühler gleih and Petersburg eine neue 
Verfaſſungsurkunde für Polen mitnahm. ALS die Eonföderation in 
Warjchau einige der Katferin mißfällige Anordnungen traf, als fie 
etwas zu haftig Die Hand nad) den Würden und Staroflien der ge: 
ſtuͤrzten Gegner ausſtreckte, ſchrieb Oftermann an Bühler, 14. Auguft: 
„Die Kaiſerin will das Wohl der Nation, nicht das einiger In⸗ 
dividuen. Ste Eennt beifer das wahre Interefſe Polen's, umd 
wird demnach ben Gonföberirten die Richtſchnur Ihres Verhaltens 
geben. Die Erfahrung bat bewiefen, wie fehr Diefe Herren dem 
Irrthum unterworfen find, wenn fie ihren eigenen Meinungen 
folgen. Die Kaiſerin aber will Polen’! Rube auf feſter Grund⸗ 
lage J.“ Man war alfo weit über das Verhaͤltniß von Schup- 
macht und Vajallen Hinaus: in ganz Polen, in großen und Fleinen 
Angelegenheiten, herrichte der Wille Rußland’, und nur ber 
Name unterjchied Polen noch von den übrigen ruffiichen Provinzen. 

Dei diefer Lage der Dinge Hatte benn auch die preußifche 
Unterhandlung wichtige Schritte vorangethan. Am 21. Juni war 
der von dem Könige erbetene Bündnißentwurf von Petersburg 
abgegangen, im Wefentlichen mit dem öftreichiichen Vertrage gleich 
lautend, nur Daß ein weiterer geheimer Artikel hinzugefügt war, 
ber für das Herzogthum Kurland Die Verfaffung von 1788 gewähr- 
leiftete: Dieſer Vorſchlag ging völlig parallel mit der Beſchuͤtzung 
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ber Targorwicer Gonföberation in Polen: aud in Kurland hatte 
der Herzog, wie der König in Warfchau, 1791 eine Stärkung 
feiner Regierungsrechte angeftrebt, und auch dort gab es für bie 
alte Anarchie eine adlige Gegenpartei, welche ſich wie die Tar- 
gowicer eng an Rußland anfchloffen. Rußland beantragte jet 
alfo in Berlin, daß Preußen, welches ſich früher für den Herzog 
intereffirt hatte, dad Land und ben Fürften der rufflichen Partei 
Preid geben follte. Dafür that e8 in der Note, welche den Ent⸗ 
wurf begleitete, den preußifchen Broberungsgebanfen einen erheb- 
lichen Schritt entgegen. Oſtermann erörterte Darin wieberholt, _ 
daß die deutſchen Mächte nicht auf die Abreißung franzöfiicher 
Provinzen ausgehen möchten; ſonſt aber, fagte er, fei die Katjerin 
ganz einverflanden, daß ihnen eine Entſchaͤdigung gebühre, und 
werde gerne dazu mitwirken, fobald fie Die näheren Pläne ber- 
jelben Tenne. Die preußijchen Minifter fanden, daß Catharina, 
indem fie Frankreich's Unverletzlichkeit predige, nur noch an Polen als 
Begenftand der beiderfeitigen Erwerbungen denken könne, und hielten 
von diefem Augenblide an ihre Hoffnungen für gefichert. Bu Dem 
ruſſiſchen Vertragsentwurfe hatten fie nur geringe Zufäße und 
Aenderungen zu machen, die fi) ſaͤmmtlich auf Polen bezogen. 
Sie forderten die Erwähnung Oeſtreich's als Mitberatherd und 
Mitgeranten des Tünftigen polnifchen Zuſtandes, und beantragten 
die Beftimmung, daß auf den polnifchen Thron niemals ein Prinz 
der drei Nachbarreiche gelebt werden ſollte. Was die Entſchaͤdigung 
betraf, jo ſchoben fie eine jchriftliche Eröffnung noch hinaus, da 
fo eben die Mainzer Zufammenkunft des Königs mit dem Kaiſer, 
und dort, wie man hoffte, bie ſchließliche Verſtaͤndigung beider 
bevorftand. immerhin aber eröffneten fie dem ruffifchen Geſandten 
mündlich ihre Anfichten: da eine franzöfifche Provinz für Preußen 
fein pafjender Erwerb fei, und audy für Deftreich in dieſer Rich: 
tung mehrfache Inconvenienzen entftehen könnten, jo fcheine der 
bayerifch-beigifche Taufch für den Katfer, Die Befignahme einer pol- 
niſchen Landſtrecke für Preußen das Zweckmaͤßigſte; in dieſem Falle 
koͤnnte Rußland dann die Ukraine für ſich nehmen, fo daß Das 
ſtets gährende Polen in engere Grenzen gejchlofien, und Frankreich 
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nach dem Wunfche Catharina's nicht gejchmälert würde. Bu aͤhn⸗ 
lichen Gefprächen wurde Graf Golz in Petersburg angemwiejen; 
zugleich befam er den Auftrag, jo viel wie möglich Batharinen’s 
Born gegen Deftreich zu mildern, denn, wie gejagt, Preußen hoffte 
damals noch auf volles Verftändnig mit dem Kaifer und münfchte 
gemeinfam mit ihm Rußland's Alleinherrichaft in Polen auf ein 
erträgliches Maaß zurüdzuführen. 

Eine ſolche Wendung ſah aber auch die ruffiiche Kaiferin 
voraus, und Hatte wenig Neigung, fie ſich vollenden zu laſſen. 
Ste hatte dem Wunjche der deutſchen Mächte ein ſcheinbar bereit- 
williges Ohr geltehen, fo lange der Kampf in Polen fortpauerte, 
und ein Einfpruch aus Wien oder Berlin für Rußland große Ge- 
fahren herbeiführen konnte. „Seht aber, Ende Juli, fah fie Polen 
zu ihren Füßen, und je mehr ihr Triumph fich vervollfländigte, 
um fo widerwärtiger wurde ihr die Abtretung einer Provinz an 
Preußen. Der Bundesvertrag wurde dann mit den Berliner Zu- 
fügen am 7. Auguft unterzeichnet, über Die preußtiche Entſchaͤdigung 
aber hörte Golz zuerft geraume Zeit gar nichts, dann hieß es, 
daß man das Ergebniß der Mainzer Zuſammenkunft abwarten 
müffe. Halb im Scherze warf einmal Oftermann bin: dag Mant- 
feft des Herzogs von Braunfchweig verzichtet ja auf alle Erobe⸗ 
rung — worauf dann Golz ſich verwahrte: Dad Wort jene! Meani- 
feftes, daß man ſich nicht bereichern wolle, ſchließe eine billige Ent- 
ſchaͤdigung nicht aus. Oſtermann Ienfte ein: allerdings, ihr habt 
Recht; man muß fich nur verftändigen, um fich zu verftehen. ‘Dar- 
über kam denn Die Mainzer Zujammenkunft heran, und mit ihr 
die verhängnißvolle Kataſtrophe, der Bruch Der deutſchen Eintracht, 
das erklärte Zerwürfniß zwilchen Deftreih und Preußen. Wie 
der franzöfifchen Revolution im Weften, fo gab dieſe unfelige Wen⸗ 
dung im Often der ruffiichen Diplomatie die entjcheidende Ueber- 
macht. Seitdem ſah ſich Golz alle Thüren und alle Ohren ver- 
ſchloſſen. Rußland, hieß es, jet mit Deftreih und mit Preußen 
. verbündet, es Fönne nicht mit dem Einen ohne die Zuflimmung des 
Andern abfchließen, ehe Preußen fi in Peteröburg melbe, möge 
es mit jeinem deutfchen Alliirten, mit dem Kaiſer zu einer Verei⸗ 
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nigung Tommen. ine ſolche war allerdings auch der Gegenſtand 
bes lebhafteſten Wunjches in Berlin. Graf Haugwitz wurbe nach 
Wien gefandt, um über ‚die flreitigen Punkte zu unterhandeln. 
Aber auch er Fam nicht einen Schritt vorwärts. Oeſtreich beharrte 
auf der in Mainz erhobenen® Forderung der fränfiichen Mark: 
grafiate, Preußen auf der beſtimmten Ablehnung derfelben. So . 
verlief der Herbft, der Feldzug in der Champagne ging erfolglos 
zu Ende, und wir willen, wie im October die Spannung fich flei- 
gerte und die Kriſis eintrat. Auf der einen Seite erhob Deftreidh 
den Wunſch, nicht mehr Die Herftellung der Bourbonen, fondern 
die Eroberung franzöfifcher Grenzlande zu betreiben, auf der an⸗ 
deren Tieß Preußen zunächft an Rußland, dann an Deftreich Die 
fategorifche Forderung abgehen, ihm für den verfloffenen Feldzug 
die polnifche Entſchaͤdigung, und für eine Fortjeßung feiner Kriegs: 
müben weiteren Gewinn jofort zu überliefern. Gatharina war 
über das Eine jo verbrießlich wie über das Andere; ein rechtes 
Mittel, um beide Anfprüche zugleich zu erbrüden, befaß fie nicht, 
ba fie bei jedem folchen Verjuche eine Vereinigung der beiden Höfe 
gegen Rußland erwarten mußte: jo blieb fie bei der Politik des 
Abwartend, und wiederholte den biöherigen Spruch, die deutſchen 
Mächte jollten vor Allem unter fi einig werden. Der Schwer- 
punft der ganzen europäijchen Srage fiel Damit in jene Unterhand- 
lung über die Note von Merle, welche Spielmann und Haugwik 
in dem preußifchen Hauptquartier begonnen hatten. Wir müffen fie 
durch alle ihre Einzelnheiten verfolgen, da Die Entfchließungen, ja 
die Stimmungen des Kaiſers, welche dabei zur Sprache Famen, 
für das ganze Beitalter der Revolution entſcheidend geworben find: 
alle Fäden, an denen |päter die Kataftrophen Frankreich's, Deutjch- 
land's, Polen’3 fortgeleitet worden, laufen bier zufammen. Wir 
dürfen die Darlegung der polnischen Sache einen Augenblid unter: 
brechen, um und in Oeſtreich etwas näher zu orientiren, und den 
Bufland Diefer Monarchie, wie er fich feit dem Tode Sofeph IL. 
geftaltet Hatte, in das Auge zu fafjen?). 

9 Das Folgende größten Theiles aus ben Depeſchen bes hollänbifchen Mint- 
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Obgleich Kaifer Leopolb in feinen Grundſatzen vollkommen 
Har, und bei aller Gejchmeidigfeit ſehr ficher in feinem Handeln 
auftrat, fo war Doc die Beit feiner Regierung zu kurz, als daß 
er den durch Joſeph tief erjchütterten Staat überall nach feiner 
Weiſe hätte neu conftituiren fönnen. Die meiften Neuerungen So: 
ſeph's wurden zurüdgezogen, nicht alles Alte hergeftellt, an man: 
hen Punkten zweckmaͤßigere Reformen verheißen. So wurde Un: 
garn befihwichtigt, Belgien unterworfen, für Mailand eine neue 
Regierung mit ſtaͤndiſchen Mitgliedern eingefeßt. In den Erb- 
Ianden aber war damit fo wenig wie in Belgien ein ficherer Boden 
erreicht. Unaufhörlich fühlte man noch Die Schwingungen aus ben 
gewaltigen Stößen der jofephintichen Politif. Die leitenden Be- 
hörden wurden von Leopold becentralifirt und wieder auf arifto- 
kratiſche Geſichtspunkte angewiefen; fie fanden fich aber jchwer auf 
diefem Wege zurecht, die Gefchäfte fchleppten und Leopold ſah ſich 
genoͤthigt, fie wegen Läffigkett und Unordnung jcharf zur Rede zu 
ftellen, ja der Hofcanzlei ſelbſt zwei Aufſeher zu geben, die mit 
Strenge über pünttliche Gefchäftsführung wachen follten. Bu der 
Kirche erſtrebte der Kaiſer ein freundliches Verhalten, ohne jedoch 
auf völlige Reftauration einzugehen. Er ftellte 3.3. alle Bürger- 
Schulen wieder unter die Aufficht der Btfchöfe, jchüßte aber Die unga⸗ 
riſchen Proteftanten bei gemiſchten Ehen, und lehnte Die Herftellung 
der von Joſeph aufgehobenen Klöfter ab. Wie feft alfo Die Regierung 
auf diefem älteften Pfeiler des öftreichtichen Staatsweſens würde 
ruhen können, war noch nicht abzufehen. Die zweite Stütze, dad 
Heer, empfand die Einwirkung fo ſchnell fich folgender Syftem- 
wechjel noch tiefer. Unter Joſeph war der Einfluß des Feldmar- 
Ihall Laudon überall gegen die Rathfchläge des General Lascy 
zurüdgetreten, und in Folge deſſen eine Reihe tiefgreifenber Aende⸗ 
zungen im Perfonellen und Materiellen gemacht worden. Bet Leo- 
pold gewann Laudon's Schule oder Partei wieder Anjehn. Mean 
jpöttelte über Lascy’3 Reform des Verpflegungswefens, man trug 
ſich mit einer Neußerung Friedrich II, der gute Lascy habe Beamte 
für eine Million nöthig gehabt, um Die Verfchwendung von tau- 
jend Gulden zu hindern. Leopold fuhr auch hier nicht jo raſch 
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und ſcharf Hinein wie fein Vorgänger, bald aber war doch Fein 
Bweifel über das Bebürfniß neuer Umgeftaltungen, und im De⸗ 
cember 1791 wurde eine Commiſſion niebergejeßt, um Jofeph's 
Einrichtungen zu prüfen, dem Namen nach geleitet durch den Für- 
ſten Colloredo, einen eifrigen Anhänger Lascy's, aber in ihren Ar- 
beiten vor Allem durch den Fräftigen General de Vins, einen ent- 
ſchiedenen Laudonianer beftimmt, jo daß nach kurzer Zeit Colloredo 
ärgerlich und Unheil prophezeiend zurüdtrat. Dieſe Reibungen 
machten fich ſchnell im Dfficiercorp8 des ganzen Heeres fühlber, 
und pflanzten fih von bier in den Adel der Provinzen fort. Nicht 
viel befjer waren die niederen Schichten beruhigt. Während der 
Adel die Aufhebung des jofephinifchen Steuerwejend mit Subel. 

begrüßte, erjchollen auf das Lebhaftefte Die Klagen der Bauern, die - 
eine Rückkehr der früheren Ueberbuͤrdung fürchteten. Die Provinzial: 
fände waren in allen Kronländern, ebenfalld zur Befriedigung des 
dort vorwiegenden Adels, wieder in Das Leben gerufen: es gejchah, 
daß die Bauern, Durch jene finanziellen Leiden gewedt, von meh- 
teren Seiten her Antheil an dieſer Repräfentation begehrten. Na- 
mentlich machte fi) eine Deputation aus Steiermark bemerflich. 
Sie ftellte vor, daß ihr Stand drei Viertel der Provinz an DBe- 
völferung, Recruten und Steuern ftelle, es ſei alfo ungerecht, fie 
völlig von dem einen Viertel abhängig zu machen, es ſei nur bil- 
lig, ihnen wenigftens einigen Antheil an der Landesvertretung zu 
geben. Es war eine höchft unliebfame Erfcheinung, zumal ähnliche 
Agitationen auch aus Krain und Böhmen gemeldet wurden: man 
mochte an dieſe Dinge nicht rühren und konnte Doch auch nicht 
ganz unthätig daran vorübergehen. So übergab Leopold Die Bitt⸗ 
Ihrift der Steiermärfer dem Präfidenten der öſtreichiſchen Hof- 
canlei, Grafen Kollowrath, jedoch follte keineswegs Die Behörde 
darüber eine Verhandlung eröffnen, fondern in tiefem Geheimniß 
jeder der Räthe für fich feine Anficht in einem verfiegelten Schrei- 
ben dem Kaifer zuftellen. Unter dieſen Aeußerungen fchien Leopold 
beſonders eine zu behagen, nach welcher die Bauern zwar nicht 
wählen, ftatt deſſen aber der fogenannte Landesadvocat (ein kaiſer⸗ 
licher Beamter in Wien, welcher den Auftrag hatte, Die Klagen ber 
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Untertbanen bei den Gentralbehörden vorzutragen) Mitglied Des 
Landtags werben follte. Indeß hatte man den gerechten Zweifel, 
ob die Bauern hiemit zufrieden fein würden: noch ehe es aber zu 
einer Entfchließung Fam, drängten fich weitere Begehren, eines von 
den fiebenbürger Bauern, um gleichmäßige Repräfentation, ein an- 
beres von den böhmifchen Ständen, um Verleihung derfelben Rechte, 
wie fie die anderen Provinzen befäßen. Dazu kamen Sorgen über 
die ungarifche Oppofition, glimmende Gährung unter dem galizi- 
fchen Adel, der gegen Joſeph bis Dicht an bewaffneten Aufftand 
gelangt war, fortbauernde Spannung mit den Brabanter Ständen, 
und endlich revolutionäre Umtriebe in Wien felbft, wo Leopold's 
- rührige Polizei fchnell genug die Spuren franzöfifcher Sendlinge 
entdedte, Spuren, die, wie wir aus Lebrun’d Depejchen willen, 
keineswegs von den Wiener Behörden erfunden waren, und Durd) 
die heißen Kriegsdrohungen der Gironde eine bedenkliche Unter: 
lage erhielten. 

Uebrigens Tieß Die vornehme und offlcielle Welt, weldye Diefe 
Sorgen zu vertreten und zu verarbeiten hatte, fich in ihrem äußeren 
Gebahren wenig davon anfechten. Wien war jo glänzend, Lebens: 
Iuftig, finnberaufchend wie jemald. Die prüde Sittenftrenge Maria 
Thereſia's war gründlich abgethan, Die launiſche Härte Joſeph 1. 
vollfommen vergefjen, Niemand hätte Dort fich träumen laſſen, wie 
furchtbare Kataftrophen dem Zeitalter, wie unermeßliche Anftren- 
gungen der Monarchie bevorftanden. Leopold felbft wußte ſich für 
die Mühen der Herrihaft im Stillen durch audgefuchte Genüfle 
jeder Art zu entjchädigen, der Hof folgte feinem Beijpiele mit 
eifriger Luft, und die Wogen einer braufenden Sinnlichkeit fchlugen 
über den berrjchenden Kreifen des Kaiſerſtaates zuſammen. Von 
geiftigen Bildungstrieben war hier feit langer Zeit wenig Rebe 
geweſen, die fittliche Feftigkeit Diefer Vornehmen hatte unter %o- 
ſeph's deſpotiſchem Durchgreifen ftarf gelitten, und als der Zwang 
dann plöglich nachließ, floß Alles in völliger Erjchlaffung ausein- 
ander. Es war, als jei die hohe Politik nur vorhanden, um jedem 
Einzelnen feine Tafelfreuden, der guten Geſellſchaft ihre Bälle und 
Redouten, ben Damen eine unendliche Kette von Triumphen und 
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Genuͤſſen zu ſichern. Die Intrigue des Vorzimmers und des Schlaf: 
gemached gewann bei Hofe und in den Minifterien den langentbehr⸗ 
ten, entſcheidenden Einfluß wieder; in der Hofburg, am Kohlmarkt, 
im Prater war überall das feligfte Genügen, aus dein höchſtens 
der Kaiſer durch den Blid auf die Schwäche des Reiches, auf Pa⸗ 
ri8 und Petersburg in forgenvollen Stunden emporgeriffen wurbe. 

Als demnach Leopold's plößliches Sterben den jungen Franz 
zur erften Würde der Chriftenheit berief, war der Zuftand in jeder 
Hinficht bedenklich, und Feineswegs zur Erprobung eines neuen Sy- 
ſtemwechſels angethan. Allein der junge Monarch hatte eine um- 
faffende und durchgearbeitete Ueberzeugung weder über jeine Auf- 
gabe noch über feine Mittel. Er war ein geborener Staliener und 
bis zum 16. Jahre in Slorenz herangewachfen, mangelhaft erzogen, 
aber frühzeitig mit dem Bewußtſein erfüllt, Daß er der Herr fein 
werbe, jo daß Kaiſer Joſeph, der bei allem abfolutiftifchen Triebe 
ein lebhaftes Gefühl feiner Pflichten hatte, mit der beichränften 
Selbſtſucht feined Neffen höchlich unzufrieden war. Er fand ihn 
ungebildet nach feinen Kenntniffen, verftocdt in den Anfprücen an 
Andere, ſchlaff in jeder Art von Selbftüberwindung, und nahm die 
weitere Erziehung des Juͤnglings felbit in Die Hand. Die formelle 
Leitung erhielt mit wenig glüdlicher Wahl der Oberhofmeifter Graf 
Colloredo, ein Mann von verjchloffenem, etwas Topfhängertichem 
Weſen, der hinter diefer Außenfeite zwar Tein bedeutendes Talent, 
wohl aber eine gewilje aufhorchende Schlauigfeit verbarg: den mili- 
tärischen Unterricht übernahmen die Adjutanten Lambert, ein ganz 
unbedeutender und fchlaffer Menfch, und Rollin, ein Mann von 
emporftrebendem Ehrgeize, der auf feinen Zoͤgling bald einen durch⸗ 
greifenben Einfluß gewann — an der wiflenjchaftlichen Bildung bes 
jungen Erzherzogs arbeiteten endlich der Jeſuit Diesbach, von dem 
nicht viel zu fagen ift, und der wohl unterrichtete, etwas furcht⸗ 
ſame und Außerft eitle Profeſſor Schloißnigg. Von bejonderen Ans 
lagen des Erzherzogd wurde wenig vernommen, Doch ftellte ſich all- 
mälig die Meinung feft, derfelbe werde dereinft im Gegenſatze zu 
feinem Vater Leopold Joſeph's Regierungsweiſe erneuern. 

In der That ſchickte er fich Dazu troß aller Hinderniſſe wenige 
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Monate nach feiner XThronbefleigung an. Nicht als hätte ihn eine 
große Idee getrieben oder ein deutlich erfanntes Syſtem gereizt; 
Dazu war er über Die Zuflände und Die Gejchäfte bei Weiten nicht 
unterrichtet genug, und wenn Joſeph durch übergroße Haſtigkeit ſel⸗ 
ten zu gründlichem Urtheile gekommen, jo wurbe Franz durch einen 
trägen Widerwillen gegen alled Studium oft von ber oberflaͤchlich⸗ 
ften Kenntniß abgehalten. Den größten Theil feiner Zeit verbrachte 
er in barmlofen aber unfruchtbaren Vergnügungen, Muſik, drama⸗ 
tischen Aufführungen, Xhierfammlungen, Blumenzucht; e8 war Dabei 
weder von Fünftlerifchem noch von wiſſenſchaftlichem Intereſſe, ſon⸗ 
dern nur von der Ergoͤtzung eines langſamen und unbejchäftigten 
Geiſtes die Rede. Daß er auf folche Art die Arbeiten der Regie- 
rung durchaus feinen Miniftern überließ, verringerte jeboch in kei⸗ 
ner Weije die Wichtigkeit, womit er feine Perjon und Würde be- 
trachtete; vielmehr ließ das Gefühl feiner Schwäche den berrifchen 
Bug feines Weſens nicht nur beftehen, fondern verjchärfte ihn noch 
durch einen Zuſatz allfeitigen Mißtrauens, mit dem er feine Um⸗ 
gebung, feine Diener und feine Verbündeten unaufhörlich verfolgte. 
Mean fteht Leicht, wie auf folchem Boden zwar fein Raum für So- 
ſeph's Liberale Beftrebungen blieb, defto entjchiebener aber Die abfo- 
Iutiftifche und erobernde Tendenz deſſelben fich erneuern mußte. 
Ungeftimed Kraftbewußtjein erzeugt glänzenden, Selbftüberhebung 
und Furcht erilidenden Deſpptismus. Ohne irgend eine deutliche . 
Anſchauung feiner. Aufgabe wollte Franz doc ganz entſchieden Ge⸗ 
borfam im Innern und Eroberung nad) Außen. Alle diefe Pro: 
vinzialgewalten, Die fein Vater wieder zur Geltung gelaflen, behag- 
ten ihm ebenjo wenig, wie. deſſen Schmiegſamkeit und Verzichte in 
der auswärtigen Politik. Nur jo geräufchvoll und offen heraus: 
zutreten wie Joſeph es zu unverkennbarem Schaden getban, Tag 
nicht in Diefer Natur, die troß aller Jugend niemald warm gewe⸗ 
jen, die ih in trodene Treuherzigfeit hüllte und dahinter an dop⸗ 
peltem Spiele unbefangened Behagen fand. Wir haben gefehen, 
wie er nach Außen zuerft ganz fo friebfertig wie fein Vater auf: 
trat, und Die erflen Schritte feiner Groberungspläne Hinter eine 
offene Geſandtſchaft mit gerade entgegengejebten Plänen verſteckte. 
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Im ganz ähnlicher Weife begann er im Innern mit der Abweiſung 
aller Angebereien, um kurze Zeit nachher die joſephiniſche Polizei 
in verfchärfter Auflage wieder einzurichten; was aber die höhere 
Politik betraf, fo fagte er Kaunig die innigſten Dinge und beftä- 
tigte Gobenzl in feinen Würden, während er beide thatſächlich weit 
von fich entfernt hielt, und feinem Erzieher Golloredo die eigent, 
liche Leitung ber Gejchäfte übertrug. Seitdem verftummte in allen 
Provinzen das Begehren neuer Volfövertretung, dafür begannen 
in Ungarn wieder Die Klagen der Proteflanten über religiöje De 
einträchtigung zu ertönen. Sin der Verwaltung kam man völlig 
auf Die Sentralifation Joſeph II. zurüd, indem die böhmiſche und 
öftreichifche Hofcanzlei, die Rechenfammer, die ungarifche Finanz: 
kammer, die Firchliche und die Unterrichtscommiſſion ahgeſchafft 
wurden, und an ihrer aller Stelle ein Generalbirectorium zur Be⸗ 
handlung fämmtlicher innern Angelegenheiten der deutſchen und 
ungarifchen Lande, fo wie aller Finanzfachen der Staatscaſſe trat!). 
Belgien und Mailand allein blieben, jedoch nur für den Augenblid, 
davon abgetrennt. Es war ganz das Syſtem, welches von 1749 
bis 1760 unter Maria Therefla, und dann wieder feit 1782 unter 
Joſeph II. beftanden Hatte: beide Male hatte ed einer Offenfiv- 
politik nach Außen zur Unterlage gedient, um Gefchäfte und Gelb: 
mittel in rafcherem Durchgriffe zufammen zu nehmen; beive Male 
war es mit dem Einlenten in frieblichere Wege zur Seite gelegt 
worden, weil bei der Natur dieſes Staates die Bentralifation ſehr 
bald Ueberhäufung und. dadurch Verfchleppung herbeiführte. Daß 
jest zum fünften Male in fünfzig Jahren das Syſtem von Grund 
aus wechjelte, war ficher fein Vortheil für Geſchaͤftsbehandlung 
und politiihe Woralität, es entſprach aber auch dieſes Mal, 


1) Praſident Graf Kollowrath. Ganzler Graf Rottenhan, mit dem Vortrage 
beim Kaiſer beauftragt. Vicepraͤſidenten Grafen Matlath und Degelmann. Gene: 
taleontroleur Graf Zinzendorf. Deffen Stellvertreter Graf Straſoldo. Studien⸗ 
weien Baron Birkenſtock. Yür Böhmen, Galizien, Mähren, Ober: und Nieberöft- 
reich, Inner-Oeftreih, Vorber-Deftreih, Ungarn je zwei Räthe. Mehraudgabe 
gegen früßer 20,000 Fl. Graf Chotek, bisher Präfident ber Finanzkammer, iſt 
der einzige Beamte, ber ohne Penſion abgeht, weil er fi dem Syſteme, wie 
ſchon unter Joſeph der neuen Steuerverfafiung, heftig widerſetzt. 
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wie wir wiffen, den geheimen Kriegsgedanken des Herrſchers voll 
fommen. 

Nimmt man Alles zujfammen, fo Tieß fich bei einem ſolchen 
Buftande Alles eher erwarten, ald eine Flare und folgerichtige Po- 
litik. Die innere Lage der Provinzen war nach Feiner Seite 
befeftigt, Die Behörden weder durch ihr Perſonal noch Durch ihre 
Einrichtungen zu ſtarken Leiftungen fähig, Die Gelbfräfte des Staa- 
te8 in tiefem und drüdendem Verfalle. Sin ſchneidendem Contrafte 
zu dieſer Bejchaffenheit der Mittel arbeitete der Geiſt des Kaiſers 
mehr aus ängftlicher Eiferſucht als nad kuͤhnem Ehrgeize auf 
ichnelle und einfeitige Vergrößerung; er trat in eine hoͤchſt fchlü-' 
pfrige und verwidelte Bahn, ohne Ueberficht über die allfeitigen 
Gefahren, ohne Bewußtfein über die eignen Kräfte, ohne Gefühl 
für die ficheren Anforderungen der Genoſſen. Sa er hatte kaum 
eine klare Vorftellung von dem eigentlichen und lebten Gegenſtand 
feiner Wünfche felbft; genug er wollte für ſich möglichit viel er: 
langen und den Andern möglichft wenig abgeben. Died war bie 
einzige Stimmung in der Bruft des deutfchen Kaiferd inmitten der 
gewaltigften Krifis, Die jemals über Europa hereingebrochen. So 
war es aber durch die Lenkung der irdifchen Dinge einmal beftimmt. 
Eine Revolution, die fich mit jedem Schritte tiefer in Blut und 
Verbrechen verftricte, erhielt dadurch ihren weltgefchichtlichen, rei- 
nigenden und richtenden Beruf, daß bet ihren Erfchütterungen die 
Gegner aller Orten nur der eignen Selbftfucht gedachten. Waͤh⸗ 
rend der Orkan mit Donnernden Wogen die Daͤmme untergrub, lagen 
die Wächter im Hader über Die antreibenden gejcheiterten Trümmer. 

Preußen Hatte, wie wir fahen!), Durch Die Note von Merle 
den Fatferlichen Anſpruch auf Bayreuth wiederholt abgemiejen, und 
dafür Die eigne Forderung polnischen Zuwachſes beinahe verbop- 
pelt. Spielmann, über die Gedanken jeined Kaiſers wohl unter: 
richtet, war in Verzweiflung über die Kluft, welche fie von Der 
preußifchen Anficht trennte. Ein kurzes Crwägen überzeugte ihn 
wohl, daß bei der wachjenden franzöfiichen Kriegögefahr der Kai⸗ 


1) Band I, 627. - 
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fer fein Mittel haben würde, Preußen zu der fränfifchen Abtretung 
zu zwingen, daß Belgien vielleicht in nächfter Zeit von der Revo⸗ 
Iution überfluthet und Damit auch Der Taufch deffelben gegen Bayern 
unmöglich werben könnte. Er entichloß fi alfo rafch zu einer 
großen Modiftcation feiner biäherigen Haltung. Er erbot fich, den 
Anſpruch auf die fränkischen Lande fallen zu Iaffen, wenn Preußen 
die Genehmigung des bayerifch-belgifchen Taufches nicht von der 
freien Buflimmung des Churfürften abhängig mache, jondern in die 
fofortige Befeßung Bayern’3 durch ein Corps von 40,000 Oeſt⸗ 
reichern willige. Er erörterte, daß der Ehurfürft nach feinem Lieb- 
äugeln mit den Franzofen nichts Befjered verdiene, daß man Die 
Truppen als angebliche Verftärfung für das Rheinheer einrüden 
laſſen könne, daß man durch eine folche Ueberrafchung jedem ge- 
fährlichen Widerftand zuvorfomme. Hier zeigte fich, wie ein ein- 
ziges leidenſchaftliches Gelüften Hinreicht, jede fittliche Rüdficht zu 
Iprengen und das geiftige Urtheil in feinem Grunde zu verbunfeln. 
Wie oft hatte Friedrich II. eine enge Verbindung mit Bayern ald 
eine der erften Forderungen der wahren preußiſchen Politik bezeich- 
net! wie entſchieden hatte das erfte, hatte das letzte Jahrzehnt jei- 
ned großen Lebensganges gerade dieſen Grundfaß zum Mittelpunfte 
alles Thuns gehabt! Jetzt aber hatte Die Seele feines Nachſolgers 
feinen andern Trieb ald Die Erwerbung der polniichen Provinz; 
in dieſer Begierde drängte er vorwärts, jeder andern Pflicht, jeder 
andern Regel vergeflend. „Mögen fie Bayern nehmen, ſagte er, 
wenn ich Poſen erhalte. Die Katferin will fie nicht in Polen zu- 
laſſen; etwas muͤſſen fie erhalten; mag denn die Beſetzung Bayern's 
mit jener Polen's gleichen Schrittes vorangehen.“ Um möglichft 
raſch zu enden, beichloß er, Haugwitz mit Spielmann nad Wien 
zurüdzufchiclen, damit er fofort mit dem Katjer abjchließe, wenn 
diefer jeinen Petersburger Geſandten zur Unterftübung des preußi⸗ 
hen Begehrend anmeife. 

Als Die beiden Diplomaten Ende November in Wien anlang- 
ten, jchien dem Grafen Haugwitz der erfte Eindrud nicht ungünftig. 
Das officelle Urtheil über den Krieg war plößlich und gründlich, 
umgeſchlagen. Vorher erfüllte alle Salons ein tobended Schmä- 
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hen über Braunfchweig’3 Ungeſchick und eine heftige Sehnſucht nach 
Frieden; jebt aber Hatten in Folge einiger Worte des Kaiſers Die 
vornehmen Kreije feine andere Stimmung ald das Bebauern bed 
unvermeidlichen Unglücks und den Entfchluß, 1793 mit verboppel- 
ter Kraft im Felde zu erfcheinen. Jene 25,000 Mann, deren Aus: 
bleiben für den Krieg in der Champagne jo verhängnißvolle Fol⸗ 
gen gehabt, gingen endlich aus Galizien nad) Nürnberg mit ber 
weitern Beftimmung zum Rheine ab; Aufforberungen zur Reichs⸗ 
vertheidigung wurden nach ‘Dresden, Hannover und München er- 
laflen, Ießtere nicht gerade in freundſchaftlichem aber deſto nady- 
brüdlicherem Zone; endlich erſchien nach der Nachricht von Jem⸗ 
mappe3 der Befehl, das ganze Heer auf den Kriegsfuß zu ſetzen — 
bezeichnen beides, Daß es troß des frangöfifchen Krieges nicht Tängft 
geſchehen, und daß es troß der drüdendften Geldnoth jetzt gefchah. 
Bei ſolchem Auftreten ſchien ein Träftiges Ergreifen Der preußifchen 
Alltanz fi) ganz von ſelbſt zu verftehen. Uebrigens bot fich gleich- 
zeitig noch ein anderer, den Frieden zuführenden Weg. Damals 
langte nämlich aud) jene engliiche Note vom 13. November an, 
betreffend die etwaigen Bedingungen eined Ablommend mit Sranf- 
reich: man erfuhr, daß England höchſt entichieden gegen jede Be— 
raubung Polen's fei, und den Plan einer bewaffneten Vermittlung 
zwilchen Frankreich und Deutjchland aufzuftellen denke. Mochte 
man das Eine oder das Andere vorziehen, jedenfalls mußte hei Du- 
mouriez's Siegeslaufe unnuͤtzes Zögern gefährlich, ein raſcher Ent- 
ſchluß rathſam erfcheinen. 

Allein das Ueble war, daß Kaiſer Franz ganz ſicher keinen 
Frieden mit Frankreich ohne eigne Vergrößerung wollte, und zu- 
gleich hoch fich gegen die einzige Bedingung firäubte, unter der eine 
eriprießliche Kriegführung zu hoffen war. Wohl hatte er wie Spiel- 
mann ſich bequemt, auf Anſpach und Bayreuth zu verzichten, und 
ſich mit dem bayerifchen Taujche gegen Belgien zu begnügen. Das 
Schlimme war nur, daß Belgien mittlerer Weile vollftändig in 
franzöfiihe Hände gefommen war, und man vor der Wieberein- 
nahme beflelben dem Churfürften von Bayern doch unmöglich von 
dem Zaujche reden Fonnte. Der Kaiſer bejorgte aljo, daß während 
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Preußen fofort von Poſen Beſitz nähme, er für ſich nur eine un 
fichere, vielleicht gahlz zerrinnende Hoffnung gewänne, und wollte 
ohne fichere Garantie in diefer Hinficht von Feiner Einräumung an 
Preußen hören. Er war in der übelften Laune, und verabſchiedete 
Haugwitz bei der erften Audienz nach fünf Minuten. Dann gab 
e3 Verhandlungen zwifchen den Miniſtern, mündlich und ſchriftlich, 
acht Tage lang ohne irgend ein Ergebniß; auch der ruſſiſche Ge- 
fandte, welcher mehrfach eingriff, vermochte Deftreich nicht vorwärts 
zu bringen. Am 5: ‘December kam endlich der Vicefanzler Cobenzl 
zu einem beſtimmten Vorſchlag, welcher dann aber wieber auf preu- 
Biicher Seite heftiges Widerftreben hervorrief. Der Kaijer, ſchrieb 
Eobenzl, erfenne Preußen's Anſpruch an, jedoch fei Hier vor Allem 
Rußland's Einverftändniß nöthig: falls nun Preußen irgendwie ſich 
in den Beſitz des polnifchen Antheils ſetze, ehe Deftreich ſich Bayern 
angeeignet habe, werde der Kaiſer, der hinter Preußen chlechter- 
dings nicht zurüdftehen dürfe, ebenfalls einen entfprechenden Be⸗ 
ziert in Polen für fi) vecupiren. Haugwitz, wohl unterrichtet, daß 
Catharina die Deftreicher durchaus nicht in Polen zulaſſen wolle, 
mußte in dieſer Forderung eine Quelle endlofer Weiterungen fehen: 
er beitand aljo in feiner Antwort Darauf, Daß Deftreich rund und 
Har fich über Preußen's Entſchaͤdigung ausfpreche, ohne eigne pol- 
nifche Begehren einzumengen. Dazu’ Tamen aus Belgien immer 
trübere Nachrichten; Dumouriez bejeßte Lüttich, Aachen, Die Roer⸗ 
linie, und Glerfait verzweifelte bereit, das linke Rheinufer zu 
behaupten: Haugwitz aber blieb mit wandelloſer Ruhe auf feinem 
Sage, daß Preußen jofort Frieden machen werbe, wenn der Kaiſer 
ihm nicht die definitive Befißergreifung in Polen genehmige. In 
ber Wiener Staatskanzlei gingen die Erwägungen unruhig auf und 
nieder. Wenn man Preußen befriedigte, fo blieb der König unter 
ben Waffen, und man konnte hoffen, gemeinfam mit ihm die Fran⸗ 
zofen aus Belgien zu verjagen. Dann wäre das Tauſchobject wie- 
der vorhanden, und wenn jebt allerdings Preußen nichts mehr von 
Zwangsmaaßregeln gegen den bayeriſchen Churfürften wiſſen wollte, 
jo hoffte man in Wien doch Immer von der guten Gefinnung Carl 
Theodor's das Befte. Diefer Fürft war ja 1785 zu dem Taufche 


174 


bereit geweſen, warum follte er es jegt nicht fein? Es gab aber 
noch eine fernere Erwägung bei der Sache. Das mächtige Eng- 
land Hatte biäher bei jedem Anlafje feine tiefe Abneigung gegen 
den Taufchplan ausgefprochen; fein Widerſpruch konnte unter allen 
Umftänden Die Ausführung vereiteln, und wie jehr auch Haugwik 
proteftiren mochte, Sobenzl befahl feinem Londoner Gefandten, die 
britiichen Minifter von dem geſammten Entjchädigungs-Plane in 
Kenntniß zu feßen. Fuͤr den Augenblid mußte man fich freilich 
auch ohne England entjchließen; immer gebieteriicher drängte die 
Nothwendigkeit, das preußiiche Heer am Rheine feftzuhalten, und 
fo gab endlih am 19. ‘December Spielmann dem Grafen Haug- 
wig bie entjcheidende Bufage: der Kaiſer genehmige die preußijche 
Erwerbung in Polen, und wolle feinen Geſandten in Petersburg 
anweiſen, biejelbe bei Catharinen zu unterflüben. Haugwitz war 
hoch erfreut; er beſprach Das Einzelne mit Spielmann noch näher 
in den folgenden Tagen, erwirkte ſich die Deittheilung der neuen 
für den Peteröburger Geſandten beftimmten Sinftruction, und be 
eilte fi, feinen. Fürften von dem erwünfchten Ergebniß zu unter 
richten. Die Kunde gelangte gerade am Weihnachtsfeſte in Das 
Hauptquartier, und erwedte Dort allgemeine Genugtbuung. Haug: 
wig hat fich excellent benommen, rief Manftein, und ein tröftliches 
Reſultat herbeigeführt. Der König, Biſchoffswerder und Die An- 
dern flimmten ein; der einzige Lucheſini, ein für alle Deal von 
Mißtrauen gegen Deftreich erfüllt, daͤmpfte den Jubel durch eine 
Ihärfere Betrachtung der oͤſtreichiſchen Inſtruction. „Der Kaifer, 
fagte er, forderte nody in jeiner Note vom 5. eine polniſche Pro- 
vinz für ſich, fall der bayerifche Tauſch mißlänge. Nun aber 
nimmt auf eben dieſe Note die neue Inſtruction ausdruͤcklich Be 
zug; ja es heißt darin buchftäblich, da auch Oeſtreich's Entſchaͤdi⸗ 
gung, wenn ber bayerifche Plan mißlänge, nur noch in Polen ge: 
funden werben Eönne, fo bitte der Kaiſer die ruffiiche Monarchin, 
fie möge baldmöglichft auf einen Vertrag über die Theilung Po- 
len's eingehn." Hienach fand der argwöhniſche Staatsmann wei- 
ter, jet es Har, daß Katjer Franz nur auf feine polniſche Beſitzer⸗ 
greifung, nicht aber auf feine polniſchen Anſpruͤche verzichte: da 
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biefe aber von Catharina unbedingt verworfen würben, jo fei von 
ihr audy die Zurüdweifung des ganzen Vertrags zu befürchten. 

Der König konnte gegen dieſe Bemerkung nichts einwenden. 
Es war deutlich, Daß man auch jebt noch Deftreich gegenüber fich 
auf völlig unficherem Boden befand. Indeſſen kamen befjere Nach⸗ 
richten aus Peterdburg; Catharina erklärte ſich bereit, im Nothfall 
auch ohne Oeſtreich abzufchließen. So ließ der König die von 
Ruchefini angeregte Schwierigkeit auf fi} beruhen, und meldete dem 
neu ernannten Faiferlichen Oberfeldherrn, dem Prinzen Friedrich 
Joſias von Sachſen⸗Coburg, daß er in der Lage ſei, den Plan für 
den beuorftehenden gemeinfamen Feldzug mit ihm zu entwerfen. 

In Wien aber herrfihte die bitterfte Stimmung. Es gab dort 
nicht einen Staatsmann, welcher das neue Ablommen nicht als ab- 
gepreßt Durch zwingende Kriegänoth betrachtet hätte. ‘Der Kaifer 
war nach wie vor der Meinung, daß er eigentlich nichts verfprochen 
habe, was Preußen früher als ihn ſelbſt zu Dem Beſitze der neuen Er- 
werbung führen Tönnte: er hatte im Gegentheil den beſtimmten Vor⸗ 
jag, Alles anzuwenden, um dem Drängenden Rivalen auch den Heinften 
Boriprung abzufchneiden. Colloredo und Rollin waren ganz derjelben 
Anficht; Feiner von ihnen erwog die verhängnißvollen Folgen, die aus , 
einem ſolchen Verhalten für den Revolutionskrieg entipringen mußten. 

Das waren bie nächften Wirkungen Des neuen ruſſiſchen Buͤnd⸗ 
niffes, in welches die deutjchen Mächte eingetreten waren. Schein- 
bar erweiterte ſich die Zahl der Gegner der franzöfischen Revolution, 
in Wahrheit dehnte ſich nur eine jelbitfüchtige Verwirrung über 
Europa aus, bei der bier die Jacobiner und dort die Czarine un- 
gefährdet ihre Pläne vollenden mochten. Scheinbar erhoben fich Die 
beiden deutfchen Mächte zu einem gemeinfamen Kampfe gegen bie 
franzöfifche Republik und zu territorialer Ausdehnung am Rhein und 
an der Weichjel, in ber That aber herrſchte zwilchen ihnen arg⸗ 
wöhnifche Verbitterung, Teivenjchaftliches Mißtrauen, wechjelfeitige 
Schadenfreude. Der Keim zu der Unterwerfung Deutſchland's Durch 
die franzoͤſiſchen Waffen wurbe in demſelben Augenblide und durch 
biefelbe Verhandlung gelegt, in welcher Deftreich die zweite Thei⸗ 
lung Polen’3 anerkannte. 


Drittes Eapitel. 
Theilung Polen's. Der Vertrag. 





In Polen herrſchte Ende 1792 die ruſſiſche Militaͤrgewalt, 
und wohin dieſe nicht reichte, vollſtaͤndige Zerrüttung 1). Seitdem 
König Stanislaus zu der Conföberation von Targomice getreten 
war, galt dieſe für die jouveräne Vertreterin der Nation, und hatte 
als ſolche ihre Höchfte Behörde unter dem Titel einer Generalität 
unter Leitung Felix Potocki's in Brzefe eingefeßt. Bu diefer trat 
ein ähnlicher Ausſchuß für Lithauen, welchen der Biſchof Kofia- 
kowski unter der Beihülfe ſeines Bruders gebildet hatte. Dieſe 
beiden alfo, Koſſakowski und Potodi, ftellten dar, was noch von 
polniſcher Staatögewalt exiflirte. Sie tbaten, was unter ähnlichen 
Umftänden jede reactionäre Gewalt thut: fie feßten Die bisher be- 
ftehenden Gefeße und Behörden außer Kraft, verfündeten für bie 
Bufunft fehr viele Freiheit und großen Segen, und gaben für's 
Erfte alle Aemter und Vollmachten in die Hand ihrer Anhänger. 
Die ftädtichen Behörden von 1791 wurden aufgelöft und Die ab- 
ligen Mitglieder derjelben, weil fie durch Die Uebernahme des Kür- 
gerlichen Amtes ihren Adel beſchimpft hätten, ihrer politiichen Rechte 
verluftig erflärt. In jeder Woiwodſchaft bildeten die Parteigenoffen 
Bezirfsausfchüffe, Die alle Befugniffe der Polizei und Verwaltung 


1) Die folgende Schilberung benutzt außer ben gebrudten Nachrichten in bem 
politiſchen Journale, Oginski's Memoiren, Ferrand's unb Lelewel’8 Geſchichten, 
die handſchriftlichen Depeſchen von Buchholz in Warfchau und Hogguer in Pe- 
terößurg. 
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an fih nahmen. Die Finanzen wurben ebenfalld neu organifizt, 
und der Kronſchatz von dem Litbauifchen getrennt, um jeden ber: 
ſelben einer neu eingerichteten und mit Bertrauendmännern bejegten 
Commiſſion übergeben zu Eönnen. In gleicher Weiſe wurden auch 
alle bisherigen Gerichte außer Thätigkeit geſetzt, und neue Tribu- 
nale aus Genofjen der Gonföbderation gebildet: da man aber felbft 
damit die Macht der Partei nicht hinreichend befeftigt glaubte, fo 
behielt ſich die Generalität ſelbſt die Entſcheidung über die Appel: 
lationen vor. Nimmt man endlich Hinzu, daß, wer irgend ein poli- 
tiiches Recht oder eine amtliche Function ausüben wollte, vorher - 
einen Eid der unbebingten Anerkennung der Konföbderation zu unter: 
zeichnen hatte, jo hat man die Maaßregeln ungefähr beifammen, 
womit eine weder durch Talent, noch Recht, noch Zahl bedeutende 
Minderheit Befib von allen Zweigen der Staatögewalt ergriff. 
Den eigentlihen Halt zu alle diefem gab aber, wie feiner 
Bemerkung bedarf, die ruffiiche Heereömacht, die mit gewaffneter 
Hand jede Regung des Mißvergnuͤgens niederſchlug. Die polni- 
hen Regimenter, ungefähr noch 57,000 Mann ſtark, wurben in 
alle Theile des Landes verzettelt, einzeln von ruffifcher Uebermacht 
umftellt, ein großer Theil ohne Lohn oder Penfion verabjchiebet. 
Ihre Erſatzmannſchaften ſteckten die Rufen bei ihren Truppen als 
Recruten unter, unterwarfen die Officiere einer firengen polizei⸗ 
lichen Aufficht, und nahmen die Arfenale im ganzen Staate unter 
eigene Bewachung. Bon der Möglichkeit ferneren Widerftandes 
war aljo Feine Rede mehr, und dad wehrlos gemachte Land Hatte 
ale Willfür feines wirklichen Siegerd zu erdulden. In Warfchau 
räumte Die polnische Barnifon einer ruffifchen den Plaß in der 
Bewachung der Föniglichen Reſidenz. Der Sib der eigentlichen 
Regierung, der Generalität, mußte nach Grodno verlegt werden, 
obgleich Die Gonföderirten felbft Fieber nad) Warſchau gegangen 
wären; der Befehl dazu kam von Peteröburg in derſelben Zeit, 
in welcher die Verhandlungen mit Preußen fich klar ftellten, und 
da die Rufen ebenfo wohl in Warfchau wie in Grodno die Gene- 
ralität unter militärischer Aufficht gehabt hätten, jo zeigt fich ale 
legter Grund der Maaßregel die Vorforge, die polniſche Regierung 


Sybel, Geſch. d. Rev.-Zeit. U. 2. Aufl. 
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in möglichft weite Kerne von preußifcher Einwirkung hinweg zu 
rüden. Auf den Provinzen lag indeß die Verpflegung der frem- 
ben Beichüger: fie hatten den Iaufenden Bebarf an Lebensmitteln 
und Fourage, und im Rovember den Stoff für achtmonatliche Vor⸗ 
räthe nach ruſſiſchen Tarifen aufzubringen, und Litten bald entſetz⸗ 
lich unter der Schlaffheit der ruſſiſchen Diſciplin, Die bier wie in 
Feindesland jeder Rohheit der Soldaten ben Zügel ſchießen ließ. 
Unter diefen Scenen des Elendes fandte die Generalität eine Bot: 
Schaft von zwölf Magnaten nad) Peteröburg, um der unfterblichen 
Catharina den Dank des befreiten Vaterlandes darzubringen. Sie 
bat um ein unbedingtes Freundſchaftsbuͤndniß, hatte das Glück das 
Antlig der Monarchin zu fehen, und empfing eine hulbvolle, aber 
etwas allgemeine Zuficherung fortbauernden Schubes. 

Indeß waren diefe ohnmädhtigen Machthaber kaum einen Tag 
unter fich ſelbſt einig geblieben. Felix Potodi war, jo unglaublid 
ed Elingen mag, mit gutem Glauben an fein unfelige8 Werk ge- 
gangen, und hatte den ehrlichen Wunfch, bie Privilegien feines 
Standes einmal gefidhert, in glimpflicher und anfländiger Weiſe 
zu verfahren. Vielleicht hatte er zumellen ben ehrgeizigen Geban- 
fen, ſich an die wenig beneivenswerthe Stelle des Königs Stanis⸗ 
laus zu feßen, wenigſtens behandelte er dieſen fortdauernd mit einer 
unanfländigen Härte: fonft aber zeigte er neben großer Eitelfeit 
weber Verfolgungsjucht noch Eigennub, und gerieth gerade dadurch 
mit feinen vornehmfien Genofjen in bitteren Hader. ‘Der Kron- 
feldherr Branidt, ein ebenfo Ieerer Menfch wie jener, Ärgerte fidh, 
daß überall nur von Potodi die Rede war, und jelbft das Heer 
eine neue Uniform nad) dem Schnitte von Potocki's Rod empfing: 
Ichärfer noch traten aber die Koſſakowski's hervor, die in Lithauen 
für fi und ihre Anhänger auf die fchamlofefte Weife Geld und 
Güter erpreßten, und durch heimliche Gönner in Petersburg unter: 
fügt, jede Einfprache Potocki's und der Generalität mit Hohn 
zurückwieſen. Sp verſchwand allmälig jedes einmüthige Handeln 
aus der neuen Regierung, und noch ärger wurben die Berwürf: 
niffe, als Potodi eine Commiſſion zur Berathung der Verfaffung 
nieberjegte. Da wollten Die Einen einige Fragmente von 1791 zur 
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Erleichterung der Bürger und Bauern beibehalten, die Anderen, 
für ihre Adelsmacht oder für ihre perfönlihe Stellung bejorgt, 
forderten mit fanatifchem Borne die unbedingte Herftellung des 
alten Zuftanded. Kurz der fremde Deſpotismus und die einhet- 
miſche Anarchie Fagen in greller Klarheit zu Tage. 

Es war begreiflich, Daß in der Maſſe der Nation der beißefte 
Grimm über einen ſolchen Zuſtand kochte. Die Führer von 1791 
hatten theild in Wien, theild in Dresden gaftfreundliche Aufnahme 
gefunden. Ahnen ſtrömten die Klagen des Landes zu: wären fie 
nicht ſelbſt von brennender Sehnſucht der Befreiung erfüllt ge 
weien, die Maſſe des Jammers und Zornes hätte fie in Bewe⸗ 
gung bringen müflen. Die Bauern in ihrer Knechtichaft und Roh⸗ 
beit wußten freilich nicht, was ein polnifher Staat bebeute, und 
waren ohne jeden Funken von Nationalgefühl; aber im Augenblicke 
enpfanden auch fie die Leinen des Kriegsftandes in Hunger und 
Mißhandlungen. In den Städten, vor Allem in Warjchau, zeigte 
ih die volle Schärfe des Parteihaders: Fein Patriot hätte mit 
einem Targowicer fi) an einem Xifche niebergelaffen, unter den 
Augen der ruffifchen Beſatzung traf dieſe das erbrüdende Gewicht 
der öffentlichen Verachtung. Die Damen, deren Stimme von jeher 
in diefem Lande fo viel gegolten, drehten ihnen den Rüden, und 
fragten wohl die ruffifchen Offictere, warum fie gerabe für dieſes 
Sefindel Hätten marfchiren müffen. Die Ruſſen, im Gefühle ihrer 
lebermacht, Iachten dazu, und entjehädigten fich durch die flillen 
Eroberungen, die mitten unter der Aufregung der Nation ihr eigener 
Einfluß machte. Es gab eine Menge Menſchen, die, feit ihrer Ju⸗ 
gend an die ruffiichen Eingriffe gewohnt, fich Tieber dieſe, als Die 
verhaßte Herrſchaft der Targomwicer gefallen laſſen wollten: wir 
werben leider fehen, wie bald und gewaltig durch dieſen Canal bie 
allgemeine Demoralifation des damaligen Polen wirkſam wurde. 
Bei den Mebrigen wuchs natürlich der Born durch foldhe Wahr: 
nehmungen. Bei einer Stimmung, wie bie ihrige war, beburfte 
es nicht großer Abreden, um die Verſchwörung durch alle Theile 
des Landes zu verpflanzen. Faft in jeder Stadt des Reiches gab 


‚e8 im December eine geheime Verbindung der Gleichgefinnten zur 
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Befreiung des Vaterlandes, die nur zu unabhängig von einander 
entftanden und zu verfchieden in ihrem Innern organifirt waren, 
um ſich fchnell über gemeinfame Maaßregeln zu vereinen. Eben 
deshalb fielen fie auch leichter unter die Wahrnehmungen der Poli: 
zei, jo Daß die Generalität und Die Ruffen gemeinfchaftlich alle 
denkbaren Vorkehrungen trafen, und immer bedrohlichere Berichte 
nach Petersburg fandten. Allein zu wirklichen Entdedungen ge- 
langten fie nicht. Ein lithauiſcher Edelmann, Jaſinski, einer der 
unrubigften Verſchwoͤrer, wußte mit einem Male im Angefichte der 
Verfolger die jämmtlichen Verbindungen in feiten Zuſammenhang 
zu bringen. Er veröffentlichte nämlich einen fchlüpfrigen Roman, 
des Titeld: Auszüge aus den Werfen des chinefifchen Philofophen 
Good. Alle Welt lad das Bud, aber nur die Eingeweihten erfuh- 
ren, daß fie bier einen Schlüfjel für ihre Gorrefpondenz und ein 
Mufter für ihre Organifation fanden. Durch dieſes Mittel gelang 
e3 binnen kurzer Zeit, Alles zu einem großen Bunde zu vereinen 
und zugleich den Nachforſchungen Der Polizei zu entziehen). 

Im Frühling 1791 fanden wir den franzöfiichen Geſandten 
Descorched in der Mitte eines ähnlichen Treibend. Ihn hatte Die 
Generalität, ebenfo wie Rußland darüber unterrichtet, gleich nad) 
ihrer Einſetzung ausgewieſen; indeß war einer feiner Beamten, 
de Bonneu, zurüdgeblieben, der mit nicht geringerem Eifer als er 
jelbft den Verkehr zwiichen den Verſchworenen und Paris vermit- 
telte. Wir fennen die weitfliegenden Pläne Lebrun’s für den Often 
Europa's, jo wie feine Verbindung mit öftreichifchen und ungari- 
ſchen Mißvergnügten; namentlich für Polen intereffirte ſich auch 
Dumouriez mit feiner ganzen Lebhaftigfeit, und de Bonneu erhielt 
von diefem Die beftimmte Verficherung, Polen ſei gerettet, wenn 
die franzöfifchen Stege Fortgang hätten. Cine fühlbare Probe 
dieſer Thätigkeit erhielt Rußland eben im December Durch eine 
plöglihe Revolte unter den doniſchen Koſaken, welche durch einige 
franzöftfche Agenten angezettelt war, auf der Stelle niedergefchlagen 
und in tiefe Stillfchweigen begraben wurbe, immer aber in Ber: 


1) Relewel 11, 173. 
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bindung mit einer kurz vorher in Moskau entdedten Adelöver- 
ihwörung !) dazu beitragen mochte, Katharina zur Vollendung der 
polniſchen Gewalttbat zu flimmen. 

Auch den preußifchen Grengbehörden blieb Die Lage der Dinge 
nicht ganz verborgen. Denn die Rührigfeit der Patrioten in Groß⸗ 
polen. war noch größer ald anderwärts, Da nach der vorläufigen 
Abrede mit Preußen, wie wir und erinnern, dieſe Palatinate von 
ruffifchen Truppen freigeblieben waren, und die Polen ſich dort 
alfo faft ungehindert bewegen Eonnten. Die Bürgerfchaft von Poſen 
hatte eine große Rolle ſchon bei den Bewegungen, Die zu der Ver⸗ 
faffung des 3. Mai führten, gefpielt; ihr Führer Wibydi, ein 
reicher. Mann von Geift und Kenntniſſen, war in enger Verbindung 
mit Descorches gewefen, und leitete auch jebt Re Bewegung gegen 
Ruffen und Targowicer?). Auf die Berichte, welche Darüber nad) 
Berlin gelangten, beantragte noch im December Graf Golz in 
Petersburg die vollitändige Entwaffnung aller polnifchen Regimenter, 
jedoch Tonnte fi) Catharina damals zu einem Schritte noch nicht 
entfehließen, welcher die Kriegserflärung gegen den ganzen Beſtand 
des polnischen Reiches enthielt. Es wird der Kaiferin ſchwer, fagte 
Oftermann dem preußifchen Gefandten, Die Verheißungen zu brechen, 
welche fie den Targowicern in fo feierlicher Weiſe gegeben hat. 
Golz braufte auf: daran hätte Rußland früher denken follen, jebt 
enthielten ſolche Scrupel eine Unredlichkeit gegen feinen König, 
welchem Rußland jo beflimmt feine Beihülfe zur Erlangung einer 
Entichäbigung zugefagt habe. Es fet ganz richtig, lenkte Darauf 
Oftermann ein, auch habe er nur feine perfönliche Meinung aus: 
geiprochen, nicht Die feiner Regierung; man werde ſich ohne Zweifel 
einigen, fobald eine entgegenfommende Erklärung aus Wien an 
gelangt fei. In der That hätte der Minifter nach feiner perfün- 
lichen Ueberzeugung den ganzen Handel am liebften völlig abge- 
brochen: er feldft, feine Freunde Bakunin und Woronzow, und Der 
geiftreichfte Mann des auswärtigen Amts, Graf Besborodko, gingen 
fehr ſchwer Daran, den Deutfchen eine Scholle des polnifchen Landes 


1) Im September, unter Zeitung des Fürften Trubegfot und Grafen Lapuchin, 
3) Denkſchrift von Lucheſini vom 7. April 1794. 
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zu überlaflen, welches fie laͤngſt als ruffifches Eigenthum zu be 
trachten gewohnt waren. Catharina zog diefe Männer übrigens 
felten zu ber Berathung der Frage hinzu: fie übertrug damals Die 
polnischen Geſchaͤfte zum größten Theile dem jungen Suboff, dem 
zwölften ihrer anerfannten Günftlinge, einem durchaus leeren und . 
nichtigen Menjchen, der mit geringem Talent und unruhigem Ebr- 
geiz ſich in Diefen Arbeiten eine politiihe Laufbahn gleich jener 
Potemkin's zu eröffnen meinte. Seinerjeit3 nahm er Rath bei dem 
Grafen Markoff, einem unter Oftermann eniporgelommenen Beamten, 
der mit anftelliger Thaͤtigkeit eine bodenloſe Unzuverläffigfeit und 
altruffiiche Menfchenverachtung verband, und ſchon aus Eiferjucht 
gegen den Vicekanzler damals dad Syilem der Theilung Polen’s 
befürwortet. | 

Sp lagen diefe Verhältniffe in Petersburg, ald Raſumowski 
aus Wien den Beginn der Haugwitz'ſchen Unterhandlung meldete. 
Er berichtete, wie Die Erwerbung Bayern's für Deftreich durch 
Dumouriez 8 Siege in Belgien zweifelhaft werde, wie in Folge 
deſſen der Kaiſer fi) gegen Preußen's Anſprüche ſtraͤube, wie er 
an die Beſetzung einer polnijchen Provinz denke, und England's 
Sntervention in die große Angelegenheit anrufen wolle. “Diele 
Nachrichten entjchieden Die lange Unfchlüffigfeit der Katferin. Ihre 
Erwägungen liegen vor ung, in einer eingehenden Inſtruction, welche 
fie damals für ihren neuen Botjchafter nach Warfchau, den Grafen 
Sievers, entwerfen ließ). Man erkennt darin ſehr deutlich das 
Widerſtreben, mit welchem fie das Syſtem des polnifchen Vaſallen⸗ 
ſtaates aufgab: mit der ganzen Liebe des Herrn und Gigenthümerd 
würde fie Polen gegen die deutjchen Eingriffe vertheibigen, wenn 
nur Died undankbare Volk ihren mächtigen und leitenden Schub 
nicht ſelbſt zurüditieße. Bon Anfang unjerer Regierung an, jagt 
fie, waren wir bemüht, unfer Verhältniß zu Polen auf einer dauer⸗ 
haften Grundlage feitzufeßen, aber die Polen haben darauf nicht 
mit enigegenfommender Freundichaft, fondern mit Haß und Er- 
bitterung geantwortet, und ſo ift e8 zu ber erſten Theilung von 


I) Vom 22. December, Abgebrudt hei Smitt, Suworow U., 522. 
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1772 gekommen, von der jeder Kundige weiß, wie unfer Beitritt 
nur durch die Umflände erzwungen war. Seitdem habe fie ben 
Polen ſtets Die gleiche jchügende Gefinnung gezeigt, und ftet3 bei 
ihnen denjelben Widerwillen erfahren. Nach der Revolution vom 
3. Mai habe fie die Targomwicer aufgerufen, und Diejen, ihren 
Freunden und Glienten, die Herrſchaft in Polen verſchafft. Aber 
auch Diefe ſeien unzuverlaͤſſig, jelbftfüchtig, uneinig unter fich; König 
Stanislaus bee fortdauernd Volf und Heer gegen Rußland; bie 
Targowicer klagten, daß mit dem Abmarſch der ruſſiſchen Truppen 
jofort eine allgemeine Revolution ausbrechen würbe, und um das 
Maaß zu füllen, verbreite fich jegt noch Die Peſt der franzöfiichen 
Lehren durch das ganze Land. Es ſei Elar, baß unter dieſen Um⸗ 
fländen auf feine Beſſerung zu hoffen jei, daß man an Polen nie 
einen ruhigen und ungefährlichen Nachbarn haben würde, ald nur 
wenn man es in eine völlige Machtloſigkeit verjeßte. 

Hier ift das Grundwort von Gatharinen’3 polnischer Politik 
ausgejprochen. Sie wollte feine Theilung, jo lange ſich eine Moͤg⸗ 
lichkeit zeigte, Da8 Ganze auf eine friedfertige Weiſe zu beherrfchen. 
Ehe fie der preußischen Forderung ihr Ohr öffnete, mußte jene 
Möglichkeit gründlich durch die Polen felbft zerftört fein. Und 
auch dann noch zauderte fie Monate lang, wartete und hielt zu- 
rüd, bis endlich die europäifchen Verhältniffe jede Möglichkeit des 
Ausweichens abjchnitten, Sie berührt auch dieſe in der Inſtru⸗ 
ction, jedoch mit geringerer Ausführlichfeit und Offenheit. Sie 
redet von der Beforgniß, daß der König von Preußen fich eigen- 
mächtig in den Beſitz Der polnifchen Provinzen ſetzen, oder gar mit 
ben polnischen Patrioten ſich gegen Rußland verftändigen koͤnnte; 
fie bezeichnet die, Gefahr, daß er mit Frankreich Frieden fchließen, 
und dann der natürliche Bundesgenoſſe Rußland’3, der römijche 
Kaifer, in ſchwere Bebrängniß kommen möchte. In Wahrheit aber 
war gerade der Groll gegen Deftreich,. welches erft vor drei Viertel 
jahren ihr die Verbindung Polen's mit Sachſen vorgejchlagen hatte, 
das friſcheſte Gefühl in ihrem Herzen, und was fie bejorgte, war 
entweder eine Ruͤckkehr des Kaiſers zu dieſer Politik mit der maͤch⸗ 
tigen Hülfe England's, oder ein Zufammentreten der beiden deut⸗ 
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fchen Mächte zu einer Thellung Polen’ ohne ruffifche Mitwirkung. 
So entjchloß fie fih, zur Abwendung ſolcher Gefahren, fo ſchnell 
wie möglich mit Preußen zur Einigung zu kommen. Unläugbare 
Bortheile für Rußland, fagte fie, Hat auch diefer Weg. Wir wil 
ligen, indem wir ihn beitreten, in eine That, deren Anfang und 
Ende ift: alle ruffifche Länder und Städte, von ruſſiſchen Stamm: 
genofjen bevölkert oder geftiftet, und den gleichen Glauben mit ung 
befennend, aus ihrer Unterbrüdung zu befreien, und fie durch eine 
Bereinigung mit unjerem Reiche auf eine gleiche Höhe des Ruhmes 
und des Wohlſtandes zu erheben, befien, wie wir hoffen, alle 
unfere geliebten Unterthanen genießen. Sie befahl dem Grafen 
Dftermann, mit dem preußifchen Gejandten die Unterhandlung über 
den Theilungövertrag zu eröffnen. 

Demnach meldete am 16. December ber Miniſter dem Grafen 
Golz, daß bei dem langen Zoͤgern des Kaiſers und dem drohenden 
Widerſpruche England's Feine Zeit mehr verloren werden dürfe. 
Die Raiferin genehmige die von Preußen begehrte Erwerbung und 
die fofortige Beftergreifung durch die Löniglichen Truppen; fie 
ſelbſt denke dann einen entfprechenden Landftrich in, der Ukraine 
dem ruffifchen Reiche einzuverleiben. Golz athmete hoch auf, ala 
er die lang erjehnten Worte vernahm. Er erſchrak freilich über 
bie gewaltige Ausdehnung der ruffifhen Acquifition: offenbar aber 
war bei Oeſtreich's feindjeliger Eiferjucht Preußen nicht im Stande, 
Dagegen irgend einen Widerſpruch geltend zu machen, und Das 
Berliner Cabinet befahl dem Gefandten umgehend, darüber hin- 
wegzufehen und zur näheren Berathung des Vertrages zu fchreiten. 
Die erfte Frucht des jo erlangten Berftändniffed war dann ein 
preußifches Manifefl vom 6. Januar, daß die kucobinifchen Um⸗ 
triebe in Polen, welche bei der Fortdauer des franzöfifchen Krieges 
doppelt gefährlich jeien, Preußen im Intereſſe feiner eigenen Sicher⸗ 
heit zu der Beſetzung der Grenzlande nöthigten. Man hat über 
dieſe Erflärung als eine plumpe Heuchelei mit jeltener Einſtimmig⸗ 
feit den Stab gebrochen, wie es ſich dann auch ganz von ſelbſt 
verſteht, daß die Warfchauer Clubs nicht die erſte Urfache Der 
Theilung gewefen find. Allein die Thatfachen, welche dad Mani- 
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feft aufführte, bleiben Darum nicht weniger wahr, allgemeine Bor: 
bereitung zum Losſchlagen gegen Rußland und Die Targowicer, 
und zwar, was unter allen Umftänden damals Preußen nicht hätte 
zulaffen können, im Bunde mit Frankreich. Preußen hatte ed zum 
Theile ſelbſt verfchufdet Durch die unglüdlichen diplomatifchen Mip- 
griffe des lebten Sommers: jebt aber waren dieſe nicht mehr zu⸗ 
rüdzunehmen, und die Geſchicke mußten fich erfüllen. Am 14. Januar 
überjchritt General Möllendorf die Grenze in fünf Colonnen, welche 
gleichzeitig von Schlefien, der Neumark und Oftpreußen berein: 
brechend, den abzutretenden Landftrich gegen Polen abjperrten. 
Das Auffehen, welches dieſe Maaßregel in ganz Europa machte, 
war gewaltig: aller Orten erhob fi) der Ruf, daß eine neue 
Theilung im Werke fei, und daß man um jeden Preis eine ſolche 
Unbilligkeit verhüten müfle. Es war vor Allen bie englifche Re 
gierung, welche dieſe Geſinnung mit Nachdruck an den Tag legte. 
Lord Withworth in Peteröburg, der Ritter Murray im preußiichen 
Hauptquartiere ergingen fi) in energiihen Berwahrungen, und 
dad Londoner Gabinet wurde täglich eifriger in feinem Streben, 
den Frieden mit Frankreich für fich zu bewahren und für Deutſch⸗ 
land berzuftellen. Denn es ſchien deutlich, daß je länger der Re- 
volutionskrieg dauere und je weiter er umhergreife, deſto freiere 
Hand die ruffifche Eroberungspolitil in Ofteuropa gewinne. Pitt, 
den eine langjährige Täufchung als die eigentliche Fackel des euro: 
päilchen Brandes dargeftellt hat, Pitt bot Alles auf, um nody im 
legten Augenblide die Gefahr von unſerem Welttheil abzuwenden. 
Er ließ wiederholt auf allen Seiten erklären, daß man den Fran- 
zofen in ihren innern Angelegenheiten freie Hand laffen und bie 
Republik anerkennen müffe, ſobald diefe ihrerjeit3 auf Umwaͤlzungen 
in den Rachbarftaaten und Ausdehnung ihrer Grenzen verzichte. 
Er ließ fi) herbei, um Oeſtreich diefem Standpunkte geneigt zu 
machen, auf einen alten Grundfaß der engliichen Politif zu ver- 
zichten, auf Die Forderung, daß Belgien ald Damm gegen Frank—⸗ 
reich im Beſitz einer großen Militaͤrmacht fein müffe; er gab Oeft- 
reich feine Zuflimmung zu dem bayerifchbelgifchen Tauſche, wenn 
es unter englifcher Vermittlung mit der franzoͤſiſchen Republik Frieden 
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fließen, und dann feinerjeit den englijchen Widerjpruch gegen Die 
Theilung Polen's unterftügen wolle. Dieje Haltung bed Londoner 
Cabinets erregte natürlidh in Peteröburg lebhafte Sorge und neue 
Erbitterung gegen den Kaiſer, der zuerſt Die Engländer in Die ganze 
Frage hineingezogen hatte. Es Fam Dazu, daß fidh eben Damals 
in Schweden eine tiefe Mißſtimmung gegen Gatharina bemerflich 
machte; es kamen Klagen aus Stodholm über die Brutalität Des 
ruſſiſchen Gejandten Stafelberg; man hörte von Truppenaufftellun- 
gen an ber finnifchen Grenze; ed blieb mit einem Worte nicht lange 
verborgen, daß der ſchwediſche Regent eine flarfe Neigung zu Frank⸗ 
reich zeige. Erwog man dann vollends, daß ber franzöfiiche Ein- 
fluß auch in Eonftantinopel immer breiteren Boden gewann, und 
immer auf's Neue von türkfifchen Rüftungen die Rebe war, fo ließ 
ſich nicht verkennen, wie viele gefährliche &lemente nur eines Träf- 
tigen Führers gegen Rußland harrten, wie folgenjchwer Die Dro- 
hung war, welche für Gatharina in England’3 Streben auf Ab: 
ſchluß des franzöfiichen Krieges lag. 

So feltfam und unnatürli Hatten ſich alfo die Intereſſen 
verwidelt, daß für Katharina, welche gegen Die PBarifer Königs» 
mörder nur das Gefühl des Abjcheu und des Gfel3 hatte, ver 
Königsmord und defjen politiiche Folgen die erwünfchtefte Wendung 
herbeiführten. Wir haben früher gefehen, wie die Hinrichtung Lud⸗ 
wig XVI. in Paris den Sieg der Jacobiner und der Eroberungs⸗ 
politik entſchied, und Damit den Bruch zwifchen England und Franf- 
reich unwiderruflich machte. Damit war das legte Hemmniß für 
Catharinen aus dem Wege geräumt. Der Streich, welcher ben 
Naden Ludwig XVI. traf, war zugleich auch der tödtliche Schlag 
für das nationale Dafein Polen's. Die Wolfen am ruffischen 
Horizont, welche fih um die englifchen Sriebenspläne gefammelt 
hatten, verflogen in einem Augenblid. Wit der Gewißheit des 
Seefrieged war die Unthätigkeit der Pforte gefichert. Was Schwe- 
den betraf, jo Jagte Oftermann jebt zu Lord Withworth: wenn 
England nur ernftlidh eingreifen will, jo werden wir diefe Stod- 
holmer bald zur Vernunft bringen. Murray brummte und grollte 
noch inımer, wenn im preußifchen Hauptquartier von Polen Die 
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Rebe war, aber er erhob feinen aushrüdlichen Widerſpruch mehr, 
jondern erflärte höchftens, daß dann England fi an den franzoͤ⸗ 
fiſchen Colonien und Inſeln erholen werde — wozu Lucheſini natür: 
lich die freudigfte Zuflimmung ausſprach. Genug, die ruſſiſch⸗preu⸗ 
ßiſche Politit Hatte Durch das kriegeriſche Auftreten der Jacobiner 
gegen England volled und freie Fahrwafler erhalten. 

So ging denn die Unterhandlung zwiſchen Oftermann und 
Sol; über die einzelnen Säbe des Xheilungdvertrages in tiefftem 
Geheimniß ihren Gang. Preußen hatte das Wefentliche, die Er⸗ 
langung einer polnischen Provinz, ſehr gegen die Wünjche Ruß⸗ 
land's, für fich durchgeſetzt; im Uebrigen ließ fi) Catharina das 
entjcheidende Wort für die Einzelnheiten des Vertrages nicht ent- 
reißen. Jede Neußerung, welche Golz über die unverhältnifmäßige 
Ausdehnung des ruffifchen Antheild wagte, wurde mit kategoriſchem 
Stolze abgewiejen. Der ganze Act wurde ald nothgebrungene Ver⸗ 
theidigung gegen die revolutionären Grundfäge bargeftellt, welche 
von Paris nach Warfchau eingedrungen wären; ald ber eigentliche 
Gegner, welcher durch die Theilung Polen's bekämpft werben follte, 
wurbe Frankreich bezeichnet. Demnach verhieß Rußland, feine 
Streitkräfte, fo lange der franzöfljche Krieg dauere, auf der jeßigen 
Stärke zu erhalten, begehrte aber von Preußen bad viel weiter 
reichende Verfprechen, vor Unterbrüdung der Revolution keinen 
Separatfrieden mit Frankreich einzugehen. Die preußifchen Mini- 
fer fügten fich darein, in der Meinung, daß auch Deftreidh den 
Krieg nicht länger als irgend nöthig, fortjegen werde, und ließen 
fich vollends durch eine mündliche Verficherung Oftermann’3 bejchwich- 
tigen, daß der Artikel der ruffiichen Regierung im Grunde gleidy- 
gültig, und nur zur augenblidlichen Beruhigung Oeſtreich's aufgeftellt 
fi. _ Was nun den Kaifer felbft und deſſen Anſprüche betraf,. jo 
verhießen fich Die beiden Mächte, ven bayerifch-belgifchen Taufch zu 
genehmigen, und, wenn fie Darum angegangen würben, bem Kaijer 
dafür ihre guten Dienfte und fonflige Unterftügung jo weit wie 
möglich zukommen zu laſſen: jedoch fügte Preußen hier die beftimmte 
Erklärung hinzu, daß es unter diefer Unterſtuͤtzung nur ſeine Waffen: 
bülfe zur Wiebereroberung Belgien’s, nicht aber Zwangsmaaßregeln 
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gegen den Churfürſten von Bayern verftehe. Beide Mächte follten 
bi8 zum 21. April in den betreffenden polnifchen Provinzen fich 
buldigen laſſen, und ſich diefen Beſitz gegen jedermann gewähr- 
leiften. Fuͤr den ganzen inhalt des Vertrags fagte man ſich das 
tieffte Geheimniß zu, und insbejondere ftellte Rußland das un- 
weigerliche Begehren, DaB auch der Wiener Hof die Einladung zum 
Beitritt, und überhaupt Die Kenntniß des Vertrags erft nad) Aus- 
wechſelung der Ratificationen, und folglich nach Vollendung der 
Thatſache in Polen erhalten ſollte. Man fah in Berlin darin eine 
feßte Aeußerung des ruffifchen Grolles gegen die Politif Kaifer 
Leopold's, und beflagte im Voraus die Bitterfeit, welche ein ſol⸗ 
ches Berfahren nothwendig in Wien erzeugen mußte. Indeß hatte 
man fein Mittel Dagegen, da Catharina den Abfchluß Des ganzen 
Bertrags von der Erfüllung diefes Punktes abhängig machte. So 
wurde die folgenfchwere Urkunde am 23. Januar 1793 unterzeichnet. 

Sie enthielt, wie wir jahen, mehr als eine Glaufel, welche 
ganz dazu geeignet war, in Berlin die Freude über den erlangten 
Gewinn zu dämpfen. Auch was fonft über die Geſinnung der ru): 
fiichen Machthaber befannt wurde, eröffnete dem preußifchen Bundes- 
genoffen nicht eben glänzende Ausſichten. Während Oftermann mit 
Sol; den Theilungsvertrag redigirte, verfiherte Suboff dem pol- 
nischen Grafen Oginski, Daß alle Gerüchte über eine neue Theilung 
lügenhaft jeien, und Satharina nur daran denke, Polen ald Bor: 
mauer gegen ben feindlichen Occident zu ſtaͤrken. Ebenfo gab Ofter- 
mann verschiedenen Mitgliedern des Diplomatifchen Corps Die An- 
deutung, daß Preußen fchlechterdingd drei oder vier polniſche Pa- 
latinate begehre, daß Catharina ſich nachdruͤcklich Dagegen fträube, 
aber freilich nicht ficher. fei, ob fie, von vielfachen Sorgen bedrängt, 
nicht endlich dem preußijchen Drängen nachgeben müfle. So zeigte 
fi) Das beflimmte Streben, die Gehäffigfeit und Verantwortung 
des Schritte auf Die Schulter des Verbündeten hinüber zu fchie- 
ben, und in demjelben Augenblide, in dem man mehr als das 
Doppelte des preußifchen Erwerbes ſich ſelbſt aneignete, den euro- 
päilchen Mächten ald den gezwungenen Theil, den Polen aber fort- 
dauernd als den Beihüger gegen Preußen’d Habgier ſich Darzu- 
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fielen. Noch in den lebten Tagen bes Sjanuar fagte Staatsrath 
Markoff dem englifchen Gefandten, daß man Die zukünftigen Greig- 
niffe nicht vorausfehen Tönne, daß aber für den Augenblid eine 
Theilung nicht Statt finden werde. Der Lord, der feine aufweis« 
baren Belege des Gegentheild hatte, mußte es eben hinnehmen. 
Natürlich war ein ſolches Syitem Tahler Abläugnung nicht 
lange durchzuführen; ein ernftlicher Widerftand war ohnedies bei 
England nach der erfolgten franzöfifchen Kriegserflärung nicht mehr 
zu erwarten, und Gatharina ergriff auf der Stelle fernere Maap- 
regeln, um ſich jogar einer warmen Freundjchaft des britiſchen Ca⸗ 
binet3 zu verfihern. Es fehlte ihr nicht an wirkſamen Mitteln. 
Bei der erften Theilung von 1772 hatte fie England zum Schwel- 
gen gebracht, indem fie ihm einen aͤußerſt vortheilhaften Handels» 
vertrag bewilligte: fie war jebt in der Lage, ihm auf demfelben 
Gebiete noch wichtigere Zugeftändniffe bieten zu können. Jener Ver- 
trag war nad) feinem Ablaufe bisher nicht bloß nicht erneuert worden, 
londern im jahre 1780 hatte Catharina einen chneidenden Wider: 
Ipruch gegen das gefammte Seeredht der Engländer durch Die be- 
rühmte Acte der bewaffneten Neutralität erhoben, von der fie ſeit⸗ 
dem noch nicht wieder abgegangen war. Da die darin behandelten 
Sragen auch bei dem Revolutionskriege eine große Rolle fpielen, 
jo wird es nöthig fein, über den Inhalt derjelben dad MWefent- 
liche beizubringen. j 
indem der Seefrieg von jeher nicht bloß auf Beſchaͤdigung 
bes feindlichen Staates, fondern aud) auf Berftörung des feind- 
lichen Handels ausging, mußte jehr bald Die Frage entftehen, wie 
der Handelöverfehr zwiſchen dem Feinde und anderen neutralen 
Völkern zu behandeln fei. Die theoretiſchen Grundjäße folgen aller: 
dings ſehr leicht aus dem Begriffe der Neutralität: wer einen neu: 
tralen Staat als ſolchen anerkennt, verzichtet Damit auf jebe Be— 
fugniß, deſſen Handel auch mit dem Feinde zu hemmen — und 
andererjeitd, wer neutral zu fein behauptet, hütet ſich eben deshalb, 
die Triegerifchen Operationen des einen ober des anderen Theils 
auch nur mittelbar durch feine Handeldbewegungen zu begünftigen. 
Aber fo Kar diefe beiden Säbe im Allgemeinen find, jo zweifelhaft 
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Türmen ihre Grenzen bei ber Anwendung werben, und in ber That 
hat es niemals an Streitigkeiten Darüber gefehlt, da nach der Na⸗ 
tur der Sache, die neutralen Staaten eine möglichft große Freiheit 
ihres Verkehrs, die Eriegführenden Mächte eine möglichft große 
Ausdehnung ihrer Repreſſivmaaßregeln verlangten. Namentlich waren 
es drei Fragen, die unaufhörlich zu Verbandlungen Anlaß gaben. 
&3 war anerkannt, daß feindliches Eigenthum gute Beute, neutrales 
Schiff aber zu refpectiren jet: wie nun, wenn jenes fi) auf dieſem 
nnter dem Schuße ber neutralen Flagge befand? Es ſtand Feft, 
daß fein Neutraler einer Partei Kriegsmittel oder Sontrebande zu: 
führen follte: wie weit aber und auf welche Waaren erftredte fich 
diefer Begriff? Es war gewiß, daß ein Neutraler den freien Zu⸗ 
gang in einen blokirten Hafen fo wenig wie in eine belagerte Fe- 
flung verlangen durfte: was gehörte aber Dazu, Daß eine Blokade 
als in Wahrheit vorhanden angenommen werden mußte? Es lag 
im Sinterefje der großen Seemächte, die, in der Regel in jeden 
Seefrieg verwidelt, den Gang defjelben zu entfcheiden hoffen konn⸗ 
ten, es lag feit dem Ende des 17. Jahrhunderts namentlich im 
Intereſſe England’d, alle dieſe Fragen zu Gunſten der Friegführen- 
den Mächte zu beantworten. Das neutrale Fahrzeug habe fich eine 
Unterfuhung und die MWegnahme des vorgefundenen feindlichen 
Gutes gefallen zu laflen; Contrebande feien nicht bloß Waffen, fon- 
dern auch Materialien zu Schiffsbau und Kriegsrüflung; Blokade 
ſei jogleih mit der bloßen Erklärung derjelben vorhanden. Sin 
ber That war ed England gelungen, nach und nach faft von allen 
europaͤiſchen Staaten, insbefondere auch von Frankreich, vertrags⸗ 
mäßig die Anerkennung diefer Grundfäße zu erlangen. 

Diefe Säbe waren ed nun, gegen welche fi Rußland im 
Jahre 1780 erhob, das Recht der Unterfuchung Iäugnete, den Be⸗ 
griff der Contrebande enger faßte, zur Blokade die wirkliche be- 
waffnete Sperrung bes blofirten Platzes forderte. Alle Oſtſee⸗ 
ſtaaten nebft Deftreich gejellten ſich Damals dieſer Erklärung zu, 
und England proteftirte zwar gegen die ruffiichen Behauptungen, 
fand jedoch in der Bedraͤngniß des americanifchen Krieges für gut, 
von thätlichen Maaßregeln abzufehen. Seht auf der Schwelle eines 
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neuen Seekampfes mußte es eine Lebensfrage für feine Sriegfüh- 
rung wie für feinen Handel fein, ob Rußland noch immer an ben 
Grundfäßen der bewaffneten Neutralität fefthalte oder nicht. Catha⸗ 
rina empfand ihrerjeit3 für den Augenblid ein geringes Intereſſe 
dabei. Da fie jelbft bei ihrem geräufchuollen Benehmen gegen bie 
franzöfiiche Revolution jeden Augenblid in den Krieg, wenigſtens 
dem Namen nad) verwidelt werben Tonnte, da Preußen und Oeſt⸗ 
reich fich Schon im Kriegäftande befanden, und Holland ganz ficher 
gleichzeitig mit England darin eintrat, fo blieben nur noch Daͤne⸗ 
marf und Schweden ald neutrale Staaten zurüd, und wenigftens 
das letztere erbitterte fie gerade in dieſem Zeitpunkte Durch feine 
Hinneigung zu der franzöflfchen Republit. Ste fand aljo feinen 
Augenblid an, den für England entfeheidenden Schritt zu thun. 
Am 6. Februar ließ Oftermann den Lord Withworth zu ſich 
beiheiden, und theilte ihm eine lange Depejche mit, die als In⸗ 
fruction für den rufftichen Gefandten, Grafen Woronzow, nad 
London abgehen follte. Ihr Hauptinhalt Tief darauf hinaus, daß 
Rußland gerne in den Bund gegen Frankreich eintreten und Hülfs- 
truppen jenden wolle; e8 habe Grund zur Beforgniß gegen Türken 
und Schweden, und nehme auf die beiden Mächte alle Vorforge; 
ſeinerſeits ſtehe e8 von allen Vorrechten der bewaffneten Neutra- 
tät ab, und überlafje England dieferhalben Alles zu thun, was 
es für gut erachte 1). Nach einem folchen Zugeftänbniffe konnte er 
unbedenklich den engliichen Vorſchlag einer bewaffneten Vermittlung 
zwiſchen Frankreich und Deftreich ablehnen, der ohnedies durch die 
legten Pariſer Ereigniffe allen Werth verloren hatte. Bald nachher 
veriprach Oftermann weiter, DaB Rußland nicht Bloß feinen Unter: 
thanen allen Handelsverkehr mit Frankreich verbieten, fondern auf 
bie gleiche Maaßregel auch in Stodholm und Kopenhagen bringen 
wolte?). Vollendet wurde dieſes ganze Syflem um die Mitte des 
Februar — alfo noch ehe man in Petersburg von ver Franzöftichen 
Sriegserflärung gegen England Kunde hatte — durch ein eigen- 
haͤndiges Schreiben Gatharina’8 an Woronzow, worin fie ihn zu 
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der Erklärung ermächtigte: wenn England Mittel finde, die pol- 
nische Theilung zu hindern, fo habe die Kaiferin nichts Dagegen, 
weil fie dazu durch den König von Preußen forcirt werde; übri- 
gens wolle fie gerne mit England in einen Allianz und Handels: 
vertrag treten, und erwarte in dieſer Hinficht Die Anträge des eng: 
liſchen Miniſteriums 1)! 

In dieſer Zeit drängte General Dumouriez lebhaft gegen die 
bolländifchen Grenzen, Frankreich rüftete auf allen Arjenalen neue 
Flotten zur Bekämpfung England's: bei einer folchen Lage Tonnte 
fein englifcher Minifter die ruſſiſchen Erbietungen von der Hand 
weifen, um einen machtlojen Proteſt gegen die polniſche Theilung 
aufrecht zu erhalten. Vielmehr wünfchte Pitt ein ruſſiſches Hülfs- 
corp8, etwa von Danzig aus, zur See nad Flandern hinüberzu⸗ 
führen, und hätte auch näher liegende Dinge ald Polen geopfert, 
um bie Erneuerung des Handelövertragd ſogleich durchzuſetzen. 
Seine Antwort war alfo vollfommen eingehend, und bot den fo: 
fortigen Abfchluß eined foͤrmlichen Bünbnißvertraged an. Allein 
auch hier blieb Catharina bei ihrem zurüdhaltenden Spiele. Trup- 
pen gegen Frankreich meinte fie Pitt fo wenig wie den deutſchen 
Mächten anzuvertrauen: fie fand das englifche Schweigen über Po: 
Ien mit dem ruffiichen Verzichte auf Die maritime Neutralität ganz 
ausreichend bezahlt, und wollte eine wirkſame Allianz gegen Fran: 
reich nur dann gewähren, wern England auch die Türfei Den ru): 
filchen Waffen überantworte. So begnügte man fid) am 25. Mär; 
- mit einem vorläufigen Vertrage, worin man ſich Freundſchaft, gute 
Dienfte, Beeinträchtigung des franzöftfchen und Vortheile für den 
englijchen Verkehr zufagte, und Eröffnung einer neuen Unterhand- 
ung über einen Allianzvertrag anfündigte. 

Auf dieſe Art war für Polen jede Ausficht auf englifche Ver: 
wendung abgejchnitten; jo weit man bliden mochte, war fein Hin: 
derniß für die Theilung weiter zu entdeden. Sehen wir, wie fid 
die Lage des unglüdlichen Landes bis dahin geftaltet hatte. 


1) Hogguer 25. Februar. 
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Waͤhrend in St. Petersburg die Mächte in biplomatifcher 
Stille die Entſcheidung feftftellten, bewegte ſich Polen unter ber 
erſten Erjchütterung des preußifchen Einmarſches. Eine vorläufige 
Nachricht darüber Fam noch in den lebten Tagen des Jahres 1792 
von dem polnifchen Geſandten aus Berlin, und fiel wie ein Don- 
nerihlag in die Generalität zu Grodno hinein. Schreden und Auf- 
regung waren gewaltig. Aber jo gut hatte bisher Catharina die 
Eonföberirten bearbeitet, daß die Führer jämmtlich zu dem eben 
eingetroffenen ruſſiſchen Befehlshaber Igelftröm hinſtürzten, er jolle 
fie ftüßen, ſich an ihre Spitze ftellen, mit ihnen gegen dieſe verhaß- 
ten Preußen marfchiren. Igelftröm, font fein geſchmeidiger Mann, 
im Gegentheile von ſtolzem und herriichem Wefen, von allen Unter: 
gebenen gefürchtet und erfüllt mit grünblicher Verachtung gegen bie 
Polen, Tieß fich dieſes Mal noch ziemlich auf ihr Treiben ein, mahnte 
aber zur Vorficht, da bei der beſtehenden Allianz zwifchen Preußen 
und Rußland Möllendorf ficher nicht ohne Vorwiſſen der Kaiſerin 
erſcheine. Da brauste Potocki auf, jo werbe er allein ſich auf Die 
Preußen werfen, 309 fich aber damit einen fo ſcharfen Verweis von 
Igelſtröm zu, daß er nach Haufe ging und Frank wurbe 1). Gleich 
nachher langte Die preußifche Erflärung vom 6ten an, und Die Ge⸗ 
neralität beruhigte fich einiger Maaßen, da fie in derfelben nichts 
Anderes als die eigene Gefinnung vorfand, Antipathie gegen die 
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patristifche Partei der Maiverfaffung. General Buszewsft, der 
mit 5000 Mann polnischer Truppen in Großpolen ſtand, erhielt 
demnach den nicht3fagenden Befehl, dad Vaterland zu vertheidigen, 
aber die Preußen ald Freunde zu betrachten. Allein die Ruhe 
dauerte nicht lange. Den 26. Januar kam ber Unterfelbherr der 
Krone, General Rzewuski, aus Peteröburg zurüd, wohin er als 
Mitglied jener dankenden Deputation gegangen, erfüllt von den 
fchmeichelnden Bufagen der Kaiferin, und voll Entrüftung über das 
Einmifchen der Preußen. Er war von jeher ein hikiger und un 
beftändiger Menſch geweien, hatte 1772 gegen bie erfte Theilung 
fo heftigen Widerfprudy erhoben, daß Catharina ihn hatte nad) 
Sibirien abführen laſſen, und ſchwärmte jebt mit nicht geringerem 
Eifer für die Rettung feines Landes durch den erhabenen Schub 
der Ruſſen. Er brachte Die Generalität ſogleich in Bewegung, be- 
theuerte, daß Catharina Preußen’d Schritte weder gefannt nod) 
gebilligt Habe, und feßte Durch, daß am 28ten zwei Couriere nad) 
Petersburg mit der dringenden Bitte um Hülfe, und Befehle an 
Byszewski zur SriegSbereitichaft abgingen. Den folgenden Tag 
verdoppelte fi der Sturm, ald man Möllendorf’3 wirkliches Ein- 
rüden erfuhr, bei dem es ein paar Mal zu Heinen Reiterfchar- 
müßeln gefommen war. Die Generalität bejchloß unter hitzigen 
Neben eine Fräftige Verwahrung, und erließ einen Aufruf an bie 
Nation, welcher den gefammten Adel zum Auffigen mahnte; zugleid 
wied Rzewuski ein Sinfanterieregiment und 26 Gejchübe Des War: 
Schauer Zeughauſes dem General Byszewski zur Verſtaͤrkung zu. 
Allein ſofort ſchritt Igelſtröͤm mit Nachdrud ein. Ohne Baudern 
fperrte er die Pofener Straße durch zwei ruſſiſche Batatllone, be 
ſetzte das Zeughaus mit einer flarfen Kojafenabtheilung, und gab 
der GEonföderation die bündige Erklärung ab, er werde feinen Mann 
von polnischen Truppen nach Poſen paffiren laſſen. Hierauf konnte 
man fi) in Grodno das Einverftändniß der beiden Mächte trob 
aller Verficherungen Rzewuski's nicht länger verbergen: Potodi 
wollte in Verzweiflung auf feine Güter reifen, und die Generalität 
ftand im Begriffe, fich gänzlich aufzulöfen. In diefem Augenblide 
langte der neue ruſſiſche Gejandte, Jacob von Sievers, an. 


” 
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Catharina Hatte fi) eigends diefen Mann erjehn nad) dem 
Syfteme, durch welches fie troß der eignen Vergrößerung ſich den 
Polen dennoch ald Freundin und Schüßerin zeigen wollte. Es fam 
ihr darauf an, für fi in moͤglichſt glimpflichen Formen zum Ziele 
zu gelangen, Preußen aber jo weit wie thunlich einzufchränfen, und 
dadurch zugleich einen Täftigen Rivalen zu Drüden und ſich den Po⸗ 
len als zuverläffige Helferin gegen die bitter gehaßten Deutſchen 
zu empfehlen. Hienach war Igelſtroͤm ausgewählt, um die über: 
wältigende Macht Rußland's, Sievers, um Die polenfreundlide Ge 
finnung der Kaiferin zu repräfentiren. Ein etwas Fränflicher immer 
aber noch ſehr ftattlicher Greis, deſſen Auftreten eine entſchiedene 
Aufrichtigfeit ankündigte; in jeder Aeußerung die Spuren einer 
ausgebreiteten Weltfenntniß, eined langen und thätigen Lebens; in 
allen Formen ein entjchiebener Kontraft zu dem jonft in Rußland 
gewöhnlichen Weſen, nach jeder Seite bin freundliche Milde und 
feiner Tact; zu dem Allem eine erfiaunliche Leichtigkeit der Arbeit 
und nie verfagende Gewandtheit des Ausdrucks) — fo war er 
wohl geichaffen, um Achtung und Neigung zugleich zu ermweden, 
und neben einander das Vertrauen der Polen und bes preußifchen - 
Gefandten zu gewinnen, wie jehr auch deren Wünfche ſich wider: 
Iprechen mochten. Gerade der Schein der Treuherzigfeit, mit dem 
er fi) zu umgeben verftand, ebnete ihm Die Wege. Sin Grobno 
beihwichtigte er Die tobende Generalität auf der Stelle, und wurde 
des Schwachen Potodi vollkommen Herr. Er verſchwieg ihm nicht, 
daß bei der heillos verwidelten Lage der Dinge die Republik viel- 
leicht ein Opfer bringen müffe, ſetzte ihm dann aber die fegenfpen- 
dende Gnade der großen Monarchin, fowohl gegen Polen überhaupt 
ald Potocki insbefondere in fo zweifellofes Licht, daß Diejer zu 
bleiben und das Mögliche zu thun verfprach, um folder Huld auch 
fernerhin theilhaft zu werben. Es duͤnkte Sieverd damit viel ges 
wonnen, weil Satharina jedenfalls einen förmlichen Abtretungsvers 
trag für ihren Antheil wollte, und bei einer Sprengung ber Con⸗ 
föderation Polen Fein Organ zur Vollziehung befjelben gehabt hätte. 


1) Woͤrtlich nach Buchholz's Schilderung, an den König 13. Februar. 
13° 
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Mit diefem Ergebniß ging Steverd darauf nad) Warſchau ab, mo 
er am 10. Februar anlangte, und fich jogleich mit Möllendorf und 
Buchholz in enges Vernehmen ſetzte. Jenen ermahnte er zur Mil- 
dei), und bat auf die Entwaffnung der polnischen Truppen nicht 
‚ im bringen, ba ber Laͤrmen ſchon groß genug ſei und er bei Sta- 
ni8laus Die Verlegung derjelben nach Krakau zu bewirken boffe. 
Dem Gefandten vertraute er an, Rußland werde bie in feinem An- 
theil ſtehenden polnischen Regimenter nad) erfolgter Beſitznehmung 
in feinem Heere unterfteden, und wunderte fih, daß Möllendorf 
nicht ebenfall3 die Anftalten dazu getroffen Habe. Er entwidelte 
Darauf den in Peteräburg entworfenen Plan bed weiteren Verfah- 
rend. Er ging dahin, daß ſobald Die Ratificationen des Theilung3- 
vertragd vom 23. Januar ausgetaujcht jeien, die beiden Mächte 
von ihren neuen Provinzen feierlich Beſitz nehmen follten: mittlerer 
Weile würde die Generalität unter dem Vorſitze des Königs, der 
fih deshalb nad) Grodno zu begeben hätte, die Wahlen zu einem 
Reichdtage ausjchreiben, und Diefer zu der förmlichen Abtretung zu 
beftimmen fein. In den abgerifjenen Provinzen werde man jedoch 
feine Wahlen mehr zulafien, denn dieſe hätten um die Zeit bereits 
den neuen Herren buldigen muͤſſen — überdies aber, jebte er hinzu, 
bie Kaiſerin will nicht zu viele Menjchen anzuhören und zu bezah- 
len haben, und möglichft raſch ohne unnüge Förmlichfeiten zu Ende 
fommen. Ä 
Mit diefem Allem konnte ſich Buchholz nur einverftanden er- 
Hären, wie er denn in allen Stüden über den „jo guten Ambafja- 
deur“ nur Lob zu berichten hatte. ‘Denn überall zeigte Sievers 
das Streben, den preußifchen Wünfchen entgegen zu fommen. Gr 
erzwang fogleich bei der Generalität in Grodno die Zurüdnahme 
des Beichluffes, der das allgemeine Aufgebot verfügt hatte. Gr 
gab Buchholz Nachricht, daß die Polen in Gzenftochau fich zu ver⸗ 


1) Daneben tft charakteriftifch ein Erfuchen Igelſtröm's vom 30. Januar, 
Möllendorf möge die polnischen Lieferanten noch nicht befier als er ſelbſt bezah⸗ 
len, und ein Paſſus der minifteriellen Inftruetion für Möllendorf vom 30. Decem- 
ber: die Truppen follten gute Difeiplin halten, wo möglich etwas befjere als 
bie Ruſſen. 
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flärfen juchten ) und veranlaßte dadurch Möllendorf zu einer be 
Ihleunigten Beſetzung, kurz das Einverſtaͤndniß konnte nicht inniger 
ſein. Es bleibt dabei, ſchrieb einmal Buchholz, daß wir an einem 
Strange ziehen; der Koͤnig Stanislaus, meldete er bald nachher, 
hat uns bei Sievers anzuſchwaͤrzen geſucht, aber dieſer mir Alles 
wieder erzählt, wir find vertrauter als je. 

Unter folchen Verhältnifjen löſte ſich das polniſche Staatöwe- 
jen von Tage zu Tage mehr auf. Die Truppen, von Preußen und 
Ruffen Hin und her durch das Land geftoßen, Iiefen haufenweife 
augeinander, die Bürger weigerten fid) einer Regierung Steuern 
zu bezahlen, Die fie nicht mehr gegen die Fremden beſchuͤtzen könne, 
alle Kaffen waren fo gut wie leer, der König felbft nicht mehr im 
Stande, die täglichen Bebürfniffe feines Hofhaltes zu bezahlen. 
Seine Lage war, wenn auch zum Theile felbft verfchufbet, Doch in 
hohem Grabe mitleidswerth. Da er nur zu wohl wußte, daß 
Polen durch den 3. Mai die Unterftügung Preußen’s und durch 
ben 13. juli Die Hoffnung auf öftreichifchen Beiftand verloren hatte, 
jo war er auf Catharina's Willen eingegangen, um fie wenigftens 
zu der Zuſage fernerer Unverleglichfeit der polnischen Grenzen zu 
beitimmen. Noch hatte er von Sievers feine entgegengejebte Mit- 
theilung erhalten, aber in feinem unbeilvollen Leben viel zu viel 
von hoher Politik gefehen, ald daß ihm über den Ausgang ein 
Zweifel geblieben wäre. Am 1. März empfing er ein Schreiben 
feiner ehemaligen Geliebten, das fehr wenig zu feiner Beruhigung 
beitragen Tonnte: alles bisherige Mißgeſchick habe er fich felbft zu- 
zujchreiben (Durch die Theilnahme am 3. Mat), eine perfönliche 
Zufammenkunft könne fie ihm in Feiner Weife gewähren, fie rathe 
ihm, fich Tediglich dem Ambaffadeur zu überlaffen, er müſſe ſchlech— 
terdings folgfam fein, und folle bald ihren nähern Willen erfahren. 
Diefer offenbarte fich denn bald genug am 12ten Durch ein weite- 
res Handbillet, worin ihm Katharina in Talten und firengen Wor- 
ten Die Furze Weifung gab, nach Grodno abzugehen und fich an Die 
Spike der Conföderation zu ſtellen. DVerftärkt wurde die Wirfung 


1) Er Hatte e8 von dem polnifchen Commandanten von Warſchau, Ozarowski. 
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noch durch ein beiliegende Schreiben an Felix Potodi, welches 
dieſen nach Petersburg beſchied; Die Kaiferin, hieß es, werde ihm 
dort den Antheil, den fie an feinem perfönlichen Wohle und dem 
Befinden feiner Familie nähme, bezeigen. Die Abficht Dabei war, 
dem armen Potodi, der weiter ald er wollte geführt worden, die 
Scenen und Vorwürfe des bevorftehenden Reichstages zu erfparen. 
Die Eonföderation ſuchte ſich über diefen Sinn der Maaßregel zu 
täufchen, und gab ihrem bisherigen Fuͤhrer den Auftrag mit, Catha⸗ 
rina ein enges Bünbniß mit Polen anzubieten‘). Stanislaus aber 
begriff die Lage vollfommen. Die Kaijerin, rief er, ſpricht von 
feiner Berfon und feiner Familie, aber von feinem Vaterlande fpricht 
fie nicht; Polen iſt verloren, die Kaiferin hat und Preußen auf: 
geopfert. Er wurde beinahe krank vor Schreden und Verbruß, 
und weigerte ſich hartnädig dem Befehle zu gehorchen. Er Hatte 
darüber lange und Heftige Unterredungen mit Sievers, in Denen 
er feinen ganzen Zorn über Preußen, dad ihn 1790 gegen Ruß: 
land aufgeregt hatte um ihn |päter zu verlafien, ergoß. Sie werben 
ſehen, rief er, Daß auch Sie verrathen werben; jobald ich entfernt 
Bin, läßt Buchholz feine Regimenter unter dem Vorwande irgend 
einer jelbftangezettelten Meuterei bier einrüden. Als aber Sievers 
davon feine Notiz nahm, fand der König nach kurzer Ueberlegung 
doch, er habe jebt dad Seine gethan und müffe ſich in das Un- 
abänderliche fügen. Noch fehlte es ihm ſchlechterdings am nöthigen 
Reifegeld, jo daß Die Geſandten einen Zuſchuß Ieiften mußten: 
darauf wurbe am 19. die Abreife auf den 4. April feftgefebt. 

Indeß war am 17. März der ratificirte Vertrag von Peterd- 
burg und damit eine für Die Generalität beftimmte Erklärung ber 
beiden Höfe in Warfchau eingetroffen. Dean ſtand hart an der 
Vollziehung des entjcheidenden Acted. Alle Vorbereitungen waren 
in lebhafteftem Betriebe. Militaͤriſcher Seits hatte General Kret⸗ 
ſchetnikow den ruffiichen Antheil ſtark beſetzt und rüftete ſich die 
wichtige Grenzfeftung Kaminieck ihrem patriotifchen Befehlshaber 
Orlowski nöthigenfalls mit Gewalt zu entreißen: für Preußen aber 
führte General Raumer ein Corps gegen Danzig, wo der Magi- 
N Er ſieht im Moniteur 24. April 1798. 
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firat die Weberlieferung mit nicht geringerer Hartnädigfeit ver- 
weigerte. In dem der Republif dem Namen nad) verbleibenden 
Lande vertheilte Igelſtröm feine Truppen, und verfammelte vor 
Allem jehr impojante Streitkräfte in der Nähe von Grodno, theils 
um ein Auseinanberjcheuchen der Sonföderation zu hindern, theils 
um jpäter auf den Reichstag einzuwirken. Außerdem lagen feine 
Garniſonen in allen Bezirfähauptorten zerftreut, über deren nächfte 
Beſtimmung Buchholz dem General Möllendorf in folgenden Worten 
Aufſchluß gab: „Die Wahlen der Landboten zum Reichötage bewirkt 
General Sgelftröm durch ruffifche Staßsofficiere und Detachements 
von Truppen, bie Diejenigen, welche der vorjeienden Sache nicht 
günſtig find, fortjagen und lauter facile Leute nehmen; ich gra- 
tnlire E. E., daß fie bei dieſem Geſchaͤfte nichts zu thun haben, 
denn Dazu gehört eine bejondere Erfahrung, die nicht jo eben in 
andern Ländern vorfommt.” 

Zu dieſen Vorkehrungen der Gewalt traten dann noch andere, 
Ihlimmere Maaßregeln, deren Verantwortung den Beſiegten noch 
ſchwerer als den Eroberern zur Laft fällt. Es kann hart erjcheinen, 
die Blöße einer fterbenden Nation aufzudeden, aber die Gerechtig- 
feit der Gefchichte fordert e3, nicht zu verjchweigen, wodurd ein 
dereinſt jo bedeutendes Volk die Vernichtung felbft über jein Haupt 
hereingezogen bat. Das traurige Bild feiner Kataftrophe wäre 
ganz unerträglich, wenn man fie als das Werk eines launenhaften 
Schickſals und nicht als die Folge einer großen und tiefen Ver⸗ 
ſchuldung betrachten. müßte. Es tft nöthig, etwas weiter auszu⸗ 
holen, um die Möglichkeit der gleich zu erzählenden Ereigniſſe an- 
Ihaulich zu machen. 

Seit Sahrhunderten trug damals Polen an dem Fluche der 
Leibeigenſchaft. Neun Zehntel feiner Einwohner waren hörige 
Bauern, die ohne irgend einen Rechtsſchutz der Willfür ihrer Herren 
Preis gegeben waren. Noch beftand das alte Geſetz, welches jeden 
derfelben im Falle des Todtſchlags durch einen Dritten auf 10 
‚ Mark oder nach damaligem Geldwerthe etwa vier Thaler ſchaͤtzte): 


1) Aus Stanislaus Lescynsky (oeuvres du philos. bienf. III, 3) angeführt 
und erläutert bei Lelewel II, 294. " 
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im Uebrigen aber verfuhr der Herr mit der Berfon und der Habe 
feines Leibeigenen nad) freiem Belieben. Sin berfelben Zeit, in 
welcher aller Orten fonft der ‘Drang der perjönlichen Freiheit und 
bürgerlichen Gleichheit begann, mit dem Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts, vollendete fi in Polen die adliche Tyrannei. Man Hat 
bemerkt, daß um die Mitte deſſelben die Abgaben und Dienfte über 
alles Maaß hinaus gefleigert wurden: Die Frohnden wuchſen bis 
zu ber Höhe von vier Tagen in der Woche, Die Brutalität Des 
perfönlichen Verhältnifies überfprang alle Schranten. ‘Die Edel⸗ 
Ieute, fehrieb ein Reiſendek im Jahre 1781, mißhandeln jebes 
Mädchen, welches ihnen gefällt, und jagen einen Jeden, der fich 
dem widerſetzen möchte, mit Hundert Stodfchlägen hinweg). Georg 
Forſter, der fie Jahre lang in der Nähe beobachtet hatte, ſprach 
1791 das furchtbare Wort über fie aus: Die polnischen Edelleute 
haben allein in Europa die Unwiffenheit und Barbarei jo weit 
getrieben, in ihren Leibeigenen beinahe die legte Spur der Denk⸗ 
fraft zu vertilgen?). In der That, fie waren in eine in Dem 
übrigen Welttheil unerhörte Armuth und thierifche Stumpfheit ver: 
funfen. In Großpolen fanden die Reifenben fie nur etwas elender 
als in den fohlechteften Gegenden Deutichlands, aber Doc immer 
viel leidlicher geftellt als im Innern des Landes. Hier aber wohnten 
fie in hoͤlzernen, mit Lehm beworfenen Hütten; dad innere Der- 
felben bildete fiet3 einen einzigen Raum, in welchem Männer und 
Weiber, Menjchen und Vieh zufammen hauften; es gab Fein Haus- 
geräth als den großen Ofen, der zugleich die Schlafftätte der ganzen 
Familie bildete, und deſſen Rauch durch die Thüre und die Fugen 
des Gebäudes den Ausgang juchte?). Dem Buftande der Wohnung 
entfprach die Kleidung und Nahrung: von geifliger Ausbildung 


N) Bernouilli IV, 129. 

23) Anfichten vom Nieberrhein 1790 I, 377. 

9) Nachrichten über Polen, Salzburg 1793 (dem Fürften Czartoriski ge- 
wibmet) I, 160 ff. Malmesbury Diary I, 11. No houses, but huts: all the 
family in one miserable room. The head of it has a sorte of mock-bed: the 
rest lie on the floor, and the children that have the advantage to be small 
enough creep into the oven. The only comfort they seem to enjoy is, a 
thorougt plenty of fuel (1767). 
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war Feine Rebe, und die allen Slaven eigene mechaniſche Anftellig- 
feit wurde in dem armfeligen Einerlei ihres Daſeins nicht ent- 
widelt. Seiner fuchte etwas vor fich zu bringen, weil Keiner etwas 
für fi) oder feine Kinder erwarb; der Kantſchuh des Herrn trieb 
fie zur Arbeit, und hinter dem Rüden deſſelben fielen fie in jchlaffe 
Unthätigleit zurüd. Die einzige Freude war es für Männer und 
Weiber, in der Schenfe, welche jeder Gutsherr unterhielt, all 
ionntäglich beim Schall der Geige im Branntweinraufche das Elend 
ihres Lebens zu vergefien. So waren fie jo weit herabgelommen, 
baß fie jedes Gefühl für einen befjeren Zuftand und jedes Streben 
nach menschlicher Exiſtenz verloren hatten... Es war beinahe un- 
erhört jeit hundert Jahren, daß es zu einer Widerjeglichkeit unter 
den Bauern gekommen wäre: in feiner der vielen Zwiſtigkeiten, 
durch welche der Adel den polnifchen Staat zerrüttet, Hatte fich 
unter dem Volle eine politifche Regung gezeigt ?). Diejelbe Stumpf: 
beit herrſchte aber auch jebt, als es fich um das Dafein des Reiches 
handelte. Woher hätten fie Gemeingefühl und Vaterlandsliebe 
nehmen jollen? Sie wußten nichts vom Staate, und fragten nicht, 
wer fie beberrfchte, weil alle Herrſchaft ihnen nichts ala Frohnde, 
Mißhandlung und Branntweinfchant brachte. Um fo gleichgültiger 
mußte es ihnen fein, ob ihre Herren einer polnifchen Republik, 
einer ruffiichen Czarin oder einem deutjchen Könige gehorchten: fie 
hätten das Letzte vielleicht gewünjcht, wenn in ihre Hütten eine 


Kunde gedrungen wäre, daß ihre Stammesgenoſſen in Weftpreußen 


und Galizien zwar mit harter Strenge aber immer wie Menjchen 
regiert wurden. Wenn man biefe Verhältnifie erwägt, jo wirb 
man faum noch von dem Untergange der polnifchen Nation Durch 
die Theilungen reden mögen. Was 1793 zu Grunde ging, war 
die unmenfchliche Herrfchaft weniger Edelleute über das polniſche 
Bolt: dieſes wechjelte nur die Herren, und jah Der Henderung, 

D) Forſter an Lichtenberg 18. Juni 1786. Ch. Lee (db. fpätere americ. 
General) an Charlemont 1/6 65. Were I to call the common people brates, 
I chould injure the quadruped creation. (Aus Hardy's life of Charlemont 
bei Mahon Engld. 1714-83, VI, 55.). 


F) Die einzige Ausnahme machen die beiden Revolten ber griechtfchen Bauern, 
bie durch Rußland 1768 und 1789 angezettelt waren. 
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welche ihm felbft auf der ruffiichen Seite beinahe jo viel Gutes 
wie Uebles bringen konnte, mit trägem Gleichmuthe zu. 
Von einem driften Stande war in Polen nicht viel zu reden. 
Außer Warſchau gab es nod) einige freie ober koͤnigliche Städte, 
in denen jedoch das bürgerliche Gewerbe ſehr ſchwache Fortjchritte 
machte, theild in Folge der Ichlechten Verwaltung, die 3. B. weber 
von Feuer: noch Reinlichfeit3- noch Gejundheitöpolizei eine Ahnung 
hatte, theild weil damals erſt feit dreißig Jahren ein Tribunal 
im Lande eziftirte, welches Klagen eined Bürgerlichen gegen einen 
Edelmann annahm. ‘Die meiften der fogenannten Städte waren 
aber in noch ungünftigerer Stellung, weil fie auf ablichem Boden 
erbaut, von dem Grundherrn faft ebenjo abhängig wie die Bauern 
waren: ein Gejeß von 1768, welches den Herren Die Haldgerichts- 
barkeit wegen des unerträglicdhen Damit getriebenen Mißbrauches 
genommen, hatte ihnen zur Entſchädigung bie Befugniß gegeben, 
die Leiftungen und Abgaben der Bürger willfürlich zu erhöhen. 
Hier gab es aljo feinen Rechtsſchutz, Feine corporative Selbftftändig- 
feit, fein andered Gewerbe als einen fchlaff und unergiebig betrie- 
benen Aderbau. Die einzige Ausnahme in der traurigen Regel 
bildeten Die großpolnifchen Bezirke, die Grenzlande der norddeutſchen 
Provinzen, alfo eben die Landichaften, welche Preußen in dieſem 
Augenblide feinem Beſitze unterwarf. Hier hatte, nicht anders als 
fünf Sahrhunderte früher in Brandenburg und Schleflen, Die deut⸗ 
ſche Bivilifation Der Eroberung vorgearbeitet. Eine Menge deutjcher 
Handwerker und Kaufleute, durch den fichern concurrenzlofen Abſatz 
verlodt, hatten ſich in den Städten feitgefeßt: in einigen gab es 
1793 faum noch einen polniſchen Bewohner, beinahe fünfzehn Meilen 
landeinwärts erſtreckte ſich die Herrjchaft der deutſchen Sprache. 
Ohne daß der Staat irgend eine Unterftüßung gewährte, ohne daß 
die Grundherren die ſonſt gewohnten Bebrüdungen unterlaffen 
hätten, blühte hier durch deutſchen Fleiß eine flattliche Leinen- und 
Wollenfabrifation auf. Alle Intereſſen wiefen natürlich auf Deutjch- 
land: da8 Gewerbe wünjchte fich ſeine Abfabwege nach den Oft: 
jeehäfen; Die Bürgerjöhne bezogen jehr häufig Die Univerfität in 
Frankfurt oder Leipzig. Hiezu kamen die veligidfen Verhältniffe. 
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Trotz aller Verfolgung Hatte ſich in der Nähe diefer Grenze ein 
zahlreicher proteflantifcher Adel erhalten, der zwar feinen Theil 
an der Regierung hatte und von dem Staate nichts ald Zurüd- 
jeung erfuhr, aber durch Ordnung und Sparfamfeit auf Kleinen, 
jelbft bewirthjchafteten Gütern zu einem in Polen feltenen Wohl- 
ftande gelangte. Dieje Familien, Kalfreuth, Schlichting, Seydlitz, 
Potworowski u. |. w. waren durchgängig mit dem bräandenbur- 
giſchen und jchlefiichen Adel verwandt oder verjchwägert, und hatten: 
feinen lebhafteren Wunjch, als in das geordnete preußifche Staats- 
wejen einzutreten ?). 

Wenden wir und nun von diefen politifch unterworfenen Glaf- 
jen zu dem herrfchenden Theile der Nation, zu dem katholiſchen 
Adel Polen's hinüber, jo ift gleich bei dem erften Blicke die Er- 
ſcheinung auffallend, daß feine Zahl in fleter Abnahme begriffen 
war. Man berechnete Damals, daß bei einem allgemeinen Aufge- 
bote höchftens 150,000 Köpfe erjcheinen würden?). Schon diefes 
Bufammenfchwinden läßt auf ein inneres Sinfen fchließen, und eine 
nähere Betrachtung zeigt denn auch fogleich einen vollftändigen, 
materiellen und fittlichen Ruin. ‘Die Güter der meiften waren tief 
verichuldet, und wurben von Pächtern bewirthichaftet, ‚welche Der 
Sache nad Pfandgläubiger waren, und aus dem Gute nur mög: 
lichſt raſch ihre Forderung herauszuziehen fuchten. Es Teuchtet 
ein, daß hiebei der Beſtand des Gutes nicht geſchont und vor Allem 
die Bauern in jeder Hinſicht ausgeſogen wurden: das Verhaͤltniß 
kam aber ſo oft vor, daß ſich beſondere Rechtsformen dafür gebildet 
hatten, und oft genug ſchleppte es ſich durch mehrere Generationen 
bis zur Tilgung der Schuld fort. Ueberhaupt war es ſelten, daß 
ein großer Grundbeſitzer feine Ländereien ſelbſt verwaltete; Die Mei- 
ften zogen wie der gleichzeitige franzöftjche Adel das Leben bei Hof, 
in der Hauptftadt oder auf Reifen der einheimifchen Thätigkeit vor, 
und übertrugen die Aufficht ihrer Güter, wo fie nicht der Gläubiger 
davon befreite, irgend einem ärmeren Edelmann ald Pächter, ‘Der 


1) Buchholz Memoire über Großpolen Februar 1793. 
2) Lelewel hist. de Pologne II, 328. 
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Brundmangel diefer Landbwirthichaft war nun, eine natürliche Folge 
ber unentwidelten Induſtrie im Lande, ein völliger Mangel an 
Capital. Baares Gelb war jelten, der Zinsfuß hoch ), von ver- 
nünftigem Greditwejen feine Rede. Die wenigen Bankherren in 
Warſchau bildeten eine wahre Macht, welche den gejammten Adel 
in Abhängigkeit hielt: daß einige derſelben in Folge der ruffifchen 
Occupation 1792 ihre Zahlungen einftellten, wurde als bie empfind- 
lichite aller bisherigen Folgen des Krieges befammert?). Es fehlten 
alfo Schon die materiellen Mittel zu einem umfafjenden, beffernden, 
weiter blidenden Betriebe. An feiner Stelle hatte man nichts als 
bie rohe Urbeitöfraft der Leibeigenen, die auf Koften der ihnen 
zugewiejenen Aecker die Ländereien des Herrnhaufes mit Hand⸗ und 
Spanndieniten nach Iandesüblicher, altüberlieferter Weiſe zu beftellen 
hatten. Der Ertrag war alfo unendlich dürftig für fie ſelbſt, für 
ben Herin und für das Gemeinwefen. 

Die Herren hatten allerdings Mittel genug, ſich für den Auüs⸗ 
fall zu entjchädigen, nur daß diefer Erfah gleich verderblich für 
fie ſelbſt und für den Staat war. Ihr Lieblingsſpruch Tautete: 
bochgeboren Hochvermögend I) — mit anderen Worten, da der Adel 
über alle Macht des Staates verfügte, fo verftand es fich ihm von 
jelbft, daß der Staat den Adel auch ernähre. Es waren nament- 
lich zwei Quellen, aus welchen diefe Nahrung gejchöpft wurde, Die 
Käuflichfeit der Nemter und die Verwaltung der Stantögüter. Jene 
hatte fogleich zur Folge, daß jedes Amt auch nur ald Ginnahme- 
quelle betrachtet und benußt wurde, was denn vor Allem die Rechts⸗ 
pflege vollſtaͤndig zerrüttete, Weitlaͤufigkeit, Koſtſpieligkeit und Be⸗ 
ſtechlichkeit durch alle Inſtanzen verbreitete. Die Domainen bildeten 
eine Guͤtermaſſe von 400 bis 600 Millionen Gulden Werth, und 
wurden groͤßtentheils als Staroſtien an bedürftige oder begünftigte 
Edelleute ausgeliehen. Der Starofl mußte dann, je nach der Länge 


1) 1812 war er bis auf 73— 80 Procent geftiegen, de Pradt ambassade 
& Varsovie. 1792 Hatte er auf 7-8 geitanden. 

3) Osinski IL, 236. Die Thatſachen, die er dort jelbft anführt, widerlegen 
jeine Meinung von der Menge baaren Geldes im Sande, das er bei den fefl- 
lien Verſammlungen des Adels gejehen Haben will. 

3) Bene nati, bene Possessionati. 
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feiner Befthzeit, drei Viertel oder Die Hälfte des Reinertrags an 
bie Staatscaſſe abliefern: ber Staat verfchenkte damit aljo un» 
mittelbar einen jehr beträchtlichen Theil feiner Einkünfte, und erlitt 
einen weiteren und noch erheblicheren Schaden durch die Verfchlech- 
terung der Güter, da dieſelben natürlich nicht mit dem Intereſſe 
des Eigenthuͤmers bewahrt, jondern durchgängig jo elend heftellt 
wurden, DaB man auf den erften Blid Staroftenland und Erbgut 
von einander unterjcheiden konnte. Daß die Patrioten von 1791 
zur Einziehung der Staroftien gefchritten waren, hatte neben der 
Schöpfung ftäbtifcher Verfaffung dem Haffe der ablichen Oppofttion 
den fchärfften Stachel gegeben. 

Sp raͤchte fi) die Anarchie des Staates, welche durch bie 
Unbändigfeit Diefes Adels erzeugt worden war, an ihren Urhebern, 
indem fie dieſelben mit jelbftfüchtigem Leichtfinne und verſchwende⸗ 
riſcher Nachläffigkett ausftattete. Noch viel verheerender aber als 
bie Ungebundenheit nad) Oben wirkte die Tyrannet nad) Unten. 
Iſt e8 Doch überall die ficherfte und gerechtefte Strafe des Deſpo⸗ 
tismus, daß er den Deipoten jelbft durch Uebermuth und fchlechte 
Lüfte entnervt. Der hervorftechende Zug des polnischen Rational- 
charakters war neben Schlauhelt und Muth eine höchſt Iebhafte 
Erregbarkeit, die ihn für gute und fchlechte Affecte gleich empfäng- 
ih machte: mitten in feiner Verderbniß behielt diefes Wolf die 
Fähigkeit zu boch aufflammender Begeifterung, hatte aber nichts 
deſto weniger dad Gift einer verzehrenden Unfittlichfeit mit vollen 
Zügen in fich eingejogen. Als Kinder waren fie unter Hunderten 
bon ſchmutzigen, herabgewürbigten, jeber Laune des Gebieters dienft- 
baren Gejchöpfen herangewachſen). In den Sefuitenfchulen, in 
welchen das damalige Gefchlecht noch erzogen war, hatten fie Dann 
mechanische Andachtsübungen, elegante Handſchrift, barbariſches La⸗ 
tein und ſonſt nichts Anderes gelernt. Als Männer in den Strom 
der Welt und des Beitgeiftes herausgetreten, hatten ſich die Mei 
ſten mit der Frivolität des franzöftichen Radicalismus erfüllt, und 
bier die Theorie zu der Genußſucht und Selbftfucht gefunden, zu 


1) Malmesb. diarles I., 26. Prince Ozartoriski’s personal servants amoun- 
ted to 375. The number in his country-house is infinitely greater. 
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welcher ihnen Staat und Haus die furchtbare praftifche Anleitung 
gaben. Ste bewährten Dann noch immer den alten Ruf unbändiger 
Tapferkeit und unerfchöpflicher Lift, und bei Feiner anderen Ration 
fand man in gleichem Maaße Das Talent des perjönlichen Auftre 
tend, Spradigewandtheit, Balanterie, raſches Ergreifen oberfläch- 
licher Kenntniffe. Aber an feiner Stelle reichte die Bilbung jo 
tief, um den Charakter zu geflalten, Die Leidenſchaft zu zügeln, Die 
fittliche Haltung zu befeftigen. Ein georbneter Haushalt war bei 
den Einzelnen fo felten wie bei den öffentlichen Gallen; neben fürft- 
licher Pracht breitete ſich widerliche Unreinlichfeit aus; Teuchtende 
Toiletten waren mit Uingeziefer bebedt und bei prunfenden Feften 
der Gebrauch der Schnupftücher ein -unbelannter Luxus ). Was 
für die niederen Claſſen der Brantwein, war der Tokaier für die 
höheren; mit dem Xrunfe wetteiferte dad Spiel, dem fi) Männer 
und Weiber jedes Alierd mit rajender Leidenschaft zubrängten. 
Der gejellige Umgang bewegte fi, in ungezwungenen Formen, ohne 
irgend eine Steifheit noch Einſchraͤnkung, fo daß ber Fremde, vor 
Allem der herüberkommende Deutjche, Anfangs des Entzüdens voll 
war. Aber auch bier ſchlug die Freiheit in Zügellofigkeit um, und 
der Ton der vornehmen Geſellſchaft traf in entjeßlicher Weiſe mit 
dem Einfluffe der Leibeigenjchaft zufammen. In Polen wie überall 
zeritörte Die Sclaverei, bei Der menfchliche Wefen nicht als Men⸗ 
fchen geachtet werben, in den Herren ſelbſt den Kern aller Sitte, 
die Scham. Der Verkehr unter den Geſchlechtern war hier ohne 
Ihüßende Formen, weil die Gefinnung beider Theile Zucht und 
Scheu verloren hatte. Die Mädchen heiratheten, um ihre eigenen 
Herrinnen zu werben, und nichts war leichter und gebräuchlicher, 
als die Scheidung einer jo geſchloſſenen Ehe?); man Fonnte Jahre 
lang mit einer Dame verkehren, ohne zu erfahren, ob fie von ihrem 
Manne getrennt ober mit dem wievielflen fie verheirathet jei3). 
Den Dunfelften Zug aber dieſes Bildes fei mit den Worten des 
Töniglichen Leibarztes Lafontaine anzuführen verflattet — es iſt 


1) Forfter an Therefe Heyne 24. Januar 1785. 
V Forſter an Therefe Heyne 22. Sanuar 1785. 
3) Nachrichten ans Polen I., 100. 
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übel von folchen Dingen’ zu reden, aber erft durch fie wird ber 
Sturz des polniſchen Reiches verſtaͤndlich —: unter unfern Krank: 
heitsfällen verhält ſich die Luſtſeuche gegen die fonftigen Uebel wie 
ſechs zu zehn, unter hundert Rekruten waren in Warfchau voriges 
Jahr achtzig veneriſch, und häufig habe ich junge Mäbchen von 
zwei, Drei und mehreren Jahren von angeborenen Leiden dieſer Art 
ergriffen gejehen: wer das Uebel nicht Durch eigene Schuld befommt, 
ber bat es entweber ererbt, oder durch die Amme erhalten, von 
welchen man unter zwanzig gewiß fünfzehn mit dieſem Uebel Be- 
baftete rechnen Tann. . 

Wird es nöthig jein, ben Staat, der von folchen Menfchen 
beherrſcht wurde, in feinen einzelnen Verwaltungszweigen zu ſchil⸗ 
dern, bemfelben Schaufptele der Auflöfung und Verwitterung in 
Juſtiz und Finanzen, in Verwaltung und Heerweſen nachzugehen, 
die überall wiederkehrende Verwilderung, Gewaltthätigfeit und 
Selbſtſucht an thatfächlichen Proben zu jchildern? Alle herrfchen- 
den Polen waren vol Eifer, für die Republif zu flreiten und bie 
Meiften auch bereit, für das Vaterland zu fterben; aber jehr We- 
nige mochten dem Geſammtwohl ihre Trägheit und Unbeftändigfeit, 
ihre Bortheile und Genüffe opfern. Kann man fi) wundern, wenn 
ber Edelmann, zerrüttet an Vermögen, Gefunbheit und Sitte wie 
er war, für bie übermächtigen Nachbarn abwechjelnd nur bejchränfte 
Verachtung und eigennüßige Unterwürfigfeit „hatte, wenn der Bür- 
ger die deutſche Eroberung mit Freuden, und der Bauer auch die 
ruſſiſche Herrichaft mit Gleichgültigkeit beginnen ſah? Oder iſt es 
befremblich, wenn Der Gutöherr, der fein Lebenlang den Bürgern 
eine Rechtöfprüche verkauft, und der Beamte, der von jeher in 
dem Staate nur die Quelle der Bereicherung gejehen hatte, jebt 
auch den ruſſiſchen Agenten feine Wahlftimme veräußerte? 

Daß nämlich bei der -zweiten Theilung Polen's die Beftechung 
eine ebenfo große Rolle wie die Gewalt gejpielt hat, Darüber laſſen 
die Berichte der ausführenden Stantsmänner nicht den geringften 
Zweifel ). Sievers, der überall die erfte Stelle ala ſich von ſelbſt 


1) Daß es ebenſo bet der erften gefchehen, zeigt bie urfunbliche Liſte ber 
Beichenkten bei Lelewel IL, 87, auf ber auch ein Name von 1793 vorkommt. 
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verftehend einnahm, ließ ſich auch hier die Leitung nicht entgehen. 
Die naͤchſten Gegenftände feiner Behandlung waren die Führer der 
Gonföderation, welche ohnehin fett Jahren ruffifche Gehalte bezogen. 
Nah Potocki's Ausjcheiden war die wichtigfte Berjon der General 
Kofſakowski, durch Dienft und Sold ein ruſſiſches Werkzeug, der 
aber doch aufbrauste, ald er von ber Xheilnahme Preußen’ ver 
nahm. Er geftand Sievers, daß er von Lithauen aus jo eben einen 
Einfall in Oftpreußen beabfichtigt hätte, Tieß fich indeſſen ſchnell 
bedeuten und für die Zukunft infiruiren. Zugleich wurde dafür 
geforgt, daß König Stanislaus nur völlig eingemweihte und ver: 
pflichtete Menjchen in feiner Umgebung hatte; e& wurde in den 
Wahlförpern die allgemeine Looſung gegeben, daB Fügjamleit gegen 
Catharina's Anordnungen die glänzgendften Voriheile bringe. 68 
tft traurig es zu jagen, aber die Wirkung war gewaltig. Bei den 
Provinztallandtagen, fehrieb Igelſtrom, giebt der Fleine Abel das 
Uebergewicht, und treibt mit feinen Stimmen Handel; man kauft 
fie zu zehn, zu fünfzehn, höchftens zu dreißig Ducaten. Nach Pe 
teröburg meldete Sievers, er glaube, daß nie ein Reichdtag wohl- 
feiler gekommen ſei; in ganz Lithauen koſte jeder Landbote im 
Durchſchnitt nur 200 Ducaten, in Polen werbe er ihrer vierzig 
für 2000 Ducaten haben!). Allerdings wurde hier die ſelbſtſüch⸗ 
tige Stimmung der Maffen durch mehr als eine politiiche Erwaͤ⸗ 
gung verftärkt. Bei Manchen war ed der Haß gegen Die Targowicer, 
der fie den Ruffen freundlich machte, ſobald dieſe den Fünftigen Sturz 
jener Verräther in Ausficht ftellten. Bei einer ebenfo großen Zahl - 
wirkte der Gedanken, rufftfche Unterthanen feien fie eigentlich ſchon 
feit hundert Jahren, das. Widerftzeben babe ſtets Die Lage ver- 
ſchlimmert; es fet alfo reine Thorheit, fich eine Anerkennung nicht 
bezahlen zu laſſen, welche man der Gewalt nicht verweigern Tönne. 
Endlich aber war die Stimmung des Königs und Koſſakowski's 
unendlich weit verbreitet, jene angeborene Abneigung gegen alles 
Deutſche, welche durch die gejchilderten Zuflände in Großpolen, 
durch den religiöfen Gegenfaß, die unzweifelhafte Ueberlegenheit 


1) Blum, Denkwürbigfeiten des Grafen Sievers IlI., 233. 623. 
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und die vaterländifchen Neigungen der Einwanderer, ſtets gejchärft 
worden war. Diit welchem Zorne Jah man die bemüthigende Er- 
Iheinung, daß mehr ald ein Beſitzer fi) über Die noch geheim ges 
bliebene Grenze des preußifchen Antheild erfundigte, um drüben 
Güterfäufe zu machen, ehe durch die Verkündigung der neuen Herr: 
Ihaft die Preife in die Höhe gingen!)! In diefem Gefühle war 
man bereit, den Ruſſen hundert Schritte entgegen zu thun, damit 
man jo ihre Hülfe gemänne, um Die Preußen wenn auch nur eis 
nen Bol weit zurüdzumwerfen. 

Der ehrliche Buchholz Hatte Teine Ahnung Davon, daß Sievers 
den legten Hebel ebenfo ſtark wie irgend einen andern gebrauchte. 
Folgende Briefauszüge werben die ganze Lage deutlicher zeichnen 
ald irgend eine Erörterung ed vermöchte. 

Der König, fchrieb Buchholz am 2. März, meldet mir, daß 
Minifter von Hoym mir die verlangte große Summe ſchicken würde. 
Diefe Nachricht Hat dem Ambafjadeur großes Vergnügen gemacht, 
es bleibt Dabet, Daß wir an einem Strange arbeiten. Wir geben, 
Ingte er zwei Monate jpäter, unferen Gang mit Güte und Zwang 
fort; auch haben wir und des angewiejenen Geldes bedient, und 
eine gemeinfchaftliche Caſſe gemacht, welches ſehr Die Sache fördert. 

Anfang April meldete dagegen Sievers feinem Miniſterium: 
Sie haben in meine Snftructionen die Beftimmung aufgenommen, 
jo viel wie möglich die Vergrößerung Preußen’3 zu hindern. Ste 
haben dem General Igelſtröm befohlen, die Geifter zu beſchwich⸗ 
tigen, und alle Rüdficht gegen die Preußen zu nehmen. Sch bedarf 
nun mehr Mittel zur Austheilung. Denn General Möllendorf hat 
Befehl, jo weit wie möglich vunrzugehen; er hat von feinem Hofe 
100,000 Ducaten empfangen. und davon ſchon 80,000 vertheilt. 
Ich aber habe nur 10,000 und bedarf fehr viel mehr. 

Ein folches Verhältniß bedarf Feiner Würdigung: e3 zeigt, wie 
ſcharf und tief das Petersburger Cabinet die Bedeutung Pojen’s 
für die politifche Selbſtſtaͤndigkeit Preußen's beurtheilte, und mit 
welchem Widerwillen es feinem neuen Syſteme das Opfer eined 


1) Buchholz an Möllenborf 2. April. 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Jeit. II. 2. Aufl. 14 
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jolchen Bugeftändnifjes brachte. Ein etwas weiter blickender Mann 
als Buchholz war, hätte ſchon Damals Die Unficherheit des Bodens, 
welchen das-ruffifche Bündniß gewährte, erkennen konnen, da es 
gleich vom erften Augenblide an nicht an militäriichen und politi- 
ſchen Mißhelligfeiten gefehlt hatte. Die für Preußen vertragene 
Grenzlinie war nach einer fehlerhaften Karte, und Demnach an meh: 
teren Punkten in ftrategifch ungünftiger Weiſe abgeftedt worden. 
Es ftand nicht ander8 auf der ruffiichen Seite, wo man fich be: 
gnügt hatte, drei Viertel der Grenze durch einen geraden Strid) 
auf der Karte feftzuftellen: Hier machten bei ber Ausführung bie 
ruffiichen Generale ganz ſtillſchweigend Die nöthigen Verbefjerungen, 
wie fi) von jelbft verfteht, immer auf Koften der Republif. Nach 
diefem Beifptel wurde auch General Möllendorf auf feinen Bericht 
mit einem ähnlichen Verfahren beauftragt, fand aber ſogleich auf 
allen Punkten Widerfpruch bei den ruſſiſchen Befehlähabern, welche 
ihm gegenüber das polnifche Intereſſe wir ihr eignes vertraten. 
Sie gaben zwar nach, daß er einige Bezirfe bei Gzenftochau, Lenzyk 
und Willenberg in feinen Cordon hereinzog; als er aber aud in 
der Nähe von Warſchau Die Stadt Zakrozyn in Anſpruch nahm, 
hielt ihm Sgelftröm den Buchflaben des Vertraged entgegen, und 
Sievers, der hier wie bei den Polen die Miene des Vermittlers 
annahm, begnügte fich, unbeftimmte Ausfichten für Die bevorftehende 
Verhandlung beim Reichötage zu geben und Damit einem offenen 
Berwürfniffe für den Augenblick vorzubeugen. 

So hatte Rußland Schritt auf Schritt feine Aufgabe zur end- 
lichen Löfung herangeführt. Wir fahen, wie es eine Pofttion nad) 
der andern einnahm, unabläffig fein Wirken verfolgte, ununterbro- 
chen in methodiſcher Vorficht weiter Fam. Nicht eher follte der 
Streich auf das Opfer niederfallen, bis Feine Störung von feiner 
Seite her möglich wäre. So waren nach einander Preußen, Deft- 
reich, England gewonnen worden, ſo wurben jebt im letzten Augen- 
blide vor der Vollendung die polnischen Machthaber felbft herüber: 
gezogen. Die Republik fand völlig vereinzelt zwiſchen ihren Draͤn⸗ 
gern, jedes Beiftandes beraubt, aufgegeben von fich jelbft und von 
ber Welt. Der Augenblid der That war gefommen. Schon hatte 
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die polntfche Regierung die von num an zu befolgende Haltung an- 
gefündigt: im Stillen gab ſie nach der Vorſchrift der Gefandten 
an ihre Provinzen den Befehl ſich zu unterwerfen, bedang fich aber 
dafür, um vor Europa das Einverfländniß zu verbergen, von den 
Siegern die Scheinanwendung einiger Gewalt aud. So erließ auf 
der preußifchen Seite der Sanzler Malachowski die betreffende Wei- 
fung an den Danziger Magiftrat bereit3 in den erften Tagen des 
März!): Danzig begehrte hierauf von Preußen die Belaffung einer 
eignen ſtäädtiſchen Garnifon, was natürlich nicht zugeftanden wurde, 
und ald e8 am 2dten capitulirte, mußte Raumer immer nod) einige 
Salven geben laſſen, ehe fich Die Befabung von den Feftungswer- 
fen entfernte. An demjelben Tage erjehien dann ein Eönigliches 
Patent, welches die Beſitznahme der Landichaften zwiſchen der bi8- 
berigen Grenze und einer Linie von Gzenftochau über Rawa nad) 
Soldau, jo wie der beiden Städte Danzig und Thorn, im Gan- 
zen 1016 DM. mit anderthalb Millionen Einwohnern, ausſprach, 
eine feierliche Abtretung Durch die bisherige Regierung in Ausficht 
ftellte, die Huldigung aber der neuen Unterthanen fofort verlangte. 
Ganz ähnlich vollzog fich der Hergang auf der ruffifchen Seite. 
In Kaminiek hatte Orlowski bis dahin allen feindlichen Zumuthun- 
gen Troß geboten, bis ihm endlich feine eigne Regierung einen 
Nachfolger gab, mit welchem Kretjchetnifom fchnell genug zum Ab- 
ihluffe Fam. Diefer erließ dann am 7. April das ruffifche Ma- 
nifeft, in jeiner Erörterung ziemlich gleichlautend mit dem preußi⸗ 
Ihen, in feinen Forderungen ed weit übertreffend, indem es Die 
Einverleibung von A000 IM. mit mehr ald drei Millionen Men- 
ſchen, nämlich alles polnifchen Landes öftlich einer geraden Linie 
von Kaminiek und der galliziichen Grenze bis Polozk und Driffa, 
anfündigte. Was dies bedeutete, erhellt erſt vollftändig, wenn man 
fi) vergegenwärtigt, daß Polen von nun an nur ein wenig größe- 
red Gebiet als dieſer ruffiiche Antheil umfaßte, Daß die Türfen 
alles an ihre Grenze anftoBende polnifche Land in ruffiiche Hände 
übergehen ſahen, daß Oeſtreich's Befigungen hier zum erften Male 


N) Buchholz's Correſpondenz mit Möllenborf. 
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die unmittelbare ruffiihe Nachbarſchaft erhielten. Bon den Feld 
klippen und Baftionen Kaminiek's herab, des -militärifch wichtigften 
Punktes in diefen Gegenden 1), verfündete die ruffifche Fahne das 
unaufhaltſame Vorbringen der flaviichen Kriegsmacht dem Süden 
und Weiten Europa’3. 

Die Huldigung der neuen Unterthanen ging ohne Schwierig- 
feit noch Widerfpruch jowohl in dem preußilchen wie in dem ruf 
fiichen Antheil von Statten. In Berlin berechnete man mit Ge 
nugthuung, daß der erworbene Landſtrich größer als Schlefien ſei, 
eine NReineinnahme von vier bis fünf Millionen Thalern bringe, 
das Heer um mehrere Regimenter verftärken werde. Das Wid- 
tigfte war ohne Srage die militärifche Abrundung der Oſtgrenze 
des Reiches, welche, wie man ſich erinnern wird, bis dahin für bie 
Vertheidigung der deutfchen Gebiete nicht die mindeſte Sicherheit 
darbot. Ein Blid auf die Karte genügt, um das Verhaͤltniß im 
Welentlichen zu erfennen. Während Schlefien im Süden und Oft- 
preußen im Norden weit nach Oſten vorjpringen, biegt zwiſchen 
beiden die brandenburgifche Grenze tief nach Welten zurüd, jo daß 
Großpolen, zwiſchen ihnen allen in der Mitte gelegen, Königäberg 
und Breslau im Rüden faßt und bi auf wenige Tagemärjche in 
die Nähe der Hauptitadt herandrängt. So lange Polen ſtark ge 
wejen, hatte es von bier aus jchwer auf Brandenburg gelaftet, 
Schleſien in Abhängtgkeit gehalten, Weftpreußen erobert, Oftpreußen 
zur Lehnsfolge gezwungen. Jetzt war es ſchwach und ungefährlich, 
dafür aber ſchon feit Menjchenaltern auf feinem Boden die ruffi- 
ſche Heeresmacht heimijch, und die Nothwendigkeit, Brandenburgs 
Grenzen zu deden und Preußen mit Schlefien durch eine territo- 
riale Vorlage zu verbinden, im fiebenjährigen Kriege fühlbarer als 
je geworden. Dean hatte 1793. aljo guten Grund, ſich der Er- 
reichung dieſes Zieles zu freuen; e8 war eine Eroberung, die von 
den Dringendften Intereſſen der Selbfterhaltung begehrt wurbe, 
und für Norddeutſchland eine ähnliche Bedeutung wie etwa bie 
Dauphins für Frankreich Hatte. Auch durfte man bei der voran- 


1) Ausführlich rebet hierüber Haeften 18. März. 














213 


gefchrittenen ®ermaniftrung des Grenzftriches und der Verworrens 
heit der polnifchen Zuftände auf rafches Einwurzeln der Herrfchaft 
hoffen, und mochte damit die Stellung der Monarchie im Often 
als abgeſchloſſen betrachten. 

Dieſe Wuͤnſche find denn freilich bald genug in Rauch aufges 
gangen, und unzählige Male ift gejagt worden, daß dad Mißlin⸗ 
gen Die nothmwendige Vergeltung der Treulofigfeit und Lügenhaftig: 
feit gewejen, mit welcher Preußen hier die Freiheit eined verbün- 
beten Volkes habe zertreten helfen. ch weiß nicht, ob mic, eine 
patriotiiche Neigung täufcht, aber auf dieſe Duelle vermag ich bie 
Ipäteren Rataftrophen nicht zurüdzuführen, fo lebhaften Widerwil⸗ 
len ich auch gegen bie einzelnen Brutalitäten des Ereigniſſes und 
die Nichtachtung des vorhandenen Rechtsſtandes empfinde. Daß 
Polen geringen Grund hatte, ſeit dem 3. Mat ſich noch auf fein 
preußijches Buͤndniß von 1790 zu beziehen, tft früher bereits erör- 
tert worben: bei völferrechtlichen Verbältniffen kommt überall nicht 
bloß der Wortlaut, fondern in gleicher Weife der Grund und 
Zweck eines Vertrages in Anfchlag, und hier fland es fo, daß Pos 
len jenes Bünbniß 1790 ausdrüdlich gegen Rußland und Deftreich 
erlangt hatte, 1791 aber die patriotifche Partei gerade mit Deft- 
reich und 1792 die Targowicer mit Rußland das engfte Einver- 
ſtaͤndniß ſchloſſen, das Verhältniß zu Preußen demnach von ihnen 
ſelbſt um Die Wette aufgegeben wurde. Die Patrioten waren dar- 
über, wie wir fahen, jhon 1791 nicht in Zweifel, den Targomi- 
cern hat Preußen niemald Zufiherungen "gemacht, von dem Bruche 
alfo eines wirffamen Vertrages Tann bei diefen Schritten der preu⸗ 
ßiſchen Politik nicht Die Rede ſein. 

Allerdings ift fo viel unzweifelhaft, daß weder Die eine noch 
die andere der polnischen Parteien fi) irgend einer Verlegung 
Preußens fchuldig gemacht hatte, als dieſes den Entjchluß zur 
Theilung faßte: Polen gegenüber war Preußen in jedem Sinne 
des Worted der angreifende Theil. Allein wenn: irgend jemals 
eine. Angriffspolttif durch Die Verhältniffe geboten, ja erzwungen 
worden, fo if e8 in diefem Falle gefchehen. Was jener Zeit ihren 
verhängnißuollen Charakter verlieh, was Die Fugen des alten euro- 
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pätfchen Syſtemes vollftändig fprengte, war nicht Die Revolution 
allein, und nicht allein die ruffiiche Welteroberung: ed war das 
Zufammentreffen beider, wodurdy mit einem Schlage alle beftehen- 
den Rechte und Befitverhältniffe in Frage famen. Man wird es 
einräumen, daB in ſolchen Kriſen Das Recht der Selbflerhaltung 
für jeden Einzelnen jofort an die hoͤchſte Stelle tritt: die wahre 
Berantwortlichkeit hängt dann weniger von den Thaten des einmal 
begonnenen Kampfes ab, ald von der Frage, wer den Ausbruch) 
des allgemeinen Brandes befördert, wer ihn zurüdgehalten hat. 
Es ift nicht ſchwer nach den jebt vorliegenden Thatfachen, Diefen 
Maaßſtab an Die polnifche Frage anzulegen. Preußen war bie 
Macht, welche feit 1791, feit dem erften Droben des franzöfilchen 
Krieges, zuerft von Landgewinn und Entſchädigung redete, und 
Damit einer Coalition, welche durchaus den Beruf der Vertheidi⸗ 
gung und conjervativen Uneigennübigfeit hatte, den Trieb zu offen- 
fiver Selbſtſucht und neidifchen Zerwürfnig gab. Diele Schuld ift 
nicht zu verhüllen, nicht zu vertheidigen. Ebenſo deutlich aber Tie- 
gen in Der weiteren Entwidlung die Fehler des Wiener Hofes zu 
Tage, welche gleichzeitig Die Feindfeligfeit Preußen’d gegen Polen 
richteten, und das neue Band zwiſchen den deutſchen Mächten zer: 
riffen, Leopold's Plan der polnifh-Jächfiichen Union, und Franz's 
Ansprüche auf Die fraͤnkiſchen Markgrafiate. Die unmittelbare Folge 
davon war Die innere Trennung zwijchen Deftreih und Preußen, 
und der traurige Wetteifer, mit welchem feitbem beide ſich in bie 
ruffiichen Allianzen des Juli und Auguft hineindrängten. Die Ent- 
ſcheidung endlich fiel bei den Unterhandblungen dort auf franzoͤſiſchem 
Boden, im Laufe des September. Indem Preußen damals Der 
frangöfiichen Regierung den einfachen allgemeinen Frieden anbot, 
verzichtete ed thatfächlich auf alle polnifchen Vergrößerungspläne, 
da nichts gewiſſer war, ald daß mit dem Abjchluffe jenes Friedens 
Deftreih, Franfreih und England gleichmäßig für Polen's Inte— 
grität eingetreten wären. Denn ganz Europa wäre hiemit auf Das 
Syſtem Kaiſer Leopold's zurückgekommen, und -troß aller Erobe- 
rungsluft Catharina's, troß alles Verderbniſſes der polnifchen Adels⸗ 
herrſchaft hätte Europa's Schuß das Dafein der Republik gefriftet. 


215 


Statt deffen aber Fündeten in demſelben Augenblide Frankreich und 
Deftreich ihre Offenfiopläne und Damit Die weiteften Erfchütterungen 
für den ganzen Welttheil an, und hierauf beſann fich Preußen 
nicht Länger, feinen rujfifchen Abreden Folge zu geben. Es kam 
Alles zufammen: die tiefe Fäulniß des polnifchen Staates, das 
dringende Bebürfniß der eigenen Sicherheit, Dad allfeitige Voran⸗ 
flürmen der übrigen Mächte. Es iſt Ieicht, die Schattenfeite an 
den Entichläffen jo gefahrenjchwangerer Zeiten zu finden, es iſt 
menjchliche Pflicht, dem Schidjal des untergehenden Polen das vollfte 
Mitleiden zu ſchenken: immer aber bleibt Die Frage zurüd, welcher 
befiere Weg für Preußen bei jener Haltung Rußland's, Deftreich’s 
und Frankreich's geblieben wäre? Sollte etwa der König ſchon 
1793 thun, was er zwei Jahre jpäter unter allgemeiner Mißbilli- 
gung that, ſich während des ringsum tobenden Unwetter in eine 
Neutralität vol von Unruhe und Mißachtung zurüdziehen? Oder 
jollte er fi) zu Gunften der polnijchen Sclavenhalter mit den 
Parifer Septembermörbern zu offenem Kriege gegen das übrige 
Deutfchland verbünden? der endlich jollte er für Oeſtreich's 
Ausdehnung feine gefammte Kraft auf die Franzoſen werfen, und 
indeſſen die ruſſiſchen Garnifonen fich wie in Grodno und Warfchau 
jo auch in Poſen und Gneſen feſtſetzen laſſen? 

Nein, nach der jorgfältigften Erwägung finde ich Fein anderes 
Ergebniß: der Entſchluß, eine polnifche Grenzprovinz ſich anzu- 
eignen, war entjchieden der einzige, der bei der gegebenen Lage der 
Dinge nicht zu offenbarem Unheil führte, der einzige alfo, der mit 
der Pflicht der preußifchen Regierung verträglich war. Wie num 
die ganze Verwicklung der. europätjchen Politik fi) Ende 1792 fo 
unglüdfelig wie möglich geftaltete, fo ift es nicht weniger klar, 
daß auch Diefe polnische Abzweigung derjelben nicht bloß günftige 
Momente hatte, daß fie zu einer Menge von Gewaltthaten und 
Gehäffigfeiten führte, vor Allem aber, daß fie in höchſt unvoll⸗ 
Iommener Weife behandelt wurde. SHierüber find noch einige Be- 
merkungen hinzuzufügen. 

Es verftand fi ohne Weiteres, Daß Preußen für fich jelbft 
fein polnifches Land erwerben konnte, ohne Rußland einen ents 
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fprechenden Antheil zugubilligen. Je bebenflicher aber die ruſſtſche 
Uebermadht, fett Peter I. täglich wadyjend, auf Die norddeutſchen 
Grenzen drüdte, defto vorfichtiger und überlegter mußte preußijcher 
Seits die Abgrenzung gejchehen, welche Den Umfang bed einzigen 
Zwiſchenſtaates weiter verminderte Dies ift klar am fich jelbft: 
auch hatte man in Berlin das trefflichfte Muſter in den Maaßregeln 
Friedrich II. bei der erften polnischen Xheilung vor Augen, wo 
ohne genaue Berechnung nach dem Gejammtziele feine Sylbe 
geäußert und Fein Schritt vollführt, wo Die eigene Vergrößerung 
gegen Polen unaufhörli mit den Gefahren der ruſſiſchen Verftär- 
fung abgewogen wurbe, wo unausgeſprochen, aber nie aus dem 
Auge verloren, bie beiden Forderungen der Schwäche und der &r- 
haltung Polen's ſich unaufbörlih im Gleichgewichte hielten. An 
eine ſolche Auffaffung aber der Frage war 1793 nicht zu benfen. 
Man griff in die polnifchen Lande hinein, hocherfreut über jeden 
neuen Gewinn, unbefümmert um die weiteren Folgen. Man nahm 
für ſich felßft ohne Frage mehr, als das Intereſſe ver Grenzver- 
beflerung nothwendig erfordert hätte — einen Landſtrich von etwa 
20 Meilen Breite über die heutige Provinz Pofen hinaus — und 
begab fich Dadurch von vorn herein der Möglichkeit, Rußland zur 
Mäßigung feiner Anſprüche aufzuforbern. ‘Die ruffifche Grenzlinie 
aber, wie fie mit derber Fauſt quer über die gebuldige Karte ge- 
zogen worden, war ein redendes Todedurtheil für Polen's Fort⸗ 
Dauer überhaupt. Wer heute jo viel nahm, war morgen gewiß 
nicht mit jo wenig zufrieden: eine folche Beraubung enthielt Die 
Vernichtung, eine folche Theilung offenbar die Zeritörung Polen's 
in ji. ‘Der König von Preußen hatte 1793, wie ſich uns urkund⸗ 
lich noch zeigen wird, einen folchen Wunſch mit Nichten: Das Un- 
heil war, daß er‘ überhaupt weber berechnete Anfichten noch ein 
durchdachtes Syitem befaß, jondern fich durch Eindrüde und Stim- 
mungen, welche einzeln durchgängig löblich waren, wechſelnd und 
planlod von Tag zu Tage vorwärtätreiben ließ. So genehmigte 
er den Vertrag von St. Petersburg, durchaus nicht im Unklaren 
über die Gefahren ruffiicher Nähe und Uebermacht, mit Catharina 
ausgeiprochener Maaßen auf dem Fuße gegenjeitiger perjönlicher 
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Abneigung, aber ohne einen Gedanken über die nothwendige Schärs 
fung diefer Verhältniffe, welche Polen's Untergang fogleich für 
Preußen herbeiführen mußte. So weit ich fehe, war ed vornehm- 
fih ein Umftand, der ihn die Gefahren feines Weges für den 
Augenblid überjehen ließ: der tendentidje Eifer gegen die Revo: 
lution. Indem Catharina diefen in Polizeiverordnungen, Kirchen⸗ 
gebeten und Proclamationen, kurz in allen Formen außer der Truppen- 
huͤlfe ſelbſt zur Schau trug, gelang es ihr auf lange Zeit bei dem 
Könige einen feiten Glauben an ihre Uneigennübigfeit und Zuver⸗ 
Iäffigteit zu erweden. 

Wie immer, bat auch bier der erſte Fehler weiter geführt. 
Jener Sandftrih um die mittlere Weichfel, den Bug und Narew 
bildet, nach den geographiſchen und politifchen Verhältnifien Mittel- 
europa’3, Jo wie nach den gefchichtlichen Erfahrungen aller Jahr⸗ 
hunderte, eine der großen Angriffspofitionen, die in die Hand eines 
Mächtigen gelegt, weithin nad) allen Seiten Uebergewicht und 
Herriehaft verbreiten. ‘Dergleichen find im Weften Europa’3 die 
Alpen und die Niederlande, im Often das Flachland der untern 
Donau: ihr Schickſal ift ſtets daffelbe; die großen Nationen ringen 
Jahrhunderte lang um ihren Beſitz, bis Friedensbeduͤrfniß und 
Bildung fie neutralen und ungefährlichen Inhabern unter dem Ge- 
ſammtſchutze Aller anvertraut. Nach diefem Standpunkte, dem 
einzigen, auf melden eine fachliche Prüfung der deutſchen wie der 
europäijchen Intereſſen führen kann, war für die deutjchen Mächte 
dad Streben nach der Einjchränfung Polen's, welches von Galizien 
ber filh mehrmals in Ungarn und Böhmen, fo wie von Großpolen 
aus in Oſt⸗ und Weftpreußen feftgefeßt hatte, vollfommen gerecht 
fertigt, nimmermehr aber ein Schritt, der zu ber gänzlichen Ver⸗ 
nichtung dieſes Mittelftantes den Weg eröffnete. Nach allen Ver⸗ 
haͤltniſſen Eonnte ein folcher zuletzt Feiner anderen Macht außer der 
ruſſiſchen, als der gewaltigften und angrifföluftigften zu Gute Eom- 
men. So haben es feit 1793 Die TIhatfachen in unaufhaltfamer 
Entwicklung gezeigt. Wider Willen wurde der König 1795 zur 
gänzlichen Vernichtung Polen's genöthigt; die wichtige Linie ber 
Weichfel und Narew, die er damals wenigftens für fich felbft da⸗ 
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pontrug, mußte fein Nachfolger 1814 den Ruffen überlaffen; jeit- 
dem begann ſich Pozzo di Borgo’d Wort zu beihätigen, daß Ruf- 
land dieſe Länder erobert habe, „um ſich in unmittelbarem Berfehre 
mit Europa einen weiteren Schauplaß für bie Anwenbung feiner 
Macht, feiner Talente, feines Stolzes zu eröffnen“. 

Denken wir und nun an der Stelle Friedrih Wilhelm IL. 
einen Fürften, der in Wahrheit für die Geſchicke feines Volkes 
ein Lenker und Führer geweſen, der bei feinen Entjchlüffen und 
Thaten nad) dem Zuſammenhange leitender Gedanken verfahren 
wäre: hätte ein folcher vie Mittel gehabt, in die polniſche 
Trage thätig einzugreifen und body die ruffiichen Begehren in fefte 
Schranken zu weilen? Mit andern Worten, erwuchs auf dieſem 
Boden Rußland’ Hegemonie aus unabweislichen Raturverhält- 
niſſen, ober verdankte fie vermeibbaren Fehlern der deutſchen Politik 
ihren Sieg? 

Die Antwort ift in unferer Erzählung jattfam enthalten. ‘Der 
ſchlechthin entjcheidende Punkt war die tief gemwurzelte, gegenfeitig 
berechtigte Eiferfucht der beiden deutſchen Großmaͤchte. So lange 
Preußen ohne Oeſtreich's Ruͤckhalt der ruffiichen Politik gegenüber 
ftand, hatte es Feine dritte Wahl neben offenem Bruche und voll 
fländiger Abhängigkeit, und wie die Erfolge Friedrich II. im Jahre 
1772 auf jener Furzen Annäherung an Joſeph beruht hatten, jo 
ergab fich Der fchäbliche Gehalt des Petersburger Vertrages un- 
mittelbar aus der erneuerten Spannung zwifchen Preußen und 
Deftreih. Sp lange man in Berlin den Peteröburger Hof al 
Stüße gegen den Kaifer, und in Wien das ruffifche Bündniß ald 
Gewinn gegen Preußen betrachtete, jo Iange eröffneten fi) auch 
dem ruſſiſchen Ehrgeize alle Straßen von felbft, und eine ſyſtema⸗ 
tiſche, zugleich Fräftige und vorfichtige Behandlung der polnifchen 
Sache nad) dem Maaße des europäifchen Geſammtwohles war 
ſchlechthin unmöglich. Auch in dieſer Beziehung hatte Preußen in 
einzelnen Momenten Fehler gemacht, war dann aber, wie wir ge 
jehen, Durch Deftreich in falſchen Schritten reichlich überholt worden. 
Die Entwicklung dieſes Verhältniffes iſt es, welche wir zunaͤchſt 
zu verfolgen haben. Die Nachricht über den, Petersburger Ver: 
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trag ging, da ſich die Ratification in Berlin wegen des Artikels 
über den franzöfiichen Krieg verzögert hatte, erft Mitte März nach 
Wien ab: ehe wir ihren Eindrud daſelbſt beobachten, ift es nöthig, 
die von Deftreich unterdeß im franzöfiichen Kriege gewonnene Stel« 
lung und zu vergegenwärtigen. 


Fünftes Capitel. 


Wiedereinnahme Belgien's durch die 
Deſtreicher. 


— — —— — 


Nach den Abreden des December, welche für Oeſtreich 
und Preußen eine große Offenſive gegen Frankreich feſtſtellten und 
den Kampf gegen die Revolution in einen Eroberungskrieg zu 
Oeſtreich's Gunſten umgeſtalteten, waͤre fuͤr dieſe Macht ohne Zweifel 
das dringendſte geweſen, moͤglichſt bald den Schauplatz mit uͤber⸗ 
waͤltigenden Streitmitteln zu betreten. Die officiellen Abſichten 
waren denn auch vortrefflich. Coburg ſollte zu dem Hauptkampfe 
in Belgien 69,000 Mann erhalten, Hohenlohe in Luxenburg und 
Trier 38,000, Wurmſer am Oberrheine 42,000 Mann befehligen: 
mit 20,000 Mann in Italien und 50,000 ſchlagfertiger Reſerven im 
Innern würde dies eine Heeresmaſſe von 220,000 Dann ergeben 
haben, deren Betrag der Größe des Zweckes und der Würde Oeſt⸗ 
reich's angemeſſen gewejen wäre!). Indeſſen ſchritten Diefe Rü- 
flungen fürs Erfte nur jehr langſam vorwärts. Bor Allem fehlte 
es an Geb. Man Fonnte fi nicht zu einer außerordentlichen 
Kriegsſteuer entjchließen, fondern empfing dafür freiwillige Beiträge 
getreuer Unterthanen, goldene Spangen, filberne Herzen, Beutel 
und Becher mit Ducaten, im Einzelnen jehr patriotifch, im Ganzen 
von geringem Belange. Dazu fam im Innern des Heerwejend 





1) Diefe Zahlen gibt Haeften in verſchiedenen Depefchen, auch ftimmt dazu 
ein gleich anzuführender Brief des Kaiſers an ben König von Preußen. 
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ber täglich ſchaͤrfer hervortretende Biwiefpalt der Parteien. Wäh- 
rend nämlich die commandirenden Generale ſämmtlich zu Laudon’s 
Schule gehörten, befaß in der Wilitärverwaltung zu Wien Feld- 
marſchall Lascy Die entjcheidende Stimme, und zeigte geringen Gifer, 
bie ihm widerwärtigen Feldherren zu fördern. So fam es, daß, 
ald Anfang Februar der Prinz von Coburg, unterftübt durch feine 
Obriften vom Generalftabe Mad und Filcher, in Frankfurt zu neuen 
Berathungen mit dem Könige von Preußen, Dem Herzoge von Braun- 
Ihweig und den Generalen Manftein und Grqwert zufammentrat, 
von der Bereitſchaft Der angegebenen Streitkräfte noch feine Rebe 
fein Fonnte. Coburg gab fein belgifches Heer zu 55,000 Mann an; 
man beichloß dazu 11,000 Preußen, welche Friedrich von Brauns 
ſchweig damals nach Geldern geführt, und 13,000 Hannoveraner 
im Solde der Seemächte ftoßen, und die Operationen dieſer großen 
Maſſe durch Hohenlohe-Kirchberg, welcher damals 33,000 Mann 
haben ſollte, unterſtutzen zu laſſen. Ein zweites Hauptheer würbe 
fh um den König am Maine ſammeln, außer 42,000 Preußen 
noch 6000 Heſſen, 3000 Darmftädter, 5000 Sachſen; dieſen allen 
jollte dann Wurmfer, deſſen Stärke einftwellen auf 24,000 Mann 
angegeben wurde, zur Seite ftehen. Der Reichskrieg war feit einem 
Neichötagsconchufum vom 23. November fo gut wie erklärt, und 
die Aufftellung eines Triplum, d. h. eines Reichsheeres von 120,000 
Dann angeordnet: indeß ſchleppten fich biefe Anftalten ſo langſam 
und zerfplittert hin, daß nicht einmal die matricularmäßigen Gelb- 
beiträge einliefen, und außer den vorher genannten Truppentheilen 
höchſtens noch 17,000 Reichsſoldaten für Diefen Feldzug erwartet 
wurden). Man ſah alfo von vorn herein von der Thätigfeit 
eines abgefonderten Neichäheeres ab, und wies die eintreffenden 
Gontingente. entweder Coburg oder Vraunſchweig zu. 

Ueber die naͤchſte Verwendung wurde nun Folgendes beſchloſ⸗ 
ſen. Vor Allem ſollte Coburg das von den Franzoſen bedrohte 
Maſtricht entſetzen und den Feind von dem linken Maasufer hin⸗ 
wegtreiben. Darauf wuͤrde Braunſchweig den Rhein überſchreiten 


1) Näheres bei Häuſſer J., 528. 
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und Mainz belagern, wozu ihm Goburg, weldyer die Einnahme ber 
Stadt felbft als die Hauptaufgabe des Feldzugs bezeichnete, 15,000 
Deftreicher zu fenden verſprach. Wäre Mainz gefallen, jo würbe 
Coburg zur Wiedereroberung Belgien’! Schritte thun, und gleich— 
zeitig Wurmfer auf Landau, Braunjchweig auf Saarlouis, Beau⸗ 
lieu auf Thionville vorwärtsrüden !). 

Dean erkennt in dieſen taftenden Beitinmungen ohne Muͤhe den 
unfihern und dem ganzen Kriege abholden Sinn des Herzogs von 
Braunfchweig wieber?). Bet feiner Art, durchaus fein verſchiedenes 
Zeitmaaß für Wichtiges und Unwichtiges zu haben, alle Einzeln- 
heiten jelbit zu bearbeiten, und Darüber das Weſentliche aus dem 
Auge zu verlieren, ging er völlig in den Verdrießlichfeiten zu Grunde, 
woran jeder Coalitionskrieg der Natur der Sache nady reich tft, und 
bier namentlich die Rüftungen des deutſchen Reiches Ueberfluß Titten. 
&r war wieder, wie 1792, überzeugt, daß man nur Schimpf und 
Schande davon tragen würde. Indeß verliefen ſich die Conferen⸗ 
zen in ziemlicher Einigkeit, da der Prinz von Coburg an langſamer 
Dedächtigfeit mit dem Herzoge wetteiferte, von der Nothwendigfeit, 
an der Maas die Einnahme von Mainz geduldig abzuwarten, durch⸗ 
drungen war, und insbejondere Feine Eile zum Angriffäfriege vor 
dem Eintreffen feiner Rejerven hatte. 

Welch' eine andere Rührigfeit herrſchte Dagegen gleichzeitig auf 
der feindlichen Seite. Als Dumouriez den Befehl zum Angriffe auf 
Holland erhielt, waren feine Streitkräfte in Folge der letzten Schwan- 
fungen vollfommen gelähmt, die Recrutirung unterbrochen, Die Caſſe 
erichöpft, das Verpflegungsweſen wie im November ungeorbnet. 
Der General beeilte ſich, Die nöthigen Verfügungen zu treffen. Sein 
Plan ging jebt dahin, von Antwerpen aus durch den weftlichen 
Theil von Nordbrabant durchzubrechen, Die Pläbe der niederen 
Maas zu überwältigen, diefen Fluß in der Gegend von Dortredt 
zu uberſchreiten und von hier in moͤglichſt raſchem Zuge Amſter⸗ 


— — — 





Die Yeten ber Conferenz bei Wagner, Geſchichte des preußiſchen Feldzugs 
am Rhein 1793. 

2) Dies tft Fein Widerſpruch gegen Häuffer’3 Anficht, J. 575, daß ber Herzog 
fi) wejentliche Gorrectionen des Planes babe gefallen laſſen müflen. 
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dam zu erreichen. Das Ganze war auf einen kühnen und über: 
rumpelnden Handftreich berechnet; er hatte bei der Gährung Bel- 
gien’3, dem Verfalle feines Heeres, der Nähe der Deftreicher Feine 
andere Wahl. Seine Streitfräfte indgefammt beliefen fich auf 
etwad mehr ald 100,000 Mann, von denen etwa 10,000 in ver: 
Ichiedenen Garnifonen vertheilt waren, 11,000 unter General Har- 
ville Die Provinz Namur beſetzt bielten, 19,000 unter Valence die 
Ardennen (Verviers, Stablo, Malmedy) dedten; von Dort Dehnten 
fi 30,000 dann unter Dumouriez's eigenem Befehl von Lüttich 
ber gegen Aachen und die Roer aus, 16,000 unter Miranda aber 
beobachteten die untere Maas von Maftricht bis Ruremonde. Es 
blieben alfo nahe an 17,000 Dann für die Expedition gegen Am- 
fterdam übrig 1), e8 war klar, Daß bier Alles von der Schnelligkeit 
feiner Bewegungen abhing. Denn Die Holländer, jebt noch in jehr 
unvollſtaͤndiger Rüftung, hatten ihre ſchwachen Heerhaufen über die 
lange Grenze bin verzettelt, waren aber für ihre Verftärfung nad 
allen Seiten hin thätig, während ſeinerſeits Dumouriez wenige 
Ausficht auf Vermehrung feiner Kräfte von Sranfreich her hatte. 
Allerdings verfprach der Miniſter Beurnonville alles Mögliche zu 
thun, ſchickte von der Pariſer Garnifon den größeren Theil zum 
Heere, und febte fi) überhaupt mit den Generalen in ein möglichit 
eingehended Verhältniß, welches fie nach dem Unweſen unter Pache 
mit dankbarer Erguidung empfanden. hr jagt doch nicht mehr, 
ſchrieb Miranda, wie einft Haffenfrab, Daß die Generale zu Mil- 
lionen zu. haben find, oder wie Cambon, daß Die Soldaten Alles 
find und die Generale gar nicht. Aber der Abzug der Parijer 
Sarnifon machte Dort wohl den Proletariern Luft zu neuen Auf 
ftänden, gab jedoch gegen die Deftreicher geringe Verflärfung. Es 
kam alſo darauf an, mit raftlofer Anftrengung vorwärts zu geben, 
und Amfterdam zu erreichen, ehe Die Deutjchen von Often oder Die 
Engländer von Weiten her zu Hülfe kaͤmen. Dumouriez gab hie 


1) Alle diefe Zahlen find aus ben Präjenzliften der einzelnen Corps im 
Barifer Kriegsarchiv genommen. Dumouriez’3 Angaben in ven Memoiren find 
durchgängig zu niedrig, die höheren Ziffern in Miranda's Briefwechfel Dagegen 
bezeichnen die etatsmäßige Sollitärfe. | 
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nad Miranda den Befehl, fein Corps durch Verfiärkungen von 
Valence's Armee bis auf 30,000 Mann zu bringen, jo raſch wie 
möglich Maftricht und Venlo wegzunehmen, und von dort mit Nad)- 
drud gegen Nymmegen vorzugehen. Wenn Died gelänge, jo meinte 
er Holland vollftändig in Die Hand zu haben, und ſah fid) bereits 
in feinem leichtblütigen Eifer am Ziele des eben beginnenden Unter⸗ 
nehmens. Sobald ich die Revolution in Amfterdam zu Stande 
gebracht, werbe ich Uber Utrecht zurüdmarjchiren, und wahrfchein- 
lich Holländische Hülfstruppen mit mir bringen, zu deren Berftär- 
fung Thouvenot indeffen 25 Bataillone belgiſcher Infanterie aus⸗ 
heben ſoll. Wäre die Beit länger, jo würbe ich regelmäßiger ver- 
fahren, jebt aber heißt e8, wie Derzweifelte fechten, Furcht und 
Erſtaunen erregen, fiegen oder fterben; es iſt ber einzige, in Den be- 
denklichen Umftänden noch übrige Plan, um die Republik zu erretten. 

Man fieht, daß er ſich in ganz ähnlicher Lage und Stimmung 
fühlte, wie fünf Monate früher dem Herzoge von Braunfchweig 
gegenüber in Montmeby. Damals wollte er links abziehend fich 
auf Belgien werfen, um Furcht und Staunen zu erregen. Jetzt 
ebenjo hoffnungslos den täglich vermehrten Deftreichern zu wiber- 
ſtehen, juchte er auf's Neue das Heil in einer blendenden Diverfion. 
Nur, daß jetzt fein Eifer gefchärft, zugleich aber auch Die Lage 
erſchwert wurde, durch fein Mißverhaͤltniß mit den Parijer Par- 
teien. Er hatte von Frankreich nichts mehr zu hoffen, im Gegen- 
tbeil, er dachte mit den bataviſchen und belgiſchen Truppen nicht 
bloß Die Deftreicher, fondern vornehmlich die Jacobiner zu treffen. 

Am 17. Februar überfchritten denn feine Truppen bei Bergen 
op Boom die holländifche Grenze. Mit dem ganzen Ungeftüm feiner 
durch die Verzweiflung verboppelten Lebhaftigfeit Drängte er vor- 
wärt3; am 23ten wurde Breda eingejchloffen und ergab fich jchon 
am vierten Tage troß einer ausreichenden und tüchtigen Garnifon 
und. reichen Kriegävorräthen, nach dem Kleinmuthe des Comman⸗ 
Direnden, General Bylandt. Gleichzeitig fiel das Fort Klundert 
nad) kurzem aber tapferem Widerſtand, unmittelbar nachher Das 
ſchwach befeftigte Gertrutdenburg, fo daß mit ben erften Tagen bes 
März Hinreichender Boden am Hollandsdiep, jenem feeähnlichen 
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breiten und flachen Arme der Maasmuͤndungen, gewonnen war, um 
die Anftalten zum Uebergange zu treffen. Während von allen Seiten 
bie Fahrzeuge zum Transport der Truppen zufammengejucht wurden, 
quartterte Dumouriez feine Negimenter in nothdürftig errichteten 
Strohhütten Dicht am Ufer ein, um in jebem Augenblide zum Auf- 
bruche bereit zu jein. Sindeß waren aber auch Die Schwierigkeiten 
gewachjen. Die Holländer hatten über hundert bewaffnete Fahr- 
zeuge zufammengebracht, mit Denen fe die Arme der Maas vom 
Meere bis Gorfum erfüllten; alle rüdliegenden Pläbe hatten fich 
durch Ueberſchwemmung gejchirmt, und zur rechten Zeit erjchien 
ein Regiment englifcher Garden, 2000 Mann ftark, um die Gar- 
niſon des zunächft bedrohten Dortrecht zu vermehren. Noch vor 
zwei Monaten, jchrieb damals Spiegel, hätten wir feinen Wider- 
fand Ieiften koͤnnen, jebt find wir in guter Verfaffung, und fehen 
fandhaft der Zukunft entgegen. Sp lagen bier die Dinge, als 
von der deutſchen Seite her die Kataſtrophe hereinbrach. 

General Diiranda Hatte jeit dem 21. Februar die Laufgräben 
gegen Maftricht eröffnet. Er verwandte dazu unter feiner eigenen 
Leitung 12,000 M. auf dem linken Maasufer, 5000 unter General 
Leveneur auf dem rechten, in Wyk. Zu einer regelmäßigen Bela- 
gerung war feine Zeit, er ſuchte alfo die Vertheidiger durch Be⸗ 
ſchießung der Stadt in Furcht zu ſetzen, zündete mehrere Quar⸗ 
tiere an, machte aber weder auf den Befehlshaber, einen Prinzen 
bon Heflen-Philtppsthal, noch auf die Bürgerfchaft Eindruck. In⸗ 
deß befetzte General Lamarliere weiter ſtromabwaͤrts Ruremonde, 
angeblich mit 7000 Mann, die aber durch Entblößung und Defer- 
tion auf 4500 gefchmolzen waren, und General Champmorin wurde 
mit A700 zur Beſetzung von Venlo vorgeſchoben, wo ihm jedoch 
Sriedrih von Braunfchweig-Deld mit 10,000 Preußen zuvorkam, 
und hier gegen die Berbindungslinie Miranda’3 mit Dumouriez 
eine. ſehr unbequeme Stellung einnahm. Nicht folivder war die 
franzöftjche Dedung an der lüttich'ſchen Grenze befchaffen. Valence, 
welcher dort an Dumouriez's Stelle tm Ganzen noch 36,000 M. 
befehligte, hatte fein Hauptquartier in Lüttich ſelbſt, und Hätte ge⸗ 
wünscht, feine Truppen in den Berggegendben zwiſchen ver, Herve 


Sybel, Geld. d. Rep.⸗Zeit. I. 2. Aufl. 
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und Verviers zufammen zu halten. Aber die Conventscommiſſare 
batten ihn, theild nach Pache's Befehlen, theild nad) dem eigenen 
Gelüften, die alte Reichöftadt Aachen zu bemofratifiren, genöthigt, 
feine Stellungen über Aachen hinaus bis zu der militaͤriſch bebeu- 
tungslofen Roer auszudehnen. Hiedurch wurde die Hälfte feines 
Heeres in eine weitläufige Aufflellung zerfplittert, Stengel in Eſch⸗ 
weiler, Dampterre in Aachen, Zanoue in Aldenhoven: um fie in 
etwa zu fichern, mußte Lamarliere einige Poften von Ruremonde 
her noch über die Roer vorjchieben, nach Wafjenberg, Dalheim, 
Arsbeck, wo ed im Laufe des Februar zu einigen erfolglojfen Vor: 
poftengefechten fam; man bemerkt jedoch leicht, Daß hiemit Die Zer⸗ 
jplitterung der franzoͤſiſchen Streitfräfte nur noch vermehrt wurbe. 
Sindeffen wußte Dumouriez immer nur von 30,000 Deftreichern 
hinter der Roer, und überließ fich gerne der Hoffnung, daß feine 
Generale mit einer beinahe doppelten Streitmacht Diefe ohne Mühe 
würden zurüdhalten fönnen. 

In der That vergingen mehrere Wochen, ehe der Prinz von 
Coburg in Bewegung fam. Der Grund der Zögerung war immer 
berjelbe, die Schwäche feiner Mittel. Hatte er bei der lebten Gon- 
ferenz; von 69,000 auf 55,000 Mann heruntergehen müfjen, jo 
zeigte fich jet ein neuer Ausfall von gleicher Stärke, da er Enbe 
Sebruar nicht mehr ald 40,000 Mann bei den Fahnen hatte. Es 
war, ba auch General Wurmſer einftweilen ftatt 24,000 nur 14,000 
Mann zählte, ganz diefelbe Unzulänglichkeit, die unter den Urjachen 
des vorigjährigen Mißlingens eine fo große Role gefpielt hatte. 
Der König von Preußen, der von Kaiſer Franz in eigenhändigem 
Schreiben die Nachricht empfing, es fländen 225,000 Oeſtreicher 
im Felde, drängte den Prinzen zum Angriff: ex jelbit brannte, 
trotz unverächtlicher Genüffe des Frankfurter Aufenthaltes, vor Be⸗ 
gierbe, Die Scharte des vorigen Herbſtes auszumwegen, und ſandte 
Couriere auf Eouriere, daß man das wichtige Maftricht erretten 
und der jehimpflichen Unthätigfeit ein Ende machen jollte!). Coburg 
entſchloß fi) nach großem Sträuben, mit feinem Eleinen Heer ber 


1) Handſchriftliche Correſpondenz Manftein’8 und Tauenzien's. 
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feindlichen Uebermacht zu Leibe zu "geben: zulebt entjchieb ihn aber 
die immer heißere Bebrängung Maſtricht's, und am 1. März gab 
er den erſehnten Befehl zum Angriffe. 

In der erften Morgenfrühe fiel denn General Glerfait mit 
mehreren Golonnen auf Aldenhoven, etwas ſpater Felbmarjchall- 
Lieutenant Prinz von Württemberg auf Efchweiler. Die Franzoſen 
wurden an beiden Punkten überraſcht und troß eines lebhaften 
Widerſtandes geworfen. ‘Die Sieger folgten raſch, und drangen 
unmittelbar auf Aachen, wo ‘Dampierre ein Straßengefecht wagte; 
bie Deftreicher wurden aber wie die Heffen in Sranffurt Durch die 
gründlich erbitterten Einwohner unterftüßt, und fprengten Die Fran⸗ 
zojen jo völlig auseinander, Daß General Stengel weit nady Süden 
verjchlagen wurde, und fi) erft in Namur wieder zu einem fran- 
zöfiichen Armeecorps einfand. Die anderen Truppentheile eilten 
mit einem Verluſte von 2000 Mann gegen Lüttih, von wo Va⸗ 
Ience ihnen Verſtaͤrkung entgegenfchidte, und für's Erſte die Stel- 
lungen von Herve und Saumagne behauptete). 

Allein ſchon mit dieſen Erfolgen war dem Prinzen von Coburg 
ver Weg zum Entjage von Maftricht geöffnet. Während der Prinz 
bon Würtemberg den Franzoſen gegen Lüttich folgte, eilte Erzherzog 
Carl unmittelbar weſtwaͤrts auf Maftriht. Der Marſch wurde 
mit ſolcher Schnelligkeit ausgeführt, daß Miranda faum Zeit hatte, 
dad Corps des General Leveneur aus Wyk zu entfernen und ſtrom⸗ 
aufwärts! über die Brüde von Viſet die Maas zurüdpalliren zu 
laſſen. Er fah wohl, daß feine eigene Stellung nicht haltbar war, 
ſandte zunächft in der Nacht auf den äten fein Belagerungsgejchüß 
mit 4000 Dann, und etwas |päter den Neft feines Heeres, etwa 
7000 Dann unter Philipp von Chartres, nad Tongern zurüd, 
und eilte dann perfönlich nach Rüttich, um fich mit Valence über 
die ferneren Maaßregeln zu verfländigen. So war Maftricht ge 
rettet, daS rechte Maasufer vom Feinde frei, und die erfte Auf- 


2) Hier und im Folgenden find neben den Memoiren Dumouriez’d, bem 
Briefwechſel Miranda's, den öftreichifchen Armeeberichten aus dem Aufjag in ber 
oͤſtr. milit. Zettfchrift von 1813 überall bie Correſpondenzen des Pariſer Kriegs⸗ 
archivs benutzt. 
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gabe der Frankfurter Sonferenz Binnen drei Tagen gelöft worden. 
Dei Herve, Lüttich gegenüber, ließ denn auch ſogleich der Eifer Der 
Sieger nad, und nur ſchwache Angriffe erfolgten noch, welche Va⸗ 
lence mit leichter Mühe abwies. 

Diefed Mal aber jollten Die Greigniſſe raſcher gehen, als bie 
ſchwaͤchlichen Führer e8 zu hoffen gewagt hatten. Erzherzog Carl 
ſah von Maftricht aus die Beſtuͤrzung und Zerrüttung der Gegner, 
und befchloß Die Verfolgung ohne Aufenthalt fortzufegen. Eine 
jener Golonnen raufte fi) den A. hinter Viſet mit Leveneur’s 
Truppen, mit 11,000 Mann aber erjchien er felbft noch an dem⸗ 
jelben Tage vor Tongern, machte einen Angriff nach dem andern, 
und errang mit dem dritten den völligen Befig der Stabt. Die 
Flüchtigen ftoben auseinander, die Einen gen Weften nad) St. Trond, 
die andern ſüdwaͤrts auf Lüttich zu, wo ihre Nachrichten allge 
meinen Schreden verbreiteten. Man ſah bereitd Belgien über- 
ſchwemmt, fich jelbft abgejchnitten und umringt, man war ohne 
alle Nachricht von Lamarliere und Champmorin, und kam fo zu 
dem Beichluffe, alle Corps aus Herve u. |. w. zurüdzunehmen, 
Lüttich aufzugeben, und fo jehnell wie möglid, in St. Trond dem 
Feinde zuvorzufommen. Es gejchah in athemlofer Haft, mit Hinter- 
lafjung von Kranken, Magazinen, Gejchüßen; und in der That 
mußte man im Laufe des 5. während des Marfches nach St. Trond 
mehrere feindliche Abtheilungen zurüdweifen, die bereit von Ion: 
gern ber Die franzöftiche Rücdzugslinie beunruhigten. Die Truppen, 
Ihon durch Die bisherigen Unfälle erjcehüttert, Hielten diefer Unruhe 
und Gilfertigfeit nicht Stand; fie fahen, daß die Kriegscaffe und 
das jchwere Geſchuͤtz unmittelbar nach der franzöfiichen Grenze 
Dirigirt wurden, fie fchloffen daraus auf die Außerfle Gefahr und 
Löften ſich volftändig auf. In einer verwirrten, ordnungsloſen 
Maſſe mwälzte fich flündlich zufammenfchmelgend der Haufen nad 
St. Trond; Dumouriez behauptet, daß mehr als zehntaufend Aus- 
reißer bis zur franzöfifchen Grenze gelaufen feien. Alle Strafen, 
Ihrieb am 7. ein Civilcommiſſar dem Kriegsminiſter, find mit 
Fliehenden bedeckt, die ihren Weg mit jeder Art von Ausfchweifung 
und Verheerung bezeichnen. So wäre wohl hier ſchon der Feld⸗ 
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zug entjchieden worden, wenn Coburg ohne Aufenthalt mit ganzer 
Stärke über Lüttich) hinaus nachgedrungen wäre, indeß ſchien ber 
Gewinn Diefer Stadt ſchon jo bedeutend, es gab jo vielerlei Po- 
litiſches und Adminiſtratives hier zu ordnen, daß der Prinz einige 
Tage fill hielt, und jo den franzöflihen Generalen Zeit Ließ, 
Champmorin und Zamarliere aufzunehmen, Die von Ruremonde aus 
über Dieft nad) St. Trond zurüdgeeilt waren, und dann am 8. 
ihre ſämmtlichen Zruppenthetle hinter der Stadt Löwen Durch Den 
dortigen Canal gedeckt aufzuftellen. Nur der Nachtrab blieb in 
Bauterjem ftehen und hielt noch mit 400 Dann Tirlemont bejegt. 

Die Kunde dieſer Kataftrophe rief in Belgien die höchfte Auf- 
regung hervor. Seitdem die 30 Regierungdcommiljare über Das 
Land gefallen, gab es feine Provinz, Die nicht das Decret des 
15. December empfunden hätte. Ueberall wurden die biöherigen 
Steuern ohne Weitered abgeſchafft und Dadurch Die Ordnung jedes 
Gemeinwejens zerrüttet; e8 wurden die beftehenden Behörden caffirt 
und neue Wahlen angeordnet, bis zu deren Vollendung die Bejchlag: 
nahme aller fürftlichen, ftädtifchen, Tirchlichen und Corporations⸗ 
gäter vollendet war. Den nächften Zweck dieſer Maaßregeln hatte 
Cambon von Anfang an ausgefprochen: Bereicherung des franzö- 
fiichen Schatzes Durch belgiſches Gut; den weitern erflärte Danton 
am 31. Januar ohne Rüdhalt im Eonvente: fobald Die belgiſchen 
Proletarier emancipirt find, wird Die Ginverleibung Belgien’3 in 
dad frangöfilche Gebiet Feine Schwierigkeit finden. Deshalb befahl 
ein Decret deijelben Tags: Die Urverfammlungen in Belgien follten 
nicht bloß neue Behörden wählen, jondern ſich auch über Die Fünf- 
tige Verfaffung ihres Landes ausfprechen, und drohte mit feind- 
licher Behandlung, wo die Erklärung nicht im Sinne der Freiheit 
und Gleichheit ausfiel. Da man in Paris jehr wohl wußte, wie 
viel Abneigung und Widermwillen vor der Erreichung dieſes Zieles 
zu überwinden war, fo inftruirte das Minifterium feine Gommiffare, 
überall die Urverfammlungen genau zu beauffichtigen und Die Gültig: 
feit jeder Wahl zu prüfen — ober deutlicher gejagt, den Ber- 
ſammlungen feine Befehle zu dictiren unter Beihülfe der franzö— 
ſiſchen Militärgewalt. So geſchah es denn aller Orten. Als in 
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Ramur die Behörden Feine neue Wahl veranlaffen wollten, drohte 
General d'Harville, fie Alle verhaften zu lafien, und erzwang fo 
die Bildung eined ganz demokratischen Verwaltungsraths, welcher 
den franzöfiihen Commiſſar zu jenem Procureur-Syndic ernannte, 
worauf denn bie Gonftscation des öffentlichen Gutes leicht von 
Statten ging. In Tournai meinte die Behörde Flüger zu fein, 
indem fie, der Gefinnung des Volkes gewiß, auf das Schnellfte 
neue Vertreter wählen ließe, welche Fraft ihres definitiven Auftrags 
die Provinz dem ‘Decrete des 15. December entziehen koͤnnten: allein 
fie hatte den Franzoſen zu viel Ehrfurcht vor dem eigenen Geſetze 
zugetraut, und General Omoran binderte mit Gewalt jede Wahl, 
bis der Commiſſar die öffentlichen Güter in Beſchlag genommen 
hatte. So ging es durch ganz Belgien hindurch, überall ohnmäd)- 
tige Proteflationen auf der einen und offene räuberifche Gewalt: 
that auf der anderen Seite. 

Dies aber war bei Weitem nicht Alles. Die Commiſſare 
waren durdägängig aus der Hefe des Parifer Clubs erwählt, Men: 
fchen, deren einige ihren Namen Faum fchreiben Eonnten, Alle ohne 
irgend welche Kenntniß der Verwaltung und des Landes, Dafür 
aber defto gründlicher von den Gefinnungen der ſchmutzigſten Cor: 
deliers erfüllt. Je niedriger fie zu Haufe geftanden, deſto beraufchter 
zeigten fie fich jebt von dem Bewußtſein ihrer ſchrankenloſen Madıt; 
ihre Anmäafung, ſtets brutal, flieg zuweilen bis zur Verrücktheit. 
Sie begehrten, wo fie ankamen, die Feierlichkeiten, womit ſonſt die 
öftreichifchen Erzherzoge geehrt wurden; einige Male caflirten fie Ver: 
fügungen der Conventscommiſſare, Einer erließ einft einen Befehl 
an Dumouriez, fofort einem Punkte der Maaslinie Verftärkung zu 
fenden. Die Belgier hatten Dann über ihre Raubſucht zu Elagen. 
Während fie aus Paris monatlich über 800 8. Gehalt nebft Diäten 
und Reiſegeldern erhielten, griffen fie ohne Scheu in alle belgijchen 
Caſſen, und ftüßten fi, wo es eine Forderung galt, unbebenflid 
auch auf die alten, ſonſt jo fanatifch angefeindeten Landrechte. Dabei 
forgten fie, alle ihnen ähnlichen Elemente des Volkes fich anzu: 
Schließen: ihr Armen, fagte eine in Namur veröffentlichte Procla⸗ 
mation, verbannt alle Scham, die Reichen, bie an Euerm Unglüde 
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Schuld find, müflen erröthen, die Paläfte follen den Hütten Platz 
machen. Dazwilchen erflärte der Parifer Jacobinerclub, unterrichtet 
über die im Lande Eochende Stimmung, in einer anderen Procla⸗ 
mation den Belgiern: wenn fie Die Riedrigfeit hätten, ihren Tyran- 
nen zurüdzurufen und ihre Befreiung durch franzöfifches Blut zu 
vergeflen, jo würden die Brüder der Gefallenen ſich auf fie flürzen 
und fie den Manen der Helden opfern. Die Conventscommiſſare, 
damals ſechs an der Zahl, Danton unter ihnen, gaben Diefem 
Ausſpruche bei jeder Gelegenheit offene Betätigung 7). 
Dumouriez, im tiefften Herzen über eine jo kopfloſe Brutalität 
ergrimmt, fagte einen allgemeinen Aufftand des Landes voraus, 
ſobald fich die Deutfchen an der Grenze zeigen würden: e8 war ber 
Hauptgrund, aus dem er die Eroberung Holland’3 für unumgäng- 
ih zur Behauptung Belgien’s hielt. Aber fein Widerſpruch wurde 
nicht geachtet; vielmehr geſchah Ende Februar, gerade ald er gegen 
Holland auszog, der legte Schritt: Belgien wurde gezwungen, um 
feine &inverleibung in die große Republik zu bitten. Die Com- 
miffare hatten unter ſich Die Frage ſchon am 3. Februar berathen: 
fie hatten außer einem ſich Alle für die Reunion entjchieben; die⸗ 
jelbe müfle, hieß es, mit’allen Mitteln der Vernunft, der Menfchen- 
liebe und der revolutionären Taktik, ſchließlich aber nach dem Rechte 
der Eroberung bewirkt werben. Das belgifche Volk hatte nach den 
einmal beliebten Formen zunächft Darüber abzuftimmen; und der 
Commiſſar Chauſſard meldete dem Miniſterium — ungefähr wie 
Sievers nad Peteröburg — da der günftigen Botanten jehr we 
nige ſeien, jo bebürfe er Gelb und fehr viel Gelb zur Bearbei- 
tung des Volkes und nöthigenfalld die Entfaltung der nationalen 
Gewalt, um feandaldje Auftritte aus den Verfammlungen fern zu 
halten. Lüttih, wo in der That ein ganz anderer Geiſt ald in 


1) Die8 Alles hat Borgnet hist. des Belges à la fin da 18. sidcle faft im 
Uebermaaß aus ‚belgifchen Actenftüden belegt. An franzöfifchen Zeugniffen leidet 
bie geheime Gorrefpondenz feinen Mangel. Am 10. März melden 3. B. Convents⸗ 
commifjare felbft dem Kriegsminifter: die Unwiffenheit und Xollheit ner Exeeutiv- 
commifjare trägt die größte Schuld. Am 19ten fchreibt der Agent Millon dem 
Minifter Lebrun: bie Enträftung gegen die Civilcommiſſare und beren Diebereien 
it allgemein u. f. w. 
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Belgien herrfehte und bie Mehrzahl für bie Verbindung mit Frank⸗ 
reich geftimmt war, hatte ſchon am 28. Januar den entfprechenden 
Wunſch nach Paris ergehen laſſen. Anders verliefen ſich aber die 
Dinge in Belgien. In Mond jagten etwa 150 Reunioniften Die 
zehnfach flärfere Zahl ihrer Gegner mit Hülfe der franzöfiichen 
Garniſon aus der Volföverfammlung, und faßten dann frei und ein- 
müthig den Beſchluß, einen Theil der franzöfiichen Nation zu bilden. 
Die Bürger von Gent erjparten fich einige Wochen fpäter eine 
gleiche Erfahrung, indem fie Die Volksverſammlung nicht beſuchten: 
bier waren es etwa hundert Proletarier und ſechzig Sträflinge, 
die unter dem Vorſitze eines Schufterd ald ſouveraͤnes Polk von 
Gent die Stadt der franzöfiichen Republik zu Füßen legten. Eine 
ähnliche Scene fpielte unter dem Vorſitze des franzöfiichen Oberften 
Lavalette in der Cathedrale von Brüffel, worauf Die Sansculotten 
den großen Tag mit der Berflörung mehrerer „ariftofratijcher " 
Dentmäler feierlich begingen. Es tft nicht nöthig, Den Vorgang 
durch die übrigen Provinzen zu verfolgen, er trug überall daſſelbe 
Gepräge. 

Da, in diefe Maffe der Unterbrüdung, fiel die Nachricht von 
den raſchen, tiefen Niederlagen der Gewalthaber, von der Flucht Der 
franzdfifchen Truppen aus Deutjchland, von dem Hereinbrechen Der 
Deftreicher, Die in einem einzigen unaufgehaltenem Zuge bis auf 
zwei Tagemärfche Entfernung von Brüffel gelangt waren. Plötzlich 
war das Anjehen Des Landes verwandelt. Seht begannen die Jaco— 
biner ihr Eigenthum zu verftecden und zu fliehen, Die Bürger traten 


zufammen, die Bauern jchlugen ohne Bedenken los. Den letzten 


Anlaß gab ein Befehl der Gonventäcommifjare, die goldenen und 
filbernen Klirchengefäße der fequeltrirten Eorporationen nad) Frank⸗ 
reich zu fchaffen, ein Befehl, Der von den niederen Agenten ſogleich 
auf alle Kirchen des Landes ausgedehnt und unter den roheften 
Zumulten vollzogen wurde. Die Geduld war zu Ende, vor Allem 
das Landvolk erhob ſich in feiner religiöfen Gefinnung mafjenweife 
gegen den Unfug. Sin Flandern gab ed mehrere Aufflände zugleich, 
die in wenigen Tagen 10,000 Menfchen bei Grammont verfammel- 
ten; ein Angriff der Genter Garnijon wurde abgemwiejen und ein 
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Baar franzoͤſiſche Gefchüge erbeutet. Gin ähnlicher Ausbruch in 
Zourmai wurde mit Mühe erflidt, ein Auflauf in Antwerpen mit 
biutiger Strenge zerfireut; zur Abkühlung des Fanatismus ließen 
dann die Sommandantn ihre Soldaten in den Kirchen exerciren. 
Das Land, ſchrieb Millen dem Minifterium, ift in voller Gährung, 
Zumulte überall, Tein Convoi auf Feiner Straße fidher, die Diebe- 
reien der Commiſſare haben das Volk mit Entrüftung erfüllt. In 
Brüflel, deſſen halbe Sarnifon zur Verftärfung des Lagers in Lö- 
wen auszog, nahm die Behörde eine allgemeine Entwaffnung vor, 
und drohte die Stabt bei der erften Unordnung anzuzünden; deſto 
eifriger und heimlicher wurde von den Bewohnern eine öftreichifche 
Proclamation verbreitet, welche gänzliche Vergefienheit der frühern 
Zwiſte und Anerkennung der alten Landesrechte zufagte. 

Alle dieſe Nachrichten kamen nun Schlag auf Schlag an Du⸗ 
mouriez, der, wie wir wiffen, Damals im Begriffe fland, das Hol- 
landsdiep zu überfchreiten. Anfangs bielt er an feinem Plane und 
ſchrieb Valence, er müfle ihm, fofte ed was e8 wolle, die Maas 
noch wierzehn Tage halten, worauf ihm Miranda, wunderlich ge: 
nug, am 6ten and St. Trond erwieberte, Alles ſei hergeftellt, er 
hoffe ihm fogar 15,000 Mann nad) Holland zuführen zu koͤnnen. 
Allein in Paris hatte gleich Die erfte Kunde von dem Vorgehen der 
Deftreicher eine Iebhafte Unruhe erzeugt: die Minifter zogen bie 
gerabe anweſenden Generale Euftine, Servan und Labourbonnaye 
su ihrer Berathung hinzu, und kamen fchnell zu dem Beichluffe, 
Dumouriez folle ohne Aufhalten nad) Belgien gurüdfehren!). Er 
kam, jetzt doppelt erbittert über alle Störungen feiner Pläne, von 
der Unmöglichkeit längern Hinhaltend überzeugt, und in jebem 
Sinne zum Aeußerſten entſchloſſen. Die erfle Sorge war Die Be- 
tubigung Belgien’d durch Vernichtung des commifjarifchen Unfugs. 
Gleich in Antwerpen wies er den Regierungs-Gommiffar aus der 
Stadt, und verbot dem Jacobinerclub unter Androhung militärt- 
Ihen Zwanges fich ferner um Politik zu befümmern. Nach allen 
Seiten gingen feine Befehle, dad Kirchenfilher zu erftatten, ja es 
aus Frankreich zurüdiommen zu laſſen. In Brüfiel feßte er ben 


1) Protokoll des Miniſterraths. 6. und 8. März. 
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bisherigen Gommanbanten, einen Genoſſen der Jacobiner ab, ließ 
den Regterungscommilfar verhaften und Das jogenannte Heer Der 
Sandculotten entwaffnen 1), Alle Gemeinden bes Landes forberte 
er auf, ihre gerechten Beſchwerden zufammenzuftellen, und erlie 
am 12. März ein Schreiben an den Konvent, in dem er ſchonungs⸗ 
los alle bisherigen Mißbraͤuche aufdeckte. ‘Durch jeden dieſer 
Schritte hatte er unwiderruflich mit den Parifer Machthabern ge 
beochen. Die Conventscommiſſare erfärten es ihm mit bittern Wor- 
ten, und fuhren auch eine Brüffeler Deputatton, die fi nach Du- 
mouriez's letztem Befehle ihr Kirchenftlber wieder ausbat, mit Der 
Entgegnung an, daß ber General hier feine Befehle zu geben, fon- 
dern zu empfangen habe. Dumouriez bedurfte ſolcher Aeußerungen 
nicht, um zu wiffen, daß er unverföhnlichen Widerſachern gegenüber 
ftebe. Die Menjchen, die jo eben Das Blutgericht der Revolution 
einſetzten, mochten ihn noch gebrauchen, jo lange er gegen die Deft- 
reicher nöthig jehiene, nachher aber war fein Schickſal unmwiderruf: 
lich beftimmt. Er meinte nicht, e8 geduldig zu erwarten. Vor 
Allen kam es ihm darauf an, Meifter des Spieled zu bleiben. 
Mit rafhen Schlägen Die Deftreicher wieder aus dem Lande zu 
werfen, dann die Eroberung von Holland zu vollenden, dadurch 
ſein Heer in voller Unbedingtheit an ſich zu ketten, und hierauf 
mit den Pariſern blutige Abrechnung zu halten, das war jetzt ſein 
einziger Weg. Verließe ihn bei dem erſten Schritte das Glück, 
jo gäbe es ja wohl noch ein letztes Mittel. 

Er eilte demnach aus Brüffel zur Armee. Bon allen Seiten 
ber hatte er die Flüchtigen wieder zufammentreiben laſſen, aus Den 
Ardennen den General Neuilly mit A000, von der Brüffeler Gar- 
niſon 1500 Mann an fid) gezogen, er hatte Damit bei Löwen wie- 
der an 50,000 Mann beijammen, und jchäbte fih dem Feinde an 
Zahl fomit ziemlich gleich 2). Bei feiner Ankunft in Löwen beftärkte 

1) Die Executivcommiſſare ſchrieben jetzt ſelbſt an den Kriegsminiſter 14. 
März, Dumouriez habe eine Menge willkürlicher Maaßregeln auf feine Verant⸗ 
wortung getxoffen, es jei aber noͤthig geweſen, um einen allgemeinen Aufſtand 
zu hindern. 


2) Man ſchäatzte Im franzöſiſchen Hauptquartier die Stärfe der Oeſtreicher 
auf 51,000 Mann. Miranda an Petbion 21. März. 
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er fi) in dem Gedanken zu ſchlagen, ein Entſchluß, der auch in 
militärifcher Beziehung viel beſſer gerechtfertigt fcheint, als gewohn⸗ 
ih anerkannt wird. Das Heer drohte bei jeder Berührung aus⸗ 
einander zu fallen; e8 war ſchon früher durch die jchlechte Ver⸗ 
pflegung und die Berührung mit den Demagogen ſtark zerrüttet, 
und litt feit den Niederlagen durch haufenweife Dejertion. Mit 
ſolchen Truppen konnte nur eine raſche Offenfive, die etwas Selbft- 
vertrauen berftellte, noch Erfolg geben; zu einer zähen Bertheibi- 
gung waren fie ganz unbrauchbar, und ein weiterer Rüdyug drohte 
mit völliger Auflöfung. Dann aber waren für den Augenblid Die 
Machtverhaͤltniſſe noch günftiger, als fie fpäter irgend erwartet 
werden Tonnten. Denn die Deftreicher hatten nicht einmal fünfzig 
wie er glaubte, ſondern höchftens vierzig Taufend Mann zur Ber: 
fügung: Daß Nachzug für fie unterwegs ſei, mußte ald gewiß er- 
ſcheinen; ficher war jedenfalls, daß Beaulien und Hohenlohe von 
Trier und Luxemburg ber gegen Namur in Beivegung waren; Dazu 
erfuhr man am 8ten, daß 16,000 Hannoveraner fi) der belgifchen 
Grenze näherten, und am 10ten, daß Braunfchweig-Deld mit fei- 
nen Preußen bereitd Herzogenbufch erreicht babe. Endlich konnten 
jeven Augenblid 10,000 Holländer über die Ströme vorbrechen, 
jeden Tag die ſchon angekündigte Landung eines englifchen Corps 
erfolgen. Auf der andern Seite hatte allerdings der Convent im 
Februar jene neue Aushebung von 300,000 Mann befohlen, Bis 
jet aber waren nur eine Menge Aufläufe in den Departemend 
und der Bürgerkrieg in der Venbee die Folge davon geweſen, und 
das Gefindel, welches die Conventscommiſſare aus den Grenzbe- 
partemend nach Belgien gezogen, — allerdingd mehr zuverläffige 
Bolitifer, ſchrieben fte ſelbſt, als eigentlich brauchbare Soldaten 
— hatte Dumouriez eiligft über die Grenze zurüdichiden müͤſſen. 
Für ihn alfo war jeder wahre Zuwachs an Kräften in hohem Grade 
ungewiß, für die Gegner in nicht geringem Maaße zur Hand: 
bier blieb Feine Auskunft, als die augenblickliche Schwäche Coburg's 
zu einem Schlage zu benutzen, der fogleich auch Preußen, Holländer 

und Engländer in gehörige Entfernung hätte zurüdweijen müffen. 
Am 15ten waren die erften äftreichifcehen Abtheilungen von 
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Tongern her filhtbar geworben, und hatten in rajchem Anlaufe das 
ſchwach beſetzte Tirlemont genommen. Dumouriez gab fo eben fei- 
nem Heere eine neue Schlachtorbnung, und war beichäftigt, Die 
Stellungen, namentlich gegen eine etwaige Dazwiſchenkunft Der 
Preußen von Norden her, etwas weiter audeinanderzulegen. Er 
mußte allerdings dabei erfahren, daß bei dem Beginne des Gefedh- 
tes in Xirlemont mehrere feiner Generale recht? und links ihre 
neuen Poften wieder verließen und fich fcheu an Die Hauptmaſſe in 
Löwen herandrängten; jedoch ſah er auch mit Genugthuung, Daß ſich 
unter feiner fihern Hand die Haltung der Truppen merklich befjerte. 
Um fo entfchiedener ging er am 16ten mit voller Macht gegen die 
Deftreicher vor, nahm fie vor Tirlemont zugleich in der Fronte und 
und Flanke, und trieb fie Durch Den Ort hindurch bis Hinter die 
Ufer eines tief eingefchnittenen Baches, ber kleinen Gette zurüd. 
Beide Theile verloren etwa 1000 Mann in dem achtflündigen Ge- 
fechte, Die Franzoſen aber fanden in dieſem erſten Vortheile nad 
fo ſchimpflichen Niederlagen einen Anfang von Butrauen zu fi 
jelbft und ihrem Yührer wieder. 

Den ſ7ten erfundete Dumouriez die Stellung des Feindes 
näher, und beſchloß am folgenden Tage die Entſcheidung zu juchen. 
Die öftreichifche Linie Dehnte fich Hinter der Bette von Norden nad 
Süden aus, von der Chauffee, welche Tirlẽmont mit St. Trond 
und Tongern verbindet, bis zu dem Dorfe Raceourt. Ihre Außerfte 
Nechte bildete Erzherzog Carl mit dem Vortrabe des Heeres, an 
die Chauffee angelehnt, dann folgten die Abtheilungen Prinz von 
MWürtemberg und Colloredo, neben legterem ald Linker Flügel Die 
Reſerve unter Clerfait zwijchen den Dörfern Landen und Raccourt. 
Bor ihrer Fronte, ganz nahe dem Waſſer, hatten fie Die Dörfer, 
zunächit im Süden Overwinden und Neerwinden, und zu beiden 
Seiten der Chauſſee Neerhespen und Orsmael bejekt, Das feftge- 
baute Landſtaͤdtchen Leau aber, eine halbe Stunde nördlich von 
der Ghauffee, ziemlich in der Verlängerung ihrer Schlachtlinie ge- 
legen, Teer gelaſſen. Dumouriez berechnete nun, daß Der nördliche 
ober rechte Slügel dieſer Stellung der flärfere fein würde, da er 
unmittelbar Die natürliche Rüdzugslinie der. Deftreicher, Die Chauffee 
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nach Tongern, beruhrte und bedte: er beſchloß alfo, Hier durch 
ben General Miranda, den Führer feines linken Flügels, Leau be 
jeßen und Orsmael den Deftreichern entreißen zu laſſen, den Haupt- 
angriff aber follte Ehartres mit dem Gentrum gegen Reerwinden 
und Balence mit dem rechten Flügel gegen Overwinden unterneb- 
men, und nach Eroberung diefer Dörfer, allmälig links einfchwen- 
kend und den Feind fortdauernd überflügelnd, im Vorrüden blei- 
ben, bis auch fie bie Chauffee erreichten, und dadurch die Oeſt⸗ 
reicher von Tongern abdrängten. Hiernach jebte er feine Colon⸗ 
nen am 18ten Morgens 7 Uhr faft gleichzeitig in Bewegung. Das 
Gefecht begann zuerft auf der Chauffee, wo Miranda mit einem 
lebhaften Angriffe Die leichten Xruppen des Erzherzogs aus Ors⸗ 
mael binauswarf, bald aber durch überlegenes Gejchüßfeuer zum 
Stehen gebracht wurde. Gegen 8 Uhr befebte neben ihm General 
Ehampmorin Leau und Tieß von hier bereit3 ein Chauſſeurregi⸗ 
ment in den Rüden des Erzherzogs vorgehen); zugleich fam am 
entgegengejebten Ende der Schlachtlinie Valence bei Raccourt und 
Dverwinden in dad Treffen und ſchob in der Ebene Hinter dieſen 
Dörfern eine Colonne (Ramarche) bis Landen vor, womit auch 
bier Die beabfichtigte Umgehung des Feindes eingeleitet war. So 
von verjchiedenen Seiten her gebrängt, befahl der Prinz von Co⸗ 
burg alle dieſe Eolonnen zu gleicher Zeit mit Nachdrud anzugrei⸗ 
ten. Gegen Balence febte fih Glerfait in Bewegung; der Prinz 
von Würtemberg zog mit einem Theile feine Corps hinter dem 
Erzberzoge weg, um Leau den Franzoſen wieder zu entreißen, mit 
dem Reſte deſſelben verftärkte General Benjowski den Erzherzog, 
welcher dann ohne Zaubern zum Angriffe auf Miranda überging. 
In dieſem Augenblide entbrannte die Schlacht auch im Centrum 
zwilchen dem Herzoge von Chartre8 und dem Grafen Golloredo, 
die fi auf das hartnädigfte den Befib bed ‘Dorfes Neerwinden 
freitig machten. Hier dauerte der Kampf ohne Enticheidung bis 
zum Abend, Neerwinden wurde, nach franzöfiichen Berichten zwei⸗ 
mal, nach öftreichtichen einmal genommen und wieder verloren; zu- 


1) Champmorin's Bericht im Pariſer Kriegsarchiv Armde du Nord, Sap- 
pl6ömens. 
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lebt behauptete es Gollorebo, ohne jedoch im Stande zu fein, die 
Franzofen weiter zu Drängen und über Die Gette zurüdzumerfen. 
Einen fchweren Stand hatte Elerfait bei Overwinden und Rac- 
court; er hatte, wie Dumouriez richtig vorausgejehen, Faum 8000 
Mann zu feiner Verfügung, wies aber mit vieler Standhaftigfeit 
zwei übermächtige Angriffe Des franzöfiichen Fußvolkes zurüd, und 
behauptete im Ganzen feine Stellung bis zum Nachmittage. Wäh- 
rend fich auf Diefe Art im Süden und im Gentrum ein blutiges 
Ringen unentfchieben fortjekte, brachte etwas nad) 2 Uhr der Erz- 
herzog Sarl den Tag zur Entſcheidung. Wit einem glänzenden 
Angriffe fchlug er Miranda's Eolonnen vollfommen, und trieb fie 
über die Gette zurüd; Die nationalen Freiwilligen liefen wieder 
bataillonsweiſe auseinander, Die Sanoniere eilten von den Stüden 
binweg, und ein Schwarm der Flüchtigen, jeitwärtd Rettung 
juchend, brachte auch Champmorin's Eolonnen in ſolche Unordnung, 
daß der General fo rafch wie möglich, über die Brüde von Helve 
zuruͤckwich. Der ganze linke Flügel des franzöfiichen Heeres war 
in völliger Auflöfung!). Sofort zog Coburg einige feiner fiegreichen 
Regimenter zur Verſtaͤrkung Clerfait's und Colloredo's heran, und 
Clerfait warf Die Güraffiere von Naſſau mit einem jo heftigen An- 
griff auf den Feind, Daß Valence fich perjönlich an Die Spipe fei- 
ner Geſchwader zum Widerftand feßte, den Anprall brach, aber 
hart verwundet dad Schlachtfeld verlaffen mußte). 

Allein dieſe Tapferkeit Eonnte den Sieg nicht mehr auf Die 
franzöfifche Seite zurüdführen, da der Erzherzog nach Miranda’s 
Flucht freie Hand hatte, Die übrigen Abtheilungen der Feinde im 
Rüden zu nehmen, ja Tirlemont und damit den Weg nach Brüffel 
vor ihnen zu erreichen. Dumouriez eilte alſo am Abend perſoͤnlich 
zu dem geichlagenen Corps und führte, was Davon noch haltbar 
fchien, wieder bis an bie Gette zurüd, hoch erfreut, Daß die Oeft- 
reicher unterbefien fein Centrum nicht weiter beunruhigten. Am 


1) Champmorin's Bericht. 

9) Miranda hat jpäter, nach Dumouriez's Sturz, eine wejentlich verſchiedene 
Darftellung ber Schlacht geliefert; alle Berichte aber von Ort und Stelle, fran- 
zöſiſche und Hftreichiiche, ſtimmen in ber obigen Darftellung überein. 
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folgenden Morgen trat er, von den Deftreichern nur ſchwach ges 
drängt, mit allen feinen Heerhaufen den weiteren Rüdzug auf Löwen 
an: mit der Hoffnung, durch einen rajchen Schlag dad Geſchick des 
ganzen Feldzugs zu wenden, war ed vorüber. Die Sranzofen hatten 
über 5000 Xodte und Gefangene und auf ihrem linken Flügel 
30 Geſchuͤtze eingebüßt‘); noch ungünftiger aber war für fie der 
moralifche Eindrud der Schladht, da ſich der eben geheilte Schreden 
von Aldenhoven und Aachen in vollem Maße erneuerte.e Schon 
am Abend des 18. Hatte Miranda’ Corps allein 2000 Fluͤchtige 
verloren, und bald genug pflanzte fich diefe Entmuthigung durch 
die übrigen Truppentheile fort. Die Schlacht ſelbſt hätte niemand 
eine Niederlage der Franzofen nennen Tönnen, aber indem fie zu 
weiterem Rüdzuge nöthigte, wurde fie geradezu vernichtend für das 
Heer. Dumouriez erkannte, daß Belgien nicht länger zu behaupten 
war. Wohl fchlugen fich einzelne Abtheilungen noch in drei Ge- 
fechten bei Tirlemont und Löwen, aber den Marſch der Deftreicher 
aufzuhalten waren fie nicht im Stande, und die Mafje des Heeres 
wurde völlig unbrauchbar. Die Zahl der Außreißer wuchs in zwei 
Tagen auf zehntaufend, namentlich waren es die Freiwilligen und 
Nationalen, ungefähr drei Viertel des Heeres, die, wie fie am 
Stärfften in das Treiben der Clubs hineingezogen waren, jebt alle 
Straßen mit unorbentlichem Getümmel bedeckten, die weitere Ver⸗ 
theidigung von Belgien verfluchten, und in unorbentlichen Schwär- 
men der Grenze zueilten. Dumouriez entjehloß fich, fie ihrem wüften 
. Treiben zu üiberlaffen, und aus den Linientruppen und der Artil- 
lerie ein bejonderes Corps von etwa 15,000 Mann zu bilden, mit 
dem er den weiteren Rüdzug einiger Maaßen bedfte. 


1) Moniteur 12. April: Die Franzoſen haben wenigſtens 5—6000, bie Deft- 
reicher höchſtens 3—A000 Mann verloren; beträchtlich haben die Megimenter 
Royal⸗Allemand, Güraffiere von Naſſau, die Freicorps Grün-Laubon und Obon- 
nel gelitten. 


Sechfles Kapitel. 
Deftreichifcher Minifterwechfel. 





Waͤhrend das öftreichifche Heer Belgien in raſchem Sieged- 
laufe durchzog, fühlte fich der Wiener Hof keineswegs in einer feinen 
Wünfchen entfprechenden Lage. Der Wiedergewinn des früheren 
Beſitzes wurde Durch die Unficherheit der neuen Eroberungspläne 
geftört; dabei dauerte die verborgene Uneinigkeit im Miniſterium 
zwifchen Golloredo, Cobenzl und Spielmam fort, und ber Kaifer, 
der ſich nad) wie vor um die Geſchaͤfte wenig Befümmerte und in 
feiner verjchloffenen und langſamen Weile felten einen beftimmten 
Willen ausſprach, ließ Doch täglich mehr feine heimliche Unzufrieben- 
heit mit der Lage der Dinge merken. Selbft Eolloredo nahm fein 
Vertrauen in dieſem Augenblide nicht völlig ein, vielmehr gewann 
jener wiſſenſchaftliche Erzieher Franzen's, Schloifnigg, fo unbedeu⸗ 
tend fein eitle8 und unpraktiſches Weſen auch war, eine jehr ge 
wichtige Stimme im geheimen Kabinette, indem er ſtets Bereit war, 
dem Selbfigefühle und Ehrgeize des Kaiſers gleichviel an welcher 
Stelle zu jchmeicheln. Gerade der belgiſche Feldzug lieferte den 
Miniftern eine mehr als verdrießliche Probe diejes Einflufjes. Der 
Prinz von Eoburg hatte kaum die Franzofen aus Lüttich verdrängt, 
als er das Bisthum in Tatferliches Sequefter nahm, und weber 
Beamte noch Verfügungen des Biſchofs zuließ. 8 erregte nicht 
geringes Aufjehen und lebhaften Widerſpruch von allen Seiten: 
niemand aber war in höherem Maaße überrafcht, als das öſtrei⸗ 
chiſche Mintfterium, welches an eine ſolche Maaßregel audy nicht 
entfernt gedacht Hatte, den Prinzen wegen jeiner Gigenmädhtigfeit 
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mit Befremden zu Rebe febte, ſich jedoch fchnell beruhigen mußte, 
als diefer einen unmittelbar aus dem Cabinet erflofjenen Befehl 
zu feiner Rechtfertigung vorlegte. Man begnügte fi dann mit 
einer nachträglichen Audgleichung, jo Daß für den Augenblid der 
Vorfall feine weiteren Folgen hatte: natürlich aber waren folche 
Verhaͤltniſſe wenig geeignet, Die öftreichiiche Diplomatie auf ihren 
Wegen zu fördern. 

Der Lieblingswunſch des Kaiferd, Die bayeriſche Erwerbung, 
zeigte ohnebies immer wachjende Schwierigkeiten. Wie wir jahen, 
hatte es einen Augenblic gegeben, in dem England fi) dem Plane 
günftig zeigte, Damals im Januar, als ed ihm darauf anfam, Deft- 
reich für das englifche Syſtem der Rettung Polen's und des Frie- 
dens mit Franfreicdy zu gewinnen. Kur zu bald aber war bies 
ganze Syflem durch die brennende Kriegsluft des Convents unmög- 
li geworden, und ſofort trat in London die alte Abneigung gegen 
den bayertjch-belgijchen Tauſch wieder hervor. Gleich bei der erften 
Zuſammenkunft, welche Graf Stadion darüber in London mit Lorb 
Grenville hatte, erklärte fich Diefer im Allgemeinen dahin, daß alle 
Vorſchlaͤge über Entihädigung durch Landerwerb und Austaufch 
feine Gutheißung in England zu erwarten hätten; vielmehr ſei es 
ber beitimmte Wunſch feines Monarchen, daß man derartige Ent» 
würfe, welche nothwendig auf Die allgemeinen Fragen ungünftig 
einwirkten, für den gegenwärtigen Beitpunft ausſetze, um nicht das 
nothivenbigfte Mittel zum Siege, das allgemeine Vertrauen unter 
den Mächten zu zerſtoͤren !). 

Diefe Antwort war in Wien um fo unangenehmer, je mehr 
man des mächtigen englifchen Einfluffes bedurft hätte, um Die deut- 
hen Hinderniffe des Planes zu befeitigen. Nachdem Preußen den 
Zaufchplan genehmigt hatte, im Falle Die Wittelöbacher dazu ihre 
Einwilligung gäben, kam in erfter Linie Alles auf die Entjchlüffe 
des Münchener Hofed an: dieſer aber war für den Augenblid mit 
Paris in viel genauerem Verkehr als mit Wien, hielt ven Taufch- 

| plan für einen leeren Vorwand, und war Durch jene in Wien ger 


N Haeften an Spiegel. 
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fallenen Aeußerungen über Reichsacht und Sequefter in Die Heftigfte 
Aufregung verjeßt worden. Er Tieß aljo nichts als Behutſamkeit 
und Argwohn bliden, und Iegte insbefondere Dem Durchmarjche 
kaiſerlicher Truppen nach dem Rheine alle erfinnlichen Hinderniſſe 
in den Weg, worauf fih dann in Wien der Zorn über ein jo 
hoch und reichöverrätherifches Benehmen verboppelte, Die Haupt: 
ſache aber, Die Verhandlung des Taufchplanes, nur immer weiter 
erfehwert wurde. Unter dieſen Umftänden kam Spielmann troß der 
preußifchen Abreden immer wieder auf den Gedanken bewaffneten 
Durchgreifens zurüd, bei dem man Bayern wenigftend vorläufig, 
etwa wie Preußen e8 1756 mit Sachſen gemacht, in militärifchen 
Gewahrjam genommen hätte. Er hielt dies um jo mehr für be 
gründet, ald er auch außer Bayern den Spuren franzöftichen Ein- 
fluffes in Süddeutſchland zu begegnen glaubte, und ſich Darüber 
mit ruͤckhaltsloſem Eifer ausſprach. ‘Dies traf zunaͤchſt Darmftadt, 
deſſen Landgraf ſich jedoch bald nachher über den Hauptflagepunft, 
die im vorigen Herbfle gegen Cuſtine gezeigte Schlaffheit zu recht- 
fertigen wußte, vor allem aber Würtemberg, deſſen Gefchäftäträger 
auf die Anfrage, wie fi) der Herzog Die Fatjerliche Gunft erwer- 
ben- Eönnte, Die runde Antwort erhielt, indem er von Allem, was 
er bisher gethan, das Gegentheil thue!). Sp verhekte man fid 
gegenfeitig mit jebem Schritte mehr, und war im März noch viel 
weiter ald im December von der Verwirklichung des Taufchplanes 
entfernt. Damals ſprach der Churfürft nach langen Verhandlungen 
und Schwankungen endlich bie beftimmte Weigerung aus, Man: 
beim den kaiſerlichen Truppen zu überliefern, was in Wien als 
offner Beweis bed verrätheriichen Zuſammenhangs mit Frankreich 
betrachtet wurde: ohne Die Rüdficht auf Preußen und England wäre 
das Fatjerliche Cabinet Damals ohne Baudern zu dem Sequefter 
Bayern's vorgefchritten. Im preußifchen Hauptquartier kannte mau 
dieſe Lage der Dinge vollkommen, und fand fich dadurch zu einer 
firengen Beobachtung der Fatjerlichen Politik veranlaßt. Großen 
Eifer für Die öftreichifche Abficht auf Bayern hatte dort Niemand; 


1) Died Alles aus Haeftens Correſpondenz. 
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die Günftigften wollten jedenfalls Oeſtreich's Benehmen in der pol- 
niſchen Sache abwarten, und Alle waren burchdrungen von der 
Nothwendigkeit, daß man feinen Gewaltfchritt Deftreich’3 und fein 
Abmeichen von dem Petersburger Vertrage zulafien pürfe. So entftand 
bier noch vor dem Beginne des franzöfiichen Felbzuges das Gefühl, 
man müſſe mit äußerfler Vorficht und nach allen Seiten gebedt 
vorangehen, und nicht zu Oeſtreich's Gunften die Kräfte ganz auf 
das Spiel jeßen, deren man vielleicht am folgenden Tage gegen 
Oeſtreich's Uebergriffe im Reiche bedürfen werde. Kann Deftreich 
die Niederlande wieder erobern, ſchrieb Haugwig am 9. März, fo 
it e8 um fo befjer für den Kaiſer und für uns; wir wünfchen es 
aufrichtig und werben feine Sache nicht verlaflen — aber vergefien 
dürfen wir nicht, Daß es nicht unjered Theiles ift, und voran zu 
wagen. Sin den wentgen Worten ift der Schlüffel zu dem ganzen 
Verlaufe des Coalitisnsfrieged gegeben: jo lange der Grund zu 
ſolchem Mißtrauen blieb, war Deutſchland's Streitkraft zur Ohn⸗ 
macht im Revolutionskriege verurtheilt. 

In derſelben Zeit überzeugte ſich Lord Grenville, daß fein 
Syſtem einer uneigennüßigen Befämpfung der Revolution in Wien 
nicht durchzuführen fei, und fuchte deshalb die gefährliche bayeri⸗ 
ſche Sache durch einen anderen Entichädigungsplan zu bejeitigen. 
Er erklärte fich bereit, das öftreichifche Belgien Durch einen Saum 
franzöftfcher Feftungen zu vergrößern, und Frankreich überhaupt die 
often des Krieges tragen zu laſſen ). Ein ſolcher Gedanke begann 
fih in Wien zu empfehlen, ald, im vollen Gegenſatze zu den ſüd⸗ 
deutfchen Verdrießlichkeiten, in Belgien Coburg Lorbeer auf Lor⸗ 
beer häufte, und die Bevölkerung mit unermeßlichem Jubel ben 
Doppelabler begrüßte: es Fam dazu, daß im Elfaß unter der Ty- 
tannei der Demofraten der liberale Bürgerftand und Die Tatholi- 
ſchen Bauern um die Wette deutjche Erinnerungen und Sympa- 
thien zeigten, und General Wurmſer, jelbft ein geborener Elſaſſer, 
durch feine Einverftändniffe ſich einer raſchen Eroberung ficher hielt. 
Man febte alfo die Beſprechung dieſes Syftemes in London fort, 

2) Zuerſt erwähnt in einer Depeihe Str M. Eden's an Lord Grenville, 


2. März. 
16* 
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ohne jedoch den bayerischen Plan deshalb bereits aus der Hand 
zu geben: die Entſcheidung war zunächft von dem weitern Verkaufe 
ber Greigniffe abhängig, den man alfo in Wien mit verboppelter 
Spannung erwartete. 

Diefer nahm aber in Belgien eine hoͤchſt unerwartete Wen- 
dung. Dumouriez hatte gleich wenig Hoffnung, die Deftreicher 
wieder aus Belgien zu verdrängen, und bei den Parifer Macht: 
habern ernftliche Unterftübung zu finden. Auf feinen Brief vom 
12. März war bei dieſen eine grimmige Aufregung entjlanden, 
welche nur durch Danton's kraͤftiges Einjchreiten für einen Augen: 
blick beichwichtigt wurde. Danton, ftet8 auf den Plan zurüd- 
tommend, den General zu fich und dem Gentrum berüberzuziehen, 
erbot fich, felbft nach Belgien zu reifen, und ſprach Darauf den 
General am 20.1) in Löwen, wo er ihn dringend zu der Burüd- 
nahme des Schreibens vom 12. März aufforderte, und für Diefen 
Fall die Fräftigfte Hülfe von allen Parteien verhieß. Allein zu 


entſchieden hatte Dumouriez fein Syftem über Belgien fejtgejtellt, 


und gerade darüber fich mit Danton jelbft überworfen: bei Diejem 
Punfte war am Wenigften auf eine Nachgiebigfeit bei ihm zu rechnen. 
Auch traute er den Verfprechungen nicht. Wußte er Doch, daß 
diefelben Männer noch ſechs Tage nad) dem 10. Auguſt Lafayette 
den Oberbefehl angetragen hatten: er traute ihnen jebt Feine ftär- 
fere Reblichfeit al3 Damals zu, und erging fich in Den heftigiten 
Ausfällen gegen den Convent. Das Cinzige,; wozu ihn Danton 
brachte, war eine furze Bitte an die VBerfammlung, Die Beichluß- 
nahme über den Brief vom 12. bis zu weiteren Aufichlüffen aus- 
zufeßen. Danton ging damit eiligft nad) Paris zurüd?), um Dort 
in neue Schwierigkeiten zu fallen. 


1) Laeroix's Bericht, Moniteur 22. Februar 1794. Dumouriez fagt am 
22. März, an dieſem Rage aber ift Danton ſchon wieder auf dem Wege nad) 
Paris und fein Befährte Lacroiz in Gent bei den andern Commiſſaren. 

2) Nach dem Moniteur fagt er am 1. April im Gonvente, er ſei Freitag den 
29. in Paris angefommen, da er aber ſchon am 22. nad) Lacroin’8 Brief von 
Gent nach Paris abgereift war, am 25. zum Mitglied nes Wohlfahrtsausfchuffes 
gewählt wurde, am 27. große Reben im Eonvente hielt, jo ift oben offenbar zu 
lefen $reitag den 22. 
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Wir werden feine Damalige Stellung noch näher Fennen lernen: 
furz vorher auf Das Engfte mit Robespierre verbündet, hatte er 
fi) damald der Gironde angenähert, zerfiel aber mit dieſer bald 
nad) feiner Rüdfehr gerade über Dumouriez. Denn die Gironde 
hielt unerbittli an dem alten Widerwillen gegen den General, 
und hatte jo eben von Miranda fehr beitimmte Winfe über deſſen 
verrätherijche Plane empfangen 1). Robespierre und Marat flimmten 
dieſes Mal ganz mit den Todfeinden überein, und Danton fand 
ſich völlig vereinzelt, ja wegen feiner Sympathie für Dumouriez 
jelbft in Anfpruch genommen. Es war gewiß, daß der Brud 
zwiſchen dieſem und dem Convente Feine Heilung mehr zuließ. 

Dumouriez jeinerjeit3 wurde unaufhaltfam durch Die Ereig- 
niffe vorwärts gedrängt. Am 23. that er einen erften Schritt 
hinüber zu den bisherigen Feinden: er ſprach den Adfutanten 
Goburg’3, den Oberften Mad, über Auswechjelung der Gefangenen, 
und Fam mit ihm überein, daß man feine großen Treffen weiter 
liefern würde, die Franzoſen Brüffel räumen, nachher noch fernere 
Verhandlungen Statt finden follten. Am 25. erhielt er aus Namur 
jo ungünftige Nachrichten, daß er jelbft Die Räumung des Ortes _ 
anbefahl; damit war die lebte Hoffnung zerronnen, wenigftens einen 
Theil des belgiſchen Gebietes zu behaupten. Er ſah feine Er- 
oberung gänzlich verloren, jein Anjehen vollfommen zerrüttet, fein 
Heer auf Franzöfiichen Boden geworfen, fich jelbft damit den Wider- 
ſachern unbedingt Preis gegeben. Damals überrajchte ihn bie 
Ankunft dreier Commiſſare ded auswärtigen Miniſteriums, welche 
ihm in weitläufiger Unterbandlung den Antrag machten, fich für 
den Jacobinerclub zu erklären und dieſen an Die Stelle des &on- 
vented zu feßen?),. War dies ein letzter Verſuch Danton’s, um 
jeden Preis den General in feinem Intereſſe feitzubalten? — alle 
andern Führer des Clubs dachten nur an Verfolgung des Felb- 


1) Miranda an Pethion 21. März. Ä 

3) Dumouriez an Beurnonville 29. März (vorgelefen im Gonvente 2. April). 
Ebenfo in ven Memoiren. In dem für ven Gonvent rebigirten Protokoll der 
Drei nimmt fich die Sache fo aus, als hätten fie ven General nur über feine 
Pläne aushorchen wollen. 
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bern bis auf den Tod. Wie dem fein möge, fie kamen jedenfalls 
zu ſpaͤt für ihren Zwed: e8 war in Tournai am 26. Abends, und 
Dumouriez hatte bereit8 für den folgenden Tag die entjcheidende 
Zuſammenkunft mit Mad verabredet. Er war in hödhfter Auf- 
regung, fagte den Dreien bittere Dinge über den Convent und 
den Club, gewährte ihnen aber endlich ein weiteres Geſpräch auf 
den nächiten Abend, wenn er von Ath zurüd fein würde. Bon 
den verjchtedenften und heftigften Affecten beflürmt, war er jebt 
Doch unwiderruflich entjchloffen. Er eröffnete dem öſtreichiſchen 
Oberften die Abficht, auf Paris zu marfchiren und der Herrichaft 
der Jacobiner ein Ende zu machen. Er hielt ſich des guten Willens 
der Linientruppen für ficher, und begehrte von Coburg nur vier- 
zehntägige Waffenrube, um in dieſer Zeit Die Herftellung der 
Monarchie zu vollenden. Gr hatte Ziel und Ausführung vollftän- 
dig durchdacht und entwidelte feinen Plan in allen Einzelheiten). 
Er felbft wollte den Vortrab führen, der, in Parid angelangt, 
drei Abtheilungen bilden würde, die eine follte ſich des Convents, 
die zweite des Jacobinerclubs, Die dritte des Tempels bemächtigen, 
darauf Die Armee den jungen Dauphin als Ludwig XVII. zum 
Könige ausrufen. Dieſer jollte dann mit einer Verfaffung nad 
dem Mufter der englifchen regieren, zu diefem Behufe würde ber 
Adel feine Güter zurüderhalten, und eine erfte Kammer bilden, 
ohne daß jedoch von einer Herftellung der feudalen Herrnrechte 
die Rede wäre. Eine Herftellung der Kirche in ihren alten Befib- 
ftand jet unmöglich, das Königthum aber werde nicht unumjchränfte, 
jedoch flärfere Gewalt als 1791 erhalten. Vor allen Dingen be: 
tonte der General, daß ſich Die Emigranten in Feiner Hinficht zeigen 
dürften, damit die Nation nicht Durch das Bild des alten Regime 
gereizt werde, jo wie daß fich die Einmifchung der Fremden mög- 
lichſt wenig fühlbar mache, da nicht bloß der öffentlichen Meinung, 
jondern auch ihm ſelbſt an der Erhaltung der nationalen Selbft- 
ftändigfeit Alles gelegen fei. Hätte ich hundert Leben, ſagte er, 
fo würde ich fie einjeßen, um die Gräuel der Jacobiner zu been- 
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1) Das Folgende aus einer Depeſche Tauenzien's an den König von Preußen. 
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digen, und hätte ich taufend, fo würbe ich fie ebenfalld opfern, 
damit Feine fremde Macht und Fein Ausgewanderter meinem Vater: 
Iande Gefeße geben dürfte. Nur für den Fall, daß feine Kräfte 
zum Marjche auf Paris nicht ausreichten, follte Coburg ihn milis 
taͤriſch unterflügen und dafür Die Pläbe Lille und Valenciennes 
bis zum Friedensabſchluſſe beſetzt halten. 

Dieſe Eroͤffnungen, bei welchen Ludwig Philipp von Chartres 
anweſend war, zeigen, daß Dumouriez mit keinem Gedanken bei 
einer Erhebung des Hauſes Orleans verweilte: auch iſt an ſich 
deutlich, daß eine ſolche durch die Mitwirkung der Verbündeten 
bon vorn herein ausgefchloffen war. Dumouriez ſagte den drei 
Commiſſaren die volle Wahrheit, ald er fie Abends jpät in Tour- 
nai wieder vor ſich ließ, und eine Hindeutung auf orleaniftijche 
Pläne als alberne Verläumdung behandelte. Weberhaupt war er 
in der Stimmung eines Menfchen, der alle Brüden hinter fich ab- 
geworfen und in feinem Entjchluffe volle Sicherheit gefunden hat. 
Er erging fih in lebhafter Schilderung über die Nichtswürdigkeit 
bes Conventes, die Räuberherrfchaft in Paris, die Treue feines 
Heeres, Das ihm wie eine Schaar Mamelufen gegen die Verbrecher 
der Hauptfladt folgen würde. Ihrem Antrage, ſich an die Spike 
der Jacobiner und Damit der Republik zu feben, entgegnete er zu⸗ 
legt mit dem Vorfchlage, die Sacobiner follten ihre bisherigen Frevel 
durch Aufftand gegen den Gonvent und Befreiung der Töniglichen 
Familie gut machen, und entließ fie mit der Aufforderung, in fünf 
Tagen ihm über die Entjchlüffe des Clubs zu berichten. 

Dean bat wohl dieſe Offenherzigkeit unbegreiflih und den 
Grund feines Mißlingens genannt. Allein unterrichtet über feine 
Pläne war man in Parts fchon mehrere Tage vorher: da er fi 
vor Allem der Stimmung feiner Truppen batte verfichern müfjen, 
jo konnte er an Verfchwörung und Geheimniß nicht denken, und 
verſchiedene demokratische Offictere hatten Tängft ihre Mitthetlungen 
nach Parid gemacht‘). Blieb die Armee ihm treu, jo hatte troß 


N) Die Namen derſelben Liegen vor. Schon am 21. Hatte bie Convents⸗ 
eommiffion in Lille über bie Verhaftung bes Generals verhandelt. Lacroig 1. o, 
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aller Kenntniß der Convent ſchlechterdings Fein Mittel gegen ihn, 
und nichts iſt gewiller, ald daß der einzig erhebliche Theil Des 
Heeres, die Linientruppen, noch damals am 28. unbedingt Die 
Gefinnung ihres Führers theilten. Sie waren durch Die anarchiſchen 
Geſetze Duboi3-Erance’3 nicht gewonnen, jondern beleidigt worden; 
fie umdrängten den General mit ihrem Beifallsrufe auch als er 
jeßt ganz offen von feinen Plänen gegen Parid redete, und als 
ihn am 31. einige Freiwillige deshalb perjönlich bedrohten, bradyten 
ihm alle Regtmenter den Ausdrud ihrer Entrüftung und Ergeben- 
heit entgegen. Was alfo war der Grund, weldyer ihn abhielt, 
auf der Stelle die That der Drohung folgen zu Lafjen? 

Gr ſelbſt gibt ihn an. Es ift derfelbe, welcher nach einander 
Lafayette, Dumouriez, die Gironde vernichtet hat. Ked und ge- 
wandt wie fie in den Werfen des Umſturzes waren, zeigten fie 
fi unerfohren und unficher, als e8 in die entgegengejebte Bahn 
zu lenken galt. ‘Dumouriez, welcher jonft nicht bei einem gewagten 
Spiele oder der Hinopferung einiger Menjchenleben zu zaubern 
pflegte, befann fich bier, Die Freiwilligen mit einem raſchen Schlage 
durch Die Linientruppen zu entwaffnen. Dieſe wären dazu bereit 
gewefen: fie verachteten die zuchtlofen Notten, Die fih auf Dem 
platten Lande jo räuberifh und auf dem Rückzuge jo feige gezeigt 
hatten; auch hätten fie bei der wuͤſten Auflöfung der Freiwilligen 
ohne Frage die Kraft Dazu gehabt. Dumouriez aber bejorgte ein 
Blutbad bei einem Zufammentreffen der beiden Mafjen, während 
er fih zu anderer Zeit gejagt hätte, Daß ein foldhes Die Truppen 
ganz unwiderruflich an ihn fetten müßte. Er verjuchte aljo wor: 
her in Paris die Stimmung noch weiter zu fondiren, und fchrieb 
am 28. an Beurnonville über die Mäßigung der Deftreicher, welche 
zum Frieden bereit jeien, wenn man die Ordnung im Innern ber: 
ftelle, und forderte ihn auf, mit den großen Ausſchüſſen Des Kon- 
vents diefe Fragen zu erwägen. Allein e8 gab in Parts niemand 
mehr, der fich feiner anzunehmen Muth oder Neigung gehabt hätte. 
Seine Gegner aber waren Menfchen, die vor Feinem Mittel zurüd- 
fchredten: jener Mordanfall am 31. war vom Wohlfahrtsausſchuſſe 
jelbit veranlaßt worden, alle Hülfsquellen der Gewalt, Der Lil 
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und der Verführung wurden gegen ihn aufgeboten ). Seine Rage 
verichlimmerte ſich flündlih. Nachdem er Schritt auf Schritt vor 
den Deftreichern gewichen war, fland er jeßt auf franzöſiſchem Boden 
bei St. Amand und Maulde. Hier an der Nordgrenze war ſeit 
einem Jahre Alles gejchehen, um in der Bevölkerung jeded andere 
Gefühl vor dem nationalen zurüdzudrängen; es genügte bei ihr, 
obgleich ihre große Mehrzahl voll von conftitutionellem Haffe gegen 
die Parijer Demofraten war?), zu Dumouriez's Verwerfung voll: 
fommen die Thatſache, daß diefer mit den Landesfeinden unter: 
handele, um den Conventscommiſſaren unbedingte Verfügung aller 
Halfamittel gegen ihn zuzuwenden. Die Garnifonen von Lille, 
Sonde und Valenciennes, auf jebe Weiſe bearbeitet, entſchieden fich 
für den &onvent; dieſe Feftungen waren für Dumguriez verloren. 
Im Heere felbft zeigten fich bedenkliche Stimmen, einzelne Generale, 
3. B. Dampierre, benahmen ſich gegen ihn, wie er im Auguft gegen 
Lafayette; von einer engliſchen Verfafjung aber wollten die Truppen 
überhaupt nicht wiflen, fondern nur von der franzöfifchen des jahres 
1791, welche einmal nach dem Laufe der Begebenheiten das einzig 
mögliche Banner der Liberalen Ordnungsfreunde in Frankreich da- 
mald war. Vor Allem erwedte die ftete Heimlichfeit feines Ver— 
tehrs mit den Deftreichern einen immer weiter fich ausdehnenden 
Argwohn: in der That, wenn er felbft ſich gegen ehrgeizige Abfichten 
Oeſtreich's nach Coburg's Verheißungen ficher fühlte, jo hatten 
bie Truppen, welche Doch auch ihr Land nicht verrathen wollten, 
allen Grund eine gleiche Beruhigung zu verlangen. So nad) jeder 
Seite ungewiß Tagen die Dinge, als ftatt einer eingehenden Ant⸗ 
wort auf Dumouriez's Schreiben vom 28. plößlich Die Nachricht 
anlangte, Der Kriegsminifter ſei mit vier Conventscommiſſaren ein- 
getroffen, den General nad) Paris zu laden, und im Weigerungs- 


⁊ 


—h ç ç —— —— 


1) Der Bericht Fabre's an den Convent, 3. April, läßt für jeden, ber ſehen 
will, darüber feinen Zweifel. Am 14. Auguſt 1793 werben fünf jener Frei⸗ 
willigen dem Gonvente vergeftellt, mit Lobſpruͤchen wegen ihres Morbverfuchs 
gegen den Verräther überhäuft, und mit 6000 8. beſchenkt. Ueber fpätere Mord⸗ 
pläne gegen Dumouriez enthalten die Protokolle des Minifterrathes detaillirte 
Angaben. | 
2) Die actenmäßigen Angaben darüber werde ich weiter unten beibringen. 
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falle abzuſetzen und zu verbaften. Sie folgten ihrem Boten auf 
dem Fuße, der Augenblid der Entjcheidung war da. Dumouriez 
hatte feine Wahl. Nach Turzer Verhandlung ſprachen die &om- 
miffare feine Sufpenfion aus, er ließ fie verhaften und den Deft- 
reichern überliefern. ‘Die Truppen begrüßten ihn unmittelbar mit 
Beifall, Die Auslieferung aber — beichlofjen aus Rüdficht auf bie 
Töntgliche Familie, für deren Sicherheit fie als Geißel dienen foll- 
ten — wirkte übel. Noch ein Tag ging Dann über einen Brief: 
wechjel mit Coburg verloren, durch welchen ein Geſpraͤch auf Den 
Aten verabredet wurde. Die Regimenter, bejonders die Artillerie, 
wurben jchwieriger, die Freiwilligen Tiefen zurüd nad Walencien- 
nes und fchnaubten Wuth gegen den Verräther. Drei folcher Ba- 
taillone begegneten dem General am Aten auf feinem Wege zu 
Coburg, gingen auf ihn los, gaben Feuer und verfolgten ihn Stun- 
den weit. Mit Mühe entronnen, erklärte er dem Prinzen, e8 gehe 
nur mit der Verfafiung von 1791, vor Allem aber es thue eine 
feierliche Erklärung Oeſtreich's Noth, daß es feine Eroberungen 
gegen Frankreich ſuche. Coburg verſprach fie — wir werben jehen, 
nach welchen Gründen. Aber die Beit ihrer Wirkung war unwie⸗ 
derbringlich verfäumt. Nach jenem Scharmübel lief dad Gerüdit 
im Lager, bier der General ſei umgekommen, dort er fei zu den 
Deftreichern dejertirt. Darauf brach am 5ten Morgens zuerft die 
Artillerie aus ihrem Lager auf, um nad) Valencienned zu den Con⸗ 
ventscommiſſaren zu ziehen; das Signal wirkte weiter, der Abfall 
wurde allgemein. Es half nichts, daß Dumouriez, jet mit einer 
oͤſtreichiſchen Escorte, in das Lager zurückkam; es blieb ihm fein 
Ausweg ald von einigen Getreuen begleitet, als jchubbebürftiger 
Flüchtling ſich zu den Deftreichern zu retten, wohin ihm dann in 
den nächften Tagen noch 1800 Mann feines Heeres nachfamen?). 

Sp endete dieſes glänzende Meteor der Revolution in troft- 
loſem Erloͤſchen. Ein Dann, durch die Natur mit Verftand, Wil- 
lensfraft und Raftlofigfeit in reichem Maaße ausgeftattet, dann 
herangewachfen in allen Fähigkeiten und Schlechtigfeiten des alten 


1) So Tauenzien, Dampierrs melbete fpäter dem Convente 6.700. 
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Staates, dort zur Intrigue, Genußſucht und Grundſatzloſigkeit ew 
zogen, und zulekt in dem Strome der Renolution zu ſchrankenlo⸗ 
ſem Ehrgeize entwidelt: jo ſehen wir ihn auf zweifelhaften, jchwin- 
beinden Wegen nicht jelten bis dicht zum Verbrechen vorjchreiten, 
und mit keckem XLeichtfinne fih an dem Schidjale ſeines Volkes 
verfuchen. Immer aber kann man ihn nicht völlig verwerfen, und 
wendet fich gerne von den übrigen Häuptern der Revolution zu 
feinem Bilde zurüd. Nicht bloß, weil er nicht den Blutdurft der 
Septembermörber theilte, was ein geringes Lob wäre, oder weil 
er Franfreich bei Valmy rettete und bei Jemappe ftegen lehrte, 
denn wir wiſſen, wie gemifcht mit fremder Hülfe und bejonderem 
Gluͤcke dieſe Verbienfte waren. Aber obgleich er weder ein Staats⸗ 
mann noch ein Feldherr erſten Ranges war, hatte er ſelbſtvergeſ⸗ 
jenen Muth und unverfiegliche Thätigkeit, und an dieſen beiden 
Quellen erfrifchte fich ſtets der tüchtige Kern feiner Natur, jo viele 
trübe Wogen Darüber binweggehen mochten. So verfehmähte er, fich 
an der Pöbeltyrannei von Paris zu betheiligen, fo war er nicht 
flarf genug die ihr unvermeidlihe Summe der Militärherrichaft zu 
ziehen. Gr ging unter, und mit ihm die lebten Reſte des alten 
franzöfiichen Heeres : das neue brauchte drei Jahre, feine Entitehung 
u vollenden, dann vollzog es, was er angekündigt Hatte. 

Für den Augenblid alſo war es vorbei mit dem Marche auf 
Paris. Nichts deſto weniger wäre aber für einen Krieg zu Gun⸗ 
fen Ludwig XVII, für einen Krieg, wie thn Katjer Leopold in 
ſeinen lebten Lebenstagen im Sinne gehabt, der General ein un- 
serächtlicher Bundesgenoſſe geblieben. Es wäre immer des Ber: 
ſuches werth gewefen, auch jebt noch Die zu lange verzögerte Er- 
Hirung zu geben, und ihm zu der Erhebung des conftitutionellen 
Banners in Frankreich die nöthige Stüße zu gewähren. Die Zeit 
aber drängte, und Coburg erwog es in peinlicher Spannung. Seine 
eigene Anficht war ganz und gar auf Dumouriez's Seite; er gehörte 
nicht zu den jofephinifch gefinnten Generalen, Die fich in meitgrei- 
fenden Eroberungsplänen wiegten: er hatte die bittern Früchte da⸗ 
von Schon im Türkenkriege kennen gelernt, und war mitten in fel- 
nem Stegeslaufe voll von lebhaften Sorgen über die Zukunft. Er 
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ſah fich weit entfernt von allen Huͤlfsquellen, 'jebt mit ungefähr 
32,000 Mann auf feindlichen Boden von der Fülle nationalen 
MWiderftandes umgeben: zwar waren Berftärfungen von verjchiede- 
nen Seiten im Anzuge, 10,000 Preußen, 6000 Hefjen, 7000 Eng: 
länder, 13,000 Hannoveraner, aber ebenfo gewiß war ed, mit welch 
unenblicher Anftrengung drüben der volksthümliche Enthuſtasmus 
die Waffen ergreife, und welch andere Maſſen Dort aus ben revo- 
Iutionären Rüftungen hervorgehen würden. Bei Weitem nicht voll- 
ftändig über die Abfichten feines Hofes unterrichtet, wußte er Doch, 
wie viel abweichende Beftrebungen und wie viele Keime innern Ha: 
derd das große Bündniß in ſich fchloß: er war mit Freuden zu 
einem frifchen Streite bereit, aber die Meberzeugung feines Verftan- 
ded hatte Doc Fein anderes Wort ald den Wunfch nach ehrenvol- 
ler Beendigung des unheilvollen Krieges. Cr hatte nicht gerade 
einen weiten Gefichtäfreis, jchöpferiiche Gedanken oder leichte Be: 
weglichkeit, er war in Feiner Beziehung ein großer Geift, aber er 
war ein gefunder und waderer Mann, deſſen Ruf, wie jo mancher 
andere Damals, durch die Frummen Wege feines Hofes unverbient 
zu Grunde gerichtet worden ift. 

Wir jehen, er betrachtete den Revolutionskrieg nicht viel anders 
als der preußifche Hof. Deſſen Vertreter in feinem Hauptquartiere, 
der Graf Tauenzien, genoß denn auch feines vollen Vertrauens, 
und trug nicht wenig zu feinem Entfchluffe bei. Auf die erfte Nad;- 
riht von Dumouriez's Plänen hatte der König an Valmy geben: 
fend zur Vorficht gemahnt, dann befahl er, über die Vorſaͤtze Deft- 
reich’8 beſſer als Coburg: unterrichtet, feinen Beamten völlige Nicht- 
betheiligung. Schon aber hatte Tauenzien, nach feiner Kenntniß 
von den eigenen Wünfchen des Königs, Tebhaft den Prinzen beftürmt, 
das von Dumouriez begehrte Manifeft zu erlaffen, ſich für den 
Bundeögenofjen der franzöſiſchen Ordnungsfreunde zu erklären, und 
im Namen feines Kaiſers feierlich auf jede Eroberung zu verzichten. 
Sp vollzog der Feldmarſchall die Acte, welche dann am 5. April 
der Deffentlichfeit übergeben wurde. Etwas ſchweren Herzens reifte 
er darauf mit Mad und Tauenzien nach Antwerpen ab, wo am 
Tten eine Conferenz von öftreichifchen, englifchen und bolländifchen 
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Stantsmännern zur Feftftellung des weitern Verhaltens tagte. Es 
waren englijcher Seit3 der Herzog von York, als Befehldhaber 
des englijchen Hülfscorps, und der Gefandte im Haag, Lord Aud- 
land, für Oeſtreich der Minifter Belgien’d Graf Metternich und 
der Gejandte Graf Stahremberg, für Holland der Erbprinz von 
Dranien und der Großpenfionar van Spiegel: als flumme Berjon 
wohnte der preußiſche Gefandte im Haag, Graf Keller bei. Diejer 
Verfammlung legte Coburg dann feine Zwede und Gründe vor. 
Noch einmal wurde der urjprüngliche Zwed des Krieges, Die Ver- 
theidigung gegen die Revolution, der öftreichifchen Regierung ent- 
gegen gebracht, empfohlen durch den eigenen Oberfelbberrn, durch 
den bebentendften der bisherigen Feinde, durch die befannte Neigung 
des wichtigften Bundesgenofjen. Aber wir wiſſen bereit, welche 
Gedanken in Wien überwogen. Nicht eine Sylbe des Zweifels, 
nicht ein Augenblid des Befinnend wurde Dort in Antwerpen wahr- 
nehmbar. 

Vielmehr gab ſich ein allgemeines Mißvergnügen auf den Vor- 
trag des Prinzen von Coburg Fund, und faft ohne Verhandlung 
wurde jogleich beſchloſſen, daß Die geänderten Umſtaͤnde ein neues 
Manifeſt und die Zurücknahme des erften erforderten. Am Abend 
legte Graf Metternich einen Entwurf vor, welcher mit Beifall an- 
genommen wurde, weil er dem Zwecke entſprach und Coburg nicht 
zu auffällig bloßſtellte. Mack verfuchte noch einmal, die Gründe 
jeines Feldherrn zu entwideln und zu rechtfertigen, und ſetzte hinzu: 
wenn Die Mächte Die Herftellung der Ordnung und bes Koͤnigthums 
in Sranfreich begehrten, jo jet die Unterflüßung Dumouriez's Dazu 
Offenbar das beſte Mittel, handele es fich jedoch um eine Thetlung 
Frankreich's, jo müßte man freilich von Dumouriez abjehen, werde 
dann aber nody manches Feldzugs und mancher Belagerung bedürfen. 
Es machte natürlich nicht den mindeften Eindrud. Alles was mit 
Dumouriez's Plan zufammenbing, wurde abgemwiejen, und Coburg 
mußte manches fpige und bittere Wort vernehmen, Daß er Durd) 
feine Teichtgläubige Unterhandlung den völligen Ruin des beflegten 
franzöfifchen Heeres abgewandt habe. Dies erledigt, ſchritt Die 
Eonferenz zu einer mehrtägigen Berathung, wie das Unglüd wieder 
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gut zu machen und ber Krieg mit Erfolg fortzuführen fei. Nach⸗ 
dem man die Gontingente zufammengezählt, erwog man, ob man 
ein einziged großed Heer daraus bilden wollte, gab jeboch den 
Gedanken auf, weil man nicht wußte, welchem der anweſenden Fuͤr⸗ 
fien, Dem Herzoge von Vork oder dem Prinzen von Coburg, der 
Oberbefehl zufallen würde. Als man dann ben weitern Feldzugs⸗ 
plan und die Vertheilung der Streitkräfte in Ueberlegung z0g, 
wurde zunächit der Herzog befragt, ob er das Land zwiſchen Oftende 
und Menin bejeen, und damit den rechten Flügel der Geſammt⸗ 
aufftellung Bilden koͤnnte: er erklärte fich Dazu bereit, indem er mit 
Beſtimmtheit hervorhob, Daß feine Spnftructionen genau jo weit 
reichten. Die Beichränfung, welche in dieſen Worten lag, erläus 
terte Lord Audland näher dahin, der Herzog habe Vollmacht, nur 
jo weit mit dem kaiſerlichen Heere in Gemeinfchaft zu operiren, 
als e3 ſich um DBelagerungen handele, da die Abficht feines Hofes 
dahin gehe, Belgien eine Grenzwehr von feiten Pläßen zu verjchaf- 
fen. Sch mache fein Geheimniß daraus, ſetzte er hinzu, DaB auch 
England für ſich an jehr erhebliche Entjchädigungen denkt. Hier 
warf dann der Prinz von Oranien die Bemerkung ein, wenn alle 
Welt auf Schadenerfab ausgehe, jo Hoffe er, daß man Holland 
nicht ausjchließen, und feine Geſandten zu einem etwaigen Con⸗ 
greife zulaſſen würbe?). 

Man theilte fi) darauf noch einige erbauliche Notizen mit, 
über die Geldſummen, die von Dumouriez, Pethion und Genofjen 
in England angelegt und fo eben durch die Behörden confiscirt 
worden wären, beſprach eine Reihe militärifcher Details, und Töfte 
dann die Gonferenz auf. Am 9ten erließ dann Coburg die Met⸗ 
ternich ſche Erklärung, in weldyer er bei der beharrlichen Verftoct- 
heit der Franzofen jein früheres Manifeft förmlich zurüdnahm, und 
die Herftellung des einfachen Kriegsſtandes und folglich, vermöge 
bes Gegenfabes zu Dem Aufruf des dten, den Eroberungäfrieg ge- 
gen Frankreich ausſprach. Das feit dem September vorbereitete 
Syſtem trat hiemit öffentlich vor das Angeficht Europa’s, es war 


— — 


1) Tauenzien's Berichte an den König. 
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erklärt, daß der Krieg nicht mehr die Herftellung des franzöfifchen 
Thrond und die Sicherheit Europa's, fondern die Abreißung fran- 
zöfticher Provinzen und Die Vergrößerung der Mächte zum Zwecke 
hatte. Der Eindrud in Franfreich war allgemein und gewaltig, 
und kam in jeder Beziehung den demokratiſchen Gewalthabern zu 
Gute. Denn fie hatten von jeher dieſe Abficht der Verbündeten 
behauptet, und fragten jebt triumphirend, ob fie nicht mit vollem 
Rechte Den König und die Auswanderer, die Feuillan und Du- 
mouriez, welche fich mit den fremden Räubern eingelaffen, für Ver⸗ 
räther bed Vaterlandes erklärt hätten. In der That, ed war von 
bier an der Convent zum Vertreter der Nationalfache geftempelt, 
jeder Widerftand gegen ihn zum Lanbesverrathe gemacht, Dumou⸗ 
riez feinem Volke gegenüber moralifch vernichtet. Während für die 
Verbündeten nicht3 wichtiger als der Beifland der Orbnungsfreunde 
in Frankreich gewejen wäre, hatten fte es jebt jedem Freunde feines 
Landes unmöglich gemacht, fi) in ihrem Bunde gegen die demo⸗ 
fratiiche Tyrannei zu erheben. Indem ſie den politifchen Zweck 
ihres Bündniſſes verwandelten, zerftörten fie fich Die wichtigfte poli- 
tiiche Verſtaͤrkung ihres Kampfes. 

Dies geſchah num innerhalb einer Soalition, deren Mitglieder 
ſaͤmmtlich nicht Die mindefte Neigung zu großen Kriegsopfern hats 
ten, welche einer dem anderen die Laften und Anftrengungen zuzu⸗ 
ſchieben juchten, und fich den etwaigen Gewinn des Kampfes im 
tiefften Herzen mißgönnten: es gejchah im Angefichte einer Revo⸗ 
Iution, welche fich fo eben zur Herrin aller Güter, aller Kräfte und 
Perſonen eined großen Volkes machte, und mit unermeßlichen Rü- 
flungen den Kampfplaß zu erfüllen im Begriff fland. In Antwer« 
pen aber meinte man, je hibiger die Franzoſen ſich in revolutio⸗ 
närem Getümmel unter einander zerfleifehten, deſto bequemer könne 
man fich in der Eroberung der Grenzlande ergehen: man überjah 
vollfommen, daß militärischer Weiſe nur ein einziged Mittel zum 
Siege exiftirte, die jchleunige Verfolgung der augenblicklich errun- 
genen Vortheile, alfo ein rafcher Zug auf Paris, fo lange der Con⸗ 
vent feine großen Rüftungen noch nicht vollendet hatte. Es war 
vergebens, daß Edmund Burke mit der ganzen Kraft feiner Beredt⸗ 
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ſamkeit dieſe Verhältniffe erörterte?); bier und da tauchte vielmehr 
der Gedanke auf, man muͤſſe planmäßig die Herftellung der Ord⸗ 
nung in Frankreich vermeiden, weil man den befreundeten Bour: 
bonen doch nicht füglich Provinzen und Feflungen entreißen könne. 

Niemand war übrigens flärker von der Verberblichfeit eines 
ſolchen Syſtemes durchdrungen, ald der Mann, auf dem die Haupt- 
laft der Ausführung deffelben lag, der Prinz von Coburg. Kum- 
mervoll und aufgebradht Fam er aus Antwerpen in fein Haupt: 
quartier zurüd, jo entfchieden in feiner Ueberzeugung, daß er troß 
der eben erlebten Verbrießlichfeiten ohne Zaudern einen Verſuch 
machte, ſogar mit dem Gonvente eine Unterbandlung zu eröffnen. 
Nach der Verhaftung jener Commiſſare hatten deren Gollegen aus 
Lille an ihn gefchrieben, Die Freilafjung derjelben gefordert, Du- 
mouriez mit Schmähungen überhäuft, worauf Coburg in einer hoͤf⸗ 
lich ablehnenden Antwort eine Rechtfertigung des franzoͤſiſchen Feld⸗ 
bern verjudht hatte. Am 12. April erjchien nun bei feinem Bor- 
poften ein Oberftlieutenant Cherin als Weberbringer mehrerer 
Actenftüde, eines vertraulichen Schreibens der Commiſſare, in dem 
fie ihre Klagen über Dumouriez aufrecht hielten, ſich übrigens aber 
jo gemäßigt ausfprachen, daß ber Convent |päter großen Anſtoß 
daran nahm, Dann eines weiteren offenen Briefed, welcher neben der 
Milde des erfteren um fo republicanijcher polterte, von Hannibal 
und den Römern und dem Triumphe der Freiheit redete, und bie 


Deipoten mit 80,000 bewaffneten Barijern bedrohte. Coburg em⸗ 


pfing den Botjchafter in Gegenwart des Oberften Mad, eröffnete 
das Gefpräch mit dem Bedauern, daß Frankreich Durch ſolche Aus: 
drüde jede Möglichkeit des Friedens abjchneide, und fragte, warum 
Die Sranzofen nicht die Verfaflung von 1791 annehmen, und da- 
durch die Feindichaft Europa's beſchwichtigen wollten. Sie hätten 
Grund genug auf Verjöhnung auszugehen, bemerkte Mad, denn 
bereit8 habe England dem Kaifer eine anjehnliche Grenzerweiterung 
zugedacht. Nachdem man einige Ergüffe über Dumouriez gewechſelt, 
trat Mad einen Schritt näher. Da Eoburg fo eben in Antwerpen 


1) Seine Correſpondenz des jahres 1793 ift erfüllt davon. 
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erfahren hatte, wie wenig friedliche Stimmung feine Regierung 
hatte, jo kam es darauf an, die Franzojen auf eine andere Hands 
habe aufmerffam zu machen. Der Prinz bevauere, fagte alſo Mad, 
jest nur als Feldherr und nicht ald Unterhändler reden zu bürfen, 
aber im Grunde feined Herzend wünjche er den Frieden — wenn 
die franzöfifche Regierung eine gleiche Neigung babe, komme es 
darauf an, Daß fie den König von Preußen anzugehen übernehme. 
Eoburg fiel ein: der König ift wohlgefinnt, jehr zugänglich und 
ein redlicher Mann — er hat, ſetzte Mad Hinzu, in dieſem Augen- 
blide entſcheidenden Einfluß. Cherin, ohne Vollmacht für ſolche 
Eröffnungen, ſuchte abzubrechen; Mad wiederholte: denkt daran, 
daß ihr eine Unterbandlung zu eröffnen habt, daß zuerft Preußen 
anzugehen ift. Als ſich Cherin beurlaubte, jchärfte Mad nochmals 
ein: denkt nicht an Die Emigranten, welche der Kaiſer gar nicht 
mehr in feinem Heere duldet, entjchließt Euch, mit Preußen anzu- 
nipfen und auf Eure Groberungen zu verzichten — auf Mainz, 
Ihaltete Coburg ein, und das fonftige Reichsgebiet — dann tft 
Hoffnung zu einem Waffenftillftande, aus welchem ein Kongreß und 
eine offene Unterhandlung hervorgehen Tann 1). 

Es waren diejelben Bedingungen, welche Preußen ſchon im 
October 1792 geftellt hatte, und deren Annahme jebt mit Doppelter 
Freude von ihm begrüßt worden wäre. Cherin richtete feine Aufs 
träge denn auch treulich aus, allerdings mit dem in feiner Lage 
natürlichen Mißverftändniffe, die Sriedensliebe vornehmlich auf Sei⸗ 
ten Oeſtreich's zu fuchen. Der Convent erließ dann zunächft einen 
tadelnden Beſchluß gegen die Commiſſare, daß fie fich überhaupt 
mit dem Feinde in einen Briefwechfel eingelaffen: Diefer kampf⸗ 
müthige Stolz war aber nur eine Parade für bie Pariſer Volks⸗ 
haufen, während Die damaligen Machthaber, von ben Gefahren 
ihrer Lage hinreichend überzeugt, die Worte des Öftreichifchen Feld⸗ 
beren in ernftliche Erwägung zogen ?). 

Bum Unheil Europa’3 aber war in Diefem Augenblid bie 
Grundlage des Coburg'ſchen Planes, die für die Führung des Krie⸗ 

1) Cherin's Bericht in den Papieren des Wohlfahrtsausſchuſſes. | 


2) Bol. C. N. 19. April, Bericht von Dampierre's Adjutanten. 
Spbel, Geſch. d. Rev.-Zeit. IL. 2. Aufl. 17 
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ges und ber Unterhandlung gleich nöthige Freundſchaft Oeſtreich's 
und Preußen's volllommen zerbrochen. An demjelben Tage, an 
welchem Goburg feine endliche Abkunft mit Dumouriez ſchloß, am 
27. März hatte Die unglüdliche polniſche Sache in Wien einenlimfchlag 
herbeigeführt, welcher die öftreichifche Politik auf das Vollftändigfte 
zugleich von Coburg's Wegen und dem preußiſchen Bunde entfernte. 

&3 war naͤmlich am 23. die Vorlage bed Petersburger PVer- 
trags durch die Sejandten Preußen’ und Rußland's erfolgt, und 
hatte fofort bei den öftreichifchen Staatsmaͤnnern einen Sturm von 
Beftürzung, Aerger und Eiferſucht hervorgerufen. Sch werde jofort 
dem Kaiſer darüber berichten, fagte Cobenzl, aber ich kann Teine 
Meinung darüber ausfprechen; ich weiß nicht, was ich denken fol; 
die Sache ift jo groß, jo getrennt von allen früheren Unterhand- 
lungen, daß es mir unmöglid tft, fie in ihrem Zuſammenhange zu 
fafjen. Als die Gefandten ihn an die Exrörterungen in Mainz, in 
Merle, in Wien felbft erinnerten, erklärte er, es ſei dort freilich 
Rede von preußifchen Erwerbungen in Polen gewejen, aber er erin: 
nere fich ihres Umfangs nicht mehr, da man damals nicht zum 
Abſchluß gekommen ſei — Alles was in jenen Unterhandlungen 
erwähnt worden, jei nur ein Kinderfpiel gegen eine jo unermeßliche 
Erwerbung. Offenbar war diefe Schwäche bes Gedaͤchtniſſes nur 
eine Redewendung, um den eigentlichen Sit des Kummers zu ver- 
bergen. Nicht der Umfang der polnijchen Provinzen, die fich die 
beiden Mächte zulegten, war es, der feinen Unmuth erregen Fonnte, 
denn dieſe Abficht war ihm feit den Verhandlungen des December 
befannt. Aber was ihn fo empfindlich traf, war die rafche Vollen- 
dung des preußiichen Gewinnes, während der eigene noch völlig 
unbeftimmt von Hundert Zweifeln abhing; es war der Abſchluß 
‘des wichtigen Vertraged hinter dem Rüden Oeſtreich's, aljo der 
entfchievene Sieg des preußiſchen Einfluffes über den kaiſerlichen 
in Petersburg, und zulegt als Ausdruck dieſer Niederlage die Ge 
zingfügigfeit Des dem Kaiſer zugedachten Looſes neben ben weit 
ausgedehnten Beuteftüden der beiden anderen Mächte. Franz II. 
verzieh ein ſolches Unterliegen feinen Staatsmännern nicht, und da 
er jeinen Petersburger Geſandten, um es mit deſſen Gönnerin 
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Catharina nicht völlig zu verderben, nicht gerabezu beftrafen mochte, 
fo entlud fich feine Ungnade um fo entichiebener eine Stufe höher 
über die Minifter, welche den Botjchafter inftruirt, und feine Mittel 
zur Berhütung jened Aergerd gekannt hatten. Dieſes Mal wurde 
ed Colloredo leicht, die beiden Nebenbuhler Cobenzl und Spiel: 
mann zugleich aus dem Sattel zu heben. Es war nad) der Weiſe 
Stanz II., daß er fie am 27ften mit lächelnder Huld empfing und 
freundlicher als jemals verabjchiebete: als fie aus der Hofburg zu 
Haufe ankamen, fanden fie ihre Entlafjungsbriefe vor. Sie wurben 
mit reichen Penfionen und Nebenpoften bedacht, aber der Geſchaͤfte 
für immer enthoben. An ihre Stelle trat ald Director des aus⸗ 
wärtigen Amtes ber Mann, welchem Frankreich den Sieg im Revo⸗ 
Iutionsfriege und Deftreich feine heutige Weltlage verbanft, der 
Sreiherr von. Thugut H. 

Diefer war wie Spielmann von nieberer Herkunft, der Sohn 
eines Donaufchifferd wie jener eined Wiener Schuhmacherd. Fruͤh⸗ 
zeitig wegen feiner Geiftesanlagen bemerft, war er von feinen Leb- 
ern, den Wiener Sejuiten, dem Miniſterium empfohlen worden, und 
dann raſch im diplomatiſchen Dienfte emporgefommen. Gr bewährte 
überall Scharfjinn und Muth, Talent für die Intrigue und Ver⸗ 
achtung für die Gefahr; überall hatte er nur feinen Zweck im Auge, 
ohne fish Durch Furcht ober Genuß oder Gewiſſen aufhalten zu 
Infjen. In Gonftantinopel ſah man ihn gleich unerjchroden bei 
einem tobenden Vollsaufflande in den Straßen wie bei einer flür- 
miſchen Nacht auf dem Boſporus; in Warſchau fteuerte er bald 
ſchmiegſam, bald energiſch und ſtets mit zutreffenden Tacte zwi⸗ 
ſchen dem Fäuflichen Abel, dem ohnmachtigen Könige und dem Ueber⸗ 
muthe des ruſſiſchen Gefanbten hindurch; endlich ſah er den alten 
Hof von Berfatlles im legten Aufleuchten feines Glanzes, und brachte 
über die, Repolution Die Anficht zurüd, Daß. ein Haufen Spigbuhen 


1) Daß der Petersburger Vertrag der Grund des Miniſterwechſels gewefen, 
ſprechen die Berichte des preußifchen Geſandten mit volles Sicherheit aus, und 
Haeften betätigt e8 am .18. Mai. Danach tft Hormayr's Angabe über bie Ins 
trigue Colloredo's und ver Frau von Poutet zu vernolltändigen. Was dagegen 
Hormayr in den Lebensbildern über Thugut's Perſönlichkeit beibringt, wird durch 
jene Depeſchen und die Ereigniſſe überall beſtätigt. 
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den Thron nicht umgeworfen hätte, wären nicht bie verlebten Hers 
ren des alten Regime zu ſchwach zum Dreinfchlagen gewefen. Ihn 
felbft ſah man bei jeder Lage verjchlofien und gleihmüthig, in uner⸗ 
fchütterlicher und deshalb ſtets überlegener Kälte, wie es jchien einer 
jeden Schwäche unzugänglidh, frugal, nüchtern und faſt ohne Be⸗ 
dürfniffe — fein regelmäßiges Abendeflen war etwas Obſt und ein 
Glas Wafler. Gerade die ihm nahe flanden, wußten nicht anzu- 
geben, wovor er Ehrfurcht gehabt hätte: jo jehr er Monarchie und 
Kirche als Mittel politischer Herrfchaft gebrauchte, jo wenig Gefühl 
hatte er felbft von Religion oder Legitimität, und Catharina II, 
die ihn fo wohl Fannte, wie er fie, rief bei feiner Ernennung, da 
fei ein Jacobiner Minifter geworden, ber fich mit feinen Pariſer 
Genoſſen bald verftändigen würde). 

So viel war davon richtig, Daß Thugut durch Feine Anwand- 
lung von Grunbfägen in feiner Politif gehemmt wurde. ‘Der deſpo⸗ 
ttfche Zug, den die Natur ſelbſt in jein Fräftiges Weſen gelegt hatte, 
war durch den Gang feines Außern Lebens vollftändig entwickelt 
worden. Unter den Türken und Polen wie in der großen Barifer 
Geſellſchaft Hatte er die Politik erlernt als eine Mifchung gewiffen- 
loſer Intrigue, brutaler Gewalt und Fäuflicher Genußjucht: auf Die 
Natur der Menfchen ſah er mit reiner und trodner Verachtung, 
und erfüllte fi mit ber Ueberzeugung, daß die Selbftfucht der 
einzige Hebel ihres Thuns je. Für ihn felbft gab es demnach 
feinen anderen Zwed als Herrſchaft, Fein anderes Mittel als hier 
die Furcht und dort den Eigennuß der Anderen, einen anderen 
Maaßſtab ald den vortheilhaften Erfolg. Mit diefer Gefinnung 
hatte er fi bald dem jungen Kaiſer empfohlen, welcher fie im 
runde jeined Herzens theilte, und in der Hofburg verjprach man 
ſich große Dinge von der männlichen und ftarfen Leitung, welche 
an die Stelle bes fchläfrigen Cobenzl und des beichränften Spiel- 
mann getreten wäre. 

Man follte freilich hier noch Die Erfahrung machen, daß Scharf: 
finn, Muth und Intrigue erſt durch Verbindung mit einem großen 
Zwecke politiichen Werth erhalten: man follte e8 empfinden, baß bie 


1) Sogguer 16. April. 
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Bergötterung der Selbftfucht auch den fähigen Menſchen nicht hebt, 
jondern entnervt. Bei Thugut hatte fie Längft die Luft an ber 
Arbeit gebrochen, das Urtheil über Perfonen und Zuſtaͤnde vers 
faͤlſcht, GSleichgültigfeit und Efel gegen Die menschlichen Dinge 
hervorgerufen. Anfangs waren feine Mitarbeiter hoͤchſt zufrieden, 
mit wie viel jchnellerem Blide er Die Geſchaͤfte erledigte als feine 
Vorgänger, wie Scharf und nachdruͤcklich er in allen Angelegenheiten 
auftrat, wie präcife Kenntniß der Stimmungen und ‚Ausfichten er 
entwickelte ). Bald aber Tieß Diefe Spannkraft nach: noch Jah man, 
wie geſchickt und thätig der Miniſter feinen Einfluß auf den Kaiſer 
bis zu völliger Ausſchließlichkeit zu fleigern wußte, fonft aber, ein» 
mal für fi an das Biel gelangt, in feiner Weltverachtung träge 
und unfchlüffig wurde. Er ließ die Berichte fi häufen, Die An- 
fragen unerledigt, die Gejchäfte in Stodung; er vollendete den hab- 
füchtigen Charakter, welchen Franz II. feiner Politif gegeben und 
wußte jo wenig al der Kaiſer fich zwilchen den Gegenftänden feines 
Begehrend zu entjcheiden. Gr fcheint mir wenig gewandt, fagte 
vier Jahre fpäter Napoleon, durchaus nicht vorausfchauend, ſich 
über Alles verbreitend; er treibt inmitten aller Intriguen von ganz 
Europa ohne irgend ein Syftem umher ?). | 
Die erſte Thätigkeit des neuen Mintfterd betraf den Gegen- 
fland, defien Behandlung oder Verfäumniß feine Vorgänger geflürzt. 
hatte, die polnifche Sache, die Frage der Entjchädigungen über: 
haupt. Erbittert gegen Preußen und Rußland wie er war, wandte 
er fi) vor Allem an die einzige noch befreundete Macht in Europa, 
und fuchte an dieſer einen ficheren Rüdhalt zu gewinnen. Ciner 
ber Altmeifter der öftreichifcehen Diplomatie, Graf Mercy, erhielt 
am 29. März die Weifung, ſich nad) London zu verfügen, dort in 
Bezug auf den allgemeinen Charakter des Krieges durchaus den 
engliichen Standpunkt anzuerkennen, daß es fich nicht um eine Ein- 
miſchung in die franzöfifche Verfaflung, fondern nur um die Ab- 
wehr franzöfifcher Vebergriffe handele, und zu dieſem Zweck ein 
feſtes Zuſammenwirken der beiden Mächte zu beantragen. ALS 


1) Haeften’8 Depefchen während bed April und Mai find voll davon. 
2) Corresp. inedite IV., 4. 


262 


Kohn dafür follte er dann vor Allen England's Zuſtimmung zu 
dem bayerifch-belgifchen Tauſche begehren; Deftreich wolle feiner: 
ſeits alle Kraft aufwenden, um nad) England's Wunfch eine Reihe 
franzöfifcher Feftungen zu erobern; Davon follte ein Theil als Schub- 
wehr dem neuen belgifchen Stante hinzugefügt, und Oeftreich, wel- 
ches an Bayern eine fehr ungenügenbe Erwerbung madye, nur nod) 
mit einigen Pläben im Elfaß ausgeftattet werden. Ausdrücklich 
bemerkte Thugut in dieſer Inſtruction, e8 ſei um jo. dringender, 
daß England den bayerifchen Taujch genehmige und unterftüße, als 
Oeſtreich ſonſt nach einer polnischen Provinz greifen müfje, was 
dann leicht zu unabfehbaren Verwidelungen führen Eünne. 

Fünf Tage nad) der Ausfertigung dieſes Actenftüdes, am 4. 
April, hatte der Miniſter mit den Gefandten Preußen's und Ruß: 
land's Die erfte Berathung über den Petersburger Vertrag. Wie 
wir wifjen, enthielt derjelbe das Verfprechen der beiden Mächte, 
fall8 der Katfer ihre polnifchen Erwerbungen gemwährleifte, ihm zur 
Erlangung des bayerischen Taufches behülflich zu fein. Vergleicht 
man dies mit Mercy’ Anftruction, jo ſcheint der Weg zum all 
gemeinen Einverftändniß fo Klar und plan wie möglich vorgezeich— 
net. Oeſtreich mußte ſich zur Annahme des Petersburger Ber: 
trags bereit erflären, unter ber Bedingung, daß man ihm 
den Bayerischen Taufch Durch einige franzöftfche Grenzpläße ver- 
beffere. Bingen die beiden Höfe darauf ein, fo war das Biel er: 
reicht und das große Bündniß feſt gejchloffen: lehnten fie ab, jo 
hatte Deftreih feinen guten Willen bethätigt und fi von feber 
Verantwortung für die ſchlimmen Folgen des Zerwürfniſſes be 
freit. Allein ein ſolches Verfahren duͤnkte dem Fatjerlichen Minifter 
zu gerade und einfach, um Flug zu fein. Er mochte denken, daß 
der bayerifche Taufch immer noch unficher bleibe, fo lange die Höfe 
von London und München ſich abgeneigt zeigten, daß er alfo nad 
allen Seiten ſich alle Anfprüche vorbehalten und alle Gonceffionen 
einftweilen verweigern müffe. Er erflärte demnach dem ruffifchen und 
preußijchen Gejandten das gerade Gegentheil von Mercy's Auf 
trag; er fagte, daß bei dem rüdfichtölofen Auftreten ver Maͤchte 
die Ehre des Kaiſers gebieterifch fordere, auf den bayerifchen Tauſch⸗ 
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plan zu verzichten, und flatt deſſen einen frangöfifchen Grenzſtrich 
und eine polnische Provinz zu begehren, mithin in jeder Beziehung 
den Inhalt des Peteröburger Vertrags zu verwerfen. Auch blieb 
er nicht bei dem bloßen Worte ftehen, fondern ſchickte auf ber Stelle 
fih an, durch Beftimmtes Handeln die polnische Theilung zu er- 
ſchweren. ‘Der öftreichifche Gefchäftäträger in Warfchau, du Cachs, 
erhielt die Weljung, dem Könige Stanislaus nicht nach Grodno 
zu folgen, und ſich überhaupt von jeder Unterflüßung der preußifdh- 
ruſſiſchen Schritte fern zu Halten. Diefer begnügte ſich darauf 
nicht mit einer jo palfiven Haltung, jontern äußerte gegen die 
polnischen Patrioten ganz offen, daß Kaiſer Franz ihnen jein volles 
Wohlwollen ſchenke, und nur für den Augenblid an ihrer thätigen 
Unterftüßung verhindert fei. ‘Died veranlaßte den General Sgel- 
firöm zu einer heftigen Ecene mit dem Gefchäftsträger, bei welcher 
du Sache mit einigen bejehwichtigenden Bemerkungen einlenfte, ohne 
jedoch nachher feine völlig feindfelige Haltung gegen die theilenden 
Mächte irgend wie zu verläugnen. 

Inmitten diefer allfeitigen Spannung kam nach Wien die Nach⸗ 
richt über die lebten belgiſchen Kriegsereigniffe, den Abfall Dumous 
riez's, die Zerrüttung des franzöfiichen Heered. Thugut billigte 
bie Entihlüffe der Antwerpener Conferenz don Herzen, und ver- 
warf mit vollem Nachdruck Das uneigennüßige Syftem des Prinzen 
von Coburg; mit lebhafter Freude Jah er die Wehrlofigfeit der 
Franzoſen, bei welcher die Eroberung der Gremplaͤtze gar nicht 
mehr zweifelhaft erſchien. Er ließ alfo den engliſchen Gejandten, 
Sir Morton Eden, zu fich beſcheiden, verbreitete ſich über die Lage 
Europa’3 und .entwidelte. den Wunfch des Kaiſers, mit England 
in ein förmliches Bündniß zu treten. Sir Morton ging auf einen 
jo freundlich gefinnten Antrag äußerfi zuvorfommend ein, ließ aber 
dem Miniſter feinen Zweifel darüber, daß England dem Faifer 
allerdings die reichfte Ausftattung auf. franzöftiche. Koften, Die 
erſte Linie der Grenzfeftungen, Lothringen und Elſaß gönne, aber 
auf den bayerifchen Taufch unter feinen Umftänden eingehen werde. 
Thugut zeigte ſich Darauf über diefen Punkt gefchmeidig. Wenn 
England, fagte er, mit Deftreich eine fefte Allianz fchließe, fo werde 
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der Kaiſer fich berbetlafien, von feinem Lieblingöwunfche, Dem 
bayeriſchen Taufche, abzuftehen, obwohl er fich freilich nicht Dazu 
verpflichten könne, ihn niemals wieder aufzunehmen. Er fnüpfte 
daran eine lange Erörterung über die ruſſiſche Ausdehnung in 
Polen; er Tieß damals in London anflopfen, ob und mit welchen 
Mitteln England fich der polniichen Theilung widerjeßen möchte. 
Man fieht, wie er mit dem proviforischen Verzichte auf Bayern 
fih England's Hülfe gegen die nordiſchen Mächte zu fichern, immer 
aber auch hier für die Zukunft alle Anſpruüͤche offen zu halten Juchte. 

Bieht man die Summe aller Diefer gemundenen Erklärungen, 
fo ift e8 Deutlich, daß Die Zerreißung Des großen Bundes gegen 
die Revolution damit auf allen Seiten eingeleitet war. Preußen 
hatte von Anfang an feinen polnischen Erwerb zur Bedingung 
feiner Kriegshülfe gemacht. Ste feiter ed fjeit den Wiener Verhand- 
lungen auf Oeſtreich's Zuſtimmung gerechnet hatte, deſto entfchie- 
dener fand es fich jeßt durch Thugut’3 Auftreten von jeder Bundes- 
pflicht bei einem Angrifföfrieg gegen Frankreich losgeſprochen. Hier⸗ 
bet fällt nun fogleich in das Auge, Daß bei den damaligen Macht- 
verhältnifien Preußen’d Hülfe für Deftreich fchlechthin unerjeßlich 
war, und namentlich das etwaige Wohlwollen England’ für den 
Ausfall derjelben nicht entjchädigen konnte: e8 war alſo auf Der 
Welt ein üblerer Contraft nicht denkbar, ald die Vernichtung des 
preußifchen Vertrages auf der einen, und dad Ergreifen des eng- 
lichen Eroberungsplanes auf der andern Seite. Es gab Bier 
offenbar für Deftreich nur eine Wahl. Wollte man Polen retten 
oder mit erobern, jo mußte man den Frieden mit Franfreich fuchen: 
oder umgefehrt, e8 war die polnijche Theilung anzuerkennen, wenn 
man an dem Erwerb franzöfiicher Provinzen fefthielt. Statt deſſen 
aber zu gleicher Zeit das preußifche Bündniß Löfen, fich über Polen 
mit Friedrich Wilhelm und Catharina verwideln, jeden Schritt 
zum franzöfiichen Frieden binwegitoßen, und noch Dazu auf Den 
bayeriſchen Plan nicht einmal bei Dem allein noch übrigen Genofjen, 
bei England, entſchieden und aufrichtig Verzicht Teiften — man wird 
einräumen, Daß es nicht wohl möglich war, Die öftreichtjche Politif in 
eine übler verwickelte und berbächtiger drohende Stellung zu bringen. 








265 


Sehen wir nun, unter welchen Umftänden dies neue Verhaͤlt⸗ 
niß dem preußilchen Hauptquartiere befannt wurde, welche Wirkung 
es dort hervorbrachte. 

Zwei Tage vor dem Miniſterwechſel hatte der König von 
Preußen nad) den Verabrebungen mit Coburg jene Operationen 
gegen Cuſtine eröffnet. Nachdem eine preußijche Abtheilung von 
Goblenz rheinaufwärt3 gegangen, und eine öftreichifche von Trier 
über den Hundsrüd nach Baumholder gezogen, überfchritt das 
preußijche Hauptheer am 25. und 26. den Rhein bei Bacharadh, 
wandte fich von dort gegen die Nahe, und nöthigte Euftine zu 
Ihleunigem Rüdzuge gegen Süben. Es kam zu feiner Waffen- 
that großen Styles, da Braunfchweig fi) mit gewohnter Bedaͤch⸗ 
tigfeit vorwärts bewegte; ein Gefecht bei Waldalgesheim, welches 
ber Erbprinz von Hohenlohe lieferte, reichte hin, Die Lieberlegenheit 
der deutſchen Truppen feftzuftellen und Guftine jeden Gedanken an 
ernftlichen Widerſtand zu verleiden. Gr befehligte jegt alle Truppen 
in der Pfalz und dem Elfaß, und war noch außerdem auf bie 
Unterflügung des Moſelheeres, damals unter General Ligneville, 
angewiejen; dieſer aber hatte nach jenem Marfche der Deftreicher 
in den Hundörüd feine nach Süden vorgefchobenen Poſten zurüd- 
genommen, und Cuſtine ermangelte nicht, bie dadurch entſtandene 
Entblößung feiner linken Flanke in Paris zur Rechtfertigung feines 
Rüdzuges geltend zu machen. Biel wejentlicher aber war die elende 
Deichaffenheit feiner Truppen, jchlechtverpflegter Soldaten, unge⸗ 
übter Nationalgarden, meuterifcher Freiwilligen, welche bei jedem 
Angriffe der Preußen nicht den Muth aber die Ordnung einbüßten, 
und bejonders vor den Fräftigen Reiterangriffen des Gegners faft 
ohne Kampf auseinanderftoben. Sp ergoffen ſich die deutſchen 
Colonnen über die fchönen Gefilde der Pfalz, überall von den Ein- 
wohnern ald DBefreier und Herfteller begrüßt. ‘Der Rüdyug der 
Srangofen ging jo eilig von Statten, daß eine Abtheilung von 
8000 Mann, welche von Mainz her auf dem Wege zu Euftine’3 
Hauptquartier war, ſich ſelbſt und den Preußen gleich unvermuthet, 
flatt Des eigenen Feldherrn den König und Hohenlohe auf ihrem 
Wege fand, und von letzterem mit wenigen raſch gefammelten Ba- 
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tatllonen nachdrücklich angegriffen, fofort auf Mainz zurädigemworfen 
wurde. Als num endlich auch Wurmfer, durch bayeriſche Weite: 
rungen und verkehrte Mißtrauen gegen Preußen verzögert, heran: 
fam, und mit 14,000 Manı nicht weit von Speier den Rhein 
überfchritt, beeilte ſich Cuſtine die Pfalz vollkommen zu räumen, 
und mit ungefähr 40,000 Wann binter der Lauter in den Weißen⸗ 
burger Linten, jener Kette von Feldbefeftigungen, welche die Nord: 
grenze des Elfaß von den Vogeſen bis zum Rheine abjchließt, 
Stellung zu nehmen. Die innere Auflöfung feiner Schaaren war 
volftändig. Auf dem Marſche nad) Weißenburg ftellte ein Regi: 
ment feinem Oberften ein Mißtrauensvotum aus, und als Guftine 
den Räbelsfüihrer, einen ehrgeizigen Hauptmann, über feine Wuͤhle⸗ 
reien tadelte, fertigte ihn dieſer ungeftraft mit der Antwort ab, 
der Oberft jei ein Ariftofrat, er aber, der Hauptmann, trage die 
Seele eined Brutus in fih )y. Ein anderer Hauptmann trat bei 
Euftine ein und erklärte ihn felbft für einen WVerräther, indem er 
ihm ein Piſtol mit den Worten: für dich oder für mid — vor: 
hielt. Als Cuſtine ihn aufforderte abzubrüden, ſchoß er ſich ſelbſt 
in den Mund ?). 

Für Preußen war feitben die nächfte Aufgabe Die Belagerung 
des ringsum eingejchloffenen Mainz. Dur dad Burüdwerfen 
jener 8000 Franzoſen war deſſen Beſatzung auf die übermäßige 
Stärke von: 22,000 Wann 'geftiegen, fo daß das für den. Angriff 
beftimmte Corps bei der großen Ausdehnung des Platzes und ber 
Außenwerfe nicht Bloß auf zwanzig, wie man gemeint, ſondern auf 
drei und breißig tauſend Mann gebracht: werden mußte. Um fo 
dringender mahnte der König den Prinzen von Coburg um die in 
Frankfurt verheißenen 15,000 Deftreicher aus Belgien, erfuhr aber 
ſogleich, daß Coburg nr noch über 30,000 Wann verfüge, aljo 
auch nicht einen einzigen Soldaten entbehren könne. Er begehrte 
ferner für den Landgrafen von Heſſen-Caſſel, der wieder 6000 
Mann zu dem Heere geſtellt hatte, eine Entſchädigung aus ber 

1) Monitene 19. April. | 


2) Correſpondenz des Nheinheered. Auch in Cuſtine's Proceß jpielt der 
Vorfall feine Rolle. 
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Neichäcafie, werauf uber Coburg den Nachweis "völligen Geld⸗ 
mangels bei. diefer Anftalt führte. Die Läden des Belngerungs- 
gürtels wurden nun allmältg durch verfchtebene Contingente gefüllt; 
ed famen einige Darmftädter, einige Tatjerliche Bataillone, und 
zulegt fogar auf. ſcharfe Vorftellungen bayeriſche Truppen, jo ſchwer 
fi) audy der Churfuͤrſt zur Gefährdung feines franzoͤſiſchen Ver: 
haͤltniſſes entfchloß. Er muß einfehen, jagte Luchefini mit fpottender 
Höflichkeit, Daß nach unferer gothiſchen Verfaſſung ein Reichsfuͤrſt 
mit feinen Truppen Krieg führen, und zugleich mit feinem Lande 
neutra] bleiben kann. Alle dieſe Dinge fühlten natürlich den froͤh⸗ 
lichen Siegeßeifer, mit welchem man bie Befreiung des beutfchen 
Bodens vollbracht Hatte, einiger Maaßen ab, und noch ſtutziger 
wurden Die Führer, ald die Nachricht von den Conferenzen in Ant- 
werpen einlief, und England’ Plan befannt wurde, nach welchen 
der Kaiſer Belgien nicht gegen Bayern vertaufchen, jondern behalten 
und beträchtlich erweitern ſollte. Weberallber jonft hatte man bis 
dahin Feine andere Kunde, als daß der Kaifer die Erwerbung 
Bayern’3 fortdauernd und eifrig betreibe. Der bayeriſche Exbe, 
der Herzog Maximilian von Zweibrüden, war jo eben in das Lager 
gefommen, und fuchte Himmel unb Erde in Bewegung zu feßen, 
um den Taufch zu verhindern: auch Lord Elgin, der ald englifcher 
Bevollmächtigter bei dem Hauptquartiere war, beobachtete in einer 
Privataudienz Die Angft, in welcher jener den König von England 
zu befchwören bat, daß er als Churfürft von Hannover der Ver: 
pflanzung der Wittelsbacher nach Brüffel. widersprechen möge 1). 
Sein. Benehmen verrieth nur zu deutlich die Sorge vor unmittel- 
barer Gewalt: zufammen mit den Antwerper Nachrichten erweckte 
e8 aufs Neue den Argwohn, daß in unerwarteter Stunde Bayern 
plöglich von den öftreichifcehen Refervetruppen uͤberſchwemmt werden 
jollte, deren Verbleiben in der Heimath, ſonſt bei Coburgs Schwäche 
-unbegreiflich, unter dieſer Borausfegung in vollen Maaße aufge: . 
Härt jchien. Der Prinz von NaffauSiegen, der ald ruſſiſcher 
Agent ſich Damals eines Hohen Vertrauens des Königs erfreute und 
überall mit t geraͤuſchvoller Unbeſonnenheit die geheimen Gedanken der 
9 Lord € Glgin an Grenville 19. April, 
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Machthaber auf der Zunge trug, erklärte öffentlich, daß bie Beſetzung 
Bayern’3 durch Die Deftreicher nimmermehr gebulbet werden könne. 

Unter diefen Umftänden erhielt der König aus Wien die Mel- 
dung über Thugut's Erklärung gegen den Peteröburger Vertrag, 
und bald nachher Buchholz’3 Bericht über das feindfelige Auftreten 
des öftreichiichen Gelchäftäträgerd in Warſchau. Der Eindruck 
war fo tief und peinlich wie möglich. ‘Der König ſchrieb an Tauen- 
zien, daB Se. Kaif. Majeſtaͤt äußerft übler Laune über die Vor⸗ 
theile ſei, welche ihr alter Bundeögenoffe fi} erworben habe; das 
Minifterium aber fragte nad Wien zurüd, auf welchen Vertrag 
denn Thugut den Vorwurf der Rüdfichtslofigkeit ſtuͤze? Blieb 
Deftreich in der polnischen Sache feinvfelig, jo fand man fich hier 
von jeder Verpflichtung vollkommen gelöft, weldye über den Februar: 
vertrag und die Reichövertheidigung, mit andern Worten über bie 
Stellung eines Heerhaufens von 20,000 Mann Hinausging. Zu- 
naͤchſt beſchloß man, die Belagerung von Mainz ald wichtiger 
Reichsfeſtung fortzufeßen, jeden weiteren Schritt aber zum Angriffe 
von dem Einlenken des Kaiferd abhängig zu machen. Der Eoali- 
tiondfrieg war im Grunde fchon Damals, vier Wochen nach feinem 
Deginne zu Ende. Im Uebrigen hatte Oeſtreich's Widerſpruch 
für Polen Die Solge, daß er die beiben theilenden Mächte in ihren 
Schritten bejchleunigte. Der König, welchem jeht Alles an feinem 
guten Verhältniß zu Rußland gelegen war, gab Möllendorf den 
Befehl, in der Grenzfrage überall nur mit ruffifcher Genehmigung 
porzujchreiten. Rußland war darauf bedacht, vor Allem fein eigenes 
Berhältnig in Polen zum Abſchluß zu bringen, und Sieverd wurde 
beöhalb zu doppelter Eile ermahnt, Raſumowski aber angewiefen, 
in Wien troß aller Schwierigkeiten auf den Beitritt des Kaiferd 
zu dem Petersburger Vertrag zu dringen. 

In diefem Augenblide, in welchem das Gift der deutſchen 
Uneinigfeit Die Bande des großen Buͤndniſſes zeriprengte, durch⸗ 
brach die franzöfiiche Revolution die lebten Dämme, die fie bisher 
im Innern beſchraͤnkt Hatten, und erſchuf fi Die furchtbare 
Dietatur, welche mit einer beifpiellofen Vereinigung der nationalen 
Kräfte das gejpaltene Europa zu überwältigen beſtimmt war. 
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Es iſt merkwuͤrdig, wie genau die beiden Gewalten, welche 
den Ausgang des 18. Jahrhunderts erfüllen, das ruſſiſche Czaren— 
thum und die franzöfifche Demofratie, ſich in parallelem Fortjchritte 
neben einander ber bewegen. Im März 1792 gibt beiden der Tod 
des Kaiſers Leopold das Signal zum Losbruch. Während des 
Sommers gelingt dem einen die Einnahme des polnifchen Landes 
und der anderen ber Umſturz des bourbonifchen Throned. ‘Der 
Herbft bringt für Paris die Abwehr des preußiichen Angriffs, für 
Petersburg die erfle Entzweiung zwilchen den deutſchen Mächten 
und den Endentihluß Preußen’3 zur polnischen Theilung. Der 
Beginn Des neuen Jahres liefert dann Gatharinen den zufunft- 
reichen Peteröburger Vertrag, den Jacobinern aber Die Beugung 
aller inneren Gegner in dem Proceſſe Ludwig XVI. Endlich wäh- 
end im April die polnischen Provinzen von ihren Drängern wiber- 
ſtandlos in Beſitz genommen werben, erjchafft fich die Barifer Par- 
tei, obgleich im Felde geichlagen, das Werkzeug aller Tünftigen 
Siege in dem Wohlfahrtsausſchuſſe. Man fieht, wie die beiden 
Ströme, gleichmäßig anfchwellend, die Dämme des mittleren Europa 
umfpülen, und überzeugt fich leicht, Daß Dies Zuſammentreffen Fein 
zufälliges iſt. Während fonft Die perfönliche Freiheit, ausgeprägt 
in der Selbfiftändigfeit des Gedankens und der Sicherheit des 
Gigenthums, der herrichende Ruf des Beitalters ift, erfcheinen bier 
zwei Mächte, welche alle Kräfte ihrer Nationen, Denfen und Wün- 
Ichen, Geifter und Güter, in einer eifernen Dictatur zufammen- 
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faflen und zur Unterwerfung der Welt binausführen. Wohl hätte 
Europa die Kraft gehabt, ihnen beiden zugleih zu widerftchen, 
wenn feine Führer die Gefahr gewürdigt und Einigkeit unter ein- 
ander bewahrt hätten. Da hievon aber dad Gegentheil gejchah, 
fo war e8 natürlich, daß jeber Fehltritt den Widerfachern in jebem 
Augenblide gleichmäßig zu Gute fam. Mit jedem Monate verlor 
das Reich der modernen Freiheit an Boden, bis endlich Die Wogen 
franzöfifcher und ruſſiſcher Kriegsgewalt über den gefammten Welt⸗ 
theil zufammenfchlugen. 

Wir haben gejehen, was die Pariſer Demokraten abbielt, un- 
mittelbar nad) der Hinrichtung des Königs das Heft zu ergreifen 
und Die Regierung Frankreich's in Die Hand zu nehmen. Da fie 
jedoch immer die thatfächliche Gewalt befaßen, da im Gonvente die 
Mehrheit des Centrums zwiſchen den beiden Parteien hin- und 
herſchwankte, und das Scheinbilb des Miniſteriums ohnmädhtig, 
uneind und planlo8 war, fo gab es überhaupt nichts, mas ben 
Namen einer Regierung verdiente, und Frankreich war entweder 
der Trägheit der Maſſen oder der Kedheit des erſten Bugrei- 
fenden anheim gegeben. Die Gironde meinte, nach der Befeitigung 
Ludwig's ſei Die Zeit für die eigentliche Aufgabe des Conventes, 
von deren Loͤſung fie auch für fich ſelbſt Die Herftellung der Macht 
erwartete, gefommen, Die Ausarbeitung der neuen Verfaflung. Da 
fie in dem betreffenden Ausfchuffe die Mehrheit befaß, fo Eonnte 
Ihon am 15. Februar Condorcet einen Entwurf vorlegen. Die 
Säge deffelben waren ganz in der Gefinnung von 1791 gedacht, 
und bis zu den lebten Gonjequenzen fortgetrieben: Freiheit für 
jeden Staat, Freiheit für jeden Menfchen, Freiheit für jede Art 
der Arbeit und des Eigenthums. Demnach Ernennung aller Beam- 
ten und Abgeordneten durch allgemeined Stimmrecht in möglichft 
Heinen Wahlbezirfen, Erwählung bed Minifterrathes Durch bad 
gefammte Volt, Gewähr aller denkbaren Ur- und Grundrechte im 
nern, Gewähr des Friedens und der Nichteinmifchung nach 
Außen, kurz ein Ideal einer freien Verfaffung für idealiſche Men- 
Ihen. Was ihr aber fehlte, war eine Regierung, ſtark genug, um 
die Geſetze zu handhaben, Die Grundrechte zu ſchuͤtzen, die Ver⸗ 
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brecher zu firafen; es war der Fehler von 1791 in erweitertem 
Maaße, und ‚feine Wiederholung in ſolchem Augenblide fpricht der 
politiichen Einficht der Gironde ein jchlechthin vernichtendes Urtheil. 
Auch war der Erfolg in der öffentlichen Meinung ber übelfte. Die 
bürgerliche Bevälferung, welcher alle Politif ein Ekel und ein 
Schrecken geworden, nahm von dem Vorſchlage Faum Notiz, bie 
Jacobiner aber, völlig im Klaren über den wahren Sinn der Demo⸗ 
fratie, wütheten über Den verrätherifchen Entwurf, welcher die Selbft- 
ſucht der Eigenthümer heilige, und die Öleichberechtigung Aller, aljo 
auch der Ariftofraten, Geldmenſchen und fonfligen Freiheitsfeinde 
ausſpreche. Dieje Wahlordnung, ſagte Thuriot, begünftigt die Rei⸗ 
hen. Die Verfaffung, ſchrie Hafjenfrag, muß auch Die Regeln ent> 
halten, nad) welchen das Volk feine ungetreuen Vertreter verjagt. 
Nach dieſem Entwurfe, warnte Couthon, wäre die Stellung der 
Minifter jo flark, daß die Patrioten Mühe haben würden, fie zu 
füren. Sie zürnten alfo, daß Condorcet die befißenden Claſſen, 
bie Minifter und die Volfövertreter nicht unbedingt den Patrioten, 
d. h. dem hauptſtaͤdtiſchen Volke und deſſen Yührern unterwerfe: 
man fieht, die Sacobiner verfianden unter Demofratie nicht nach 
moderner Weife die Gleichberechtigung Aller, fondern im wörtlichen 
Sinne die Alleinherrichaft des Demos oder der armen Leute. ‘Der 
Gonvent wagte nicht gleich zu entfcheiden, aber feine Berathungen 
über den Entwurf wurben Doc jo jchleppend, daß drei Monate 
allein über dem einleitenden Sapitel der Menjchenrechte vergingen. 
Die Ohnmacht der Gironde lag auf das Grellfte zu Tage. 
In ganz anderer Weife waren ihr gegenüber Die Demokraten 
thätig und erfolgreich. ‘Der Plan, welchen fie zum eriten Dale nach 
dem 10. Auguft, zum zweiten während des December verkündigt 
hatten, die Unterwerfung alles Eigenthbums und aller Bildung in 
Srankreich unter ihren Willen, jet follte er Durch Das neuefte Ueber⸗ 
gewicht, welches der Königsproceß der Partei gegeben Hatte, zur 
endlichen Vollziehung gelangen. Da fih in Paris die Mittelclaffe 
von allem polittfchen Treiben entfernt hielt, jo wurden die Sectiond- 
verfammlungen nur von einer Handvoll Proletarier bejucht, welche 


Abends fpät nach der Feierſtunde ihre Sikungen eröffuten, und 
Syobel, Geſch. d. Rev.-Zeit. U. 2. Aufl. 
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hier ganz unmittelbar jene Souveränität des Volkes darftellten, 
deren Ausſprüche nach jacobinifcher Lehre zwingendes Gefeb für 
den Gonvent fein follten. Es war dafür geforgt, Daß es nie an 
Rebnern und an Gährungsftoffen fehlte, und jo gingen die Ber- 
handlungen tief in Die Nacht hinein, über die Schlechtigfeit der 
Minifter und der Gironde, über bie Umtriebe der Auſsgewanderten 
und ber einhetmijchen Verräther, vor Allem aber über den Hunger 
des armen Volkes, Die Unmenfchlichleit der Reichen, die Vertilgung 
der Wucherer und Auffäufer. Da durch Die Hanbelsftodung und 
Alfignatenmafje viele Waaren hoch im Preife flanden, fo fand fi 
Grund genug zu Hagen: und bie Erbitterung wuchs Durch den 
Gedanken, daß die Waaren in Menge vorhanden wären, und nur 
von den Kaufleuten wegen der Unficherheit des Papiergeldes ver- 
theuert oder ganz zurüdgehalten würden. So erhob fi aufs 
Neue das Gefchrei gegen dieſe marfverzehrende Selbſtſucht, auf's 
Neue trat die Forderung hervor, von Staatöwegen feite und bil- 
lige Preiſe zu beftimmen, und von Staatswegen die Weigerung des 
Verkaufs zu ahnden. Die Lofung ging aus einer Section in die 
andere; wo ſich ein Widerfpruch zeigte, wurde er Durch eine An- 
zahl fchlagfertiger Foͤderirten erflidt, und am 12. Februar kam die 
erfte jener Sturmpetitionen, welche das Jahr 1793 jo entſetzlich 
bezeichnen follten, vor den Convent. Commiſſare der Sectionen 
und der Foͤderirten begehrten, von Marat lebhaft empfohlen, eine 
Preistage zunächft des Getreide t), fanden aber bei der Mehrheit 
eine jo ungünftige Aufnahme, daß die Großen des Berges für gut 
fanden, fie zu verläugnen und jogar verfappte Ariftofraten in ihnen 
zu wittern. Die Solge davon war, Daß die Häupter ſich einft- 
weilen zwar mit Doppelter Vorficht zurüdhielten, in den niederen 
Kreifen aber der Partei Die Bewegung um jo ungeflümere Formen 
annahm. Wie im October 1789 febten ſich einmal wieder bie 
Weiber an die Spige. Während die Wäfcherinnen, über den hoben 
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I) Sie war jo maaßlos niedrig, daß neuere Schriftſteller der Partei ſchon 
beöhalb die ganze Scene für das Machwerf royaliftifcher agens provocateurs 
erklären. Ste überfehen aber dabei, daß ganz biefelben Taxen vier Wochen fpäter 
von allen großen Organen ber Partei verlangt und zum Theil burchgefegt wurben. 





275 


Preis der Seife ergrimmt, die Todesſtrafe für alle Auffäufer und 
Aufipeicherer beantragten, forderte der jacobiniſche Schwefterclub 
ber Hallendamen und Höferinnen die Gleichitellung des Papier: 
und Silbergeldes. Damit über den politiichen Zuſammenhang Fein 
Zweifel bleibe, kamen an bemjelben Tage 28 Sectionen zu dem 
Beichluffe, von dem Convente eine Ehrenerflärung für die September: 
mörber zu begehren. Wenn das patriotifche Morden feierlich als 
zu Recht beitehend anerkannt wurde, jo befaß allerdings das ſou⸗ 
veräne Volk das einfachfte Mittel, die Vermögensmafien ber Reichen 
für das gemeine Beſte flüffig zu machen. 

Der Stadtrath, welcher, wie im September, den Mittelpunft 
al’ dieſes Treibens bildete, war unaufhörlich bejorgt, fich neben 
der Aufregung des großen Haufend noch ſolidere Mittel der Gewalt 
zu ſchaffen. Seine bewaffnete Macht, die alten Schaaren bes 10. 
Auguft und des 2. September, „bie harten Fäufte”, wie das Volk 
der Hallen Die befreundeten Banditen nannte, war jebt vollftändig 
organifirt. Ihr Befehlähaber war in dieſer Zeit der Schreiber 
Maillard, Großrichter der Volksjuftiz im September und einft Fuͤh⸗ 
ser der Weiber bei dem Zuge des 6. October 1789. Dur ihn 
gingen Die täglichen Befehle der Commuͤne an Die auf die flädti- 
ſchen Sectionen vertheilten Compagnien, an deren Spike überall 
die erprobteften Leute flanden, großen Theile hungrige Abenteurer 
aus allen Nationen, gleich bereit und brauchbar ald Sectionsrebner 
wie als Straßenmörder. Neben diefem revolutionären Heere bejaß 
der Stabtrath eine ebenfo revolutionäre Polizei in jenen Sections 
ausfchüffen, welche während dem Proceſſe des Königs entflanden 
waren: etwa ein Dutzend Menjchen in jeder Section, durchgängig 
Heine Handwerfer von heißem Patriotismus und ohne irgend einen 
Flecken von Bildung oder Beſitz, welche kraft angebomer Souve⸗ 
tänität Ladungen, Beichlagnahmen und Verhaftungen nach den Win- 
fen der Commüne unter Maillard's flarfem Schuße vornahmen. 
Für Paris hatte damit der Stabtrath feine Regierung in fefte 
Formen gebracht, und Die Verbindung der Clubs gab ihm die Mög: . 
lichkeit, feinen Einfluß ſofort auch auf Die Departemend zu ver- 
breiten. Jacobinerclubs gab es faft in allen Städten, durchgängig 

18* 


- 


270 


Hatte die Bürgerjchaft ihnen wie in Paris das Feld in den 
Sectionen geräumt, jo daß fie dort die Wahl der Gemeinderäthe 
nach ihrer Neigung beherrichen Tonnten. Ste waren nun überall 
bereit, den Weifungen der Hauptitadt zu folgen, Gelb zu fammeln, 
Bewaffnete zu werben, Sturmpetitionen zu machen. Indem fie dann 
ihre örtlichen Sorgen, vor Allem den Widerftand der von Den hoͤ⸗ 
heren Glaffen gelenkten Departemensbehörden tihrerjeit3 in Paris 
zur Anzeige brachten, wird es Tlar, wie ein ſolcher Zuſtand Die 
Demofraten der Hauptitadt ganz von ſelbſt auf Das Bild eines 
Staatsweſens führen mochte, in welchem Frankreich durch eine An- 
zahl allmächtiger Gemeinderäthe unter Leitung der Parijer Com⸗ 
müne zu Gunften des Proletariates beherricht wurde. Beſeitigung 
der Departemendräthe und Ausflattung der Commuͤnen mit allen 
Regierungsrechten waren die erften Schritte auf dieſem Wege. 
Fürs Erfte aber koſteten dieſe Rüftungen und Werbungen 
höchft bedeutende Summen, welche bis zur Erreichung des großen 
Bieled der Stadtrath immer nur von dem Convente erhalten Eonnte. 
Gleich zu Anfang Februar erbat er fich aljo die Erlaubniß, mittelft 
einer Progreffinfteuer auf die Reichen vier Millionen angeblich für 
Getreidefäufe zu erheben, wobei dem unruhigen PBroletariate Bei- 
des, wachſendes Steuermaaß und öffentliche Brodlieferung, vor⸗ 
trefflih Hang. Der Eonvent wagte nicht zu widerſtehen, jondern 
verfügte Die Steuer, und ſchoß felbft eine Million Davon auf der 
Stelle vor. Died genügte aber nicht lange. Als der Convent am 
2aſten Die Forderungen jener Weiber empfing und bei ihrem laͤr⸗ 
menden Auftreten den Stadtrath für die öffentliche Ruhe verant- 
wortlich machte, erklärte Diefer die Nothwendigkeit ftärferer Vor⸗ 
Ihüfje zu Almojen und Brobbefchaffung. Der Eonvent wies es an 
einen Ausfchuß zu weiterem Berichte und zeigte wenig Neigung zu 
derartigen neuen Begünftigungen. ‘Darauf ließ Marat in der Nacht 
druden und in der Morgenfrühe des 2öften verbreiten, daß das 
Volk Durch Plünderung einiger Magazine und Auffnäpfen einiger 
Wucherer feiner Noth leicht abhelfen würde: und Diefem Aufrufe 
entiprechend begann gegen 8 Uhr ein ruhiges und grünbliches Aus⸗ 
räumen von Läden aller Art, durch einen Schwarm von Weibern 
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und verfleideten Männern, welche Anfangs wohl noch einen nie 
drigen Preis verlangten, bald aber ohne alle Bezahlung plünder- 
ten. Zuerſt ging der Ruf auf nothwendige Lebensmittel, Caffee, 
Heid und Zuder; ed dauerte jedoch nicht lange, jo griff der Hau⸗ 
fen nach Seglichem, nad) Kleiderftoffen und Spezereien, Koftbarfet- 
ten und Lederbifien. ‘Der Unfug wälzte fich jubelnd und wider- 
ſtandlos von Straße zu Straße, und Stunde auf Stunde verging, 
ehe die Behörden ein Zeichen auch nur ihres Dafeins gaben. Die 
Bedeutung des Tages ſprach zuerft der Minifter des Innern Garat - 
dem Gonvente dahin aus, ed handele fich wieder um die große 
Frage der Lebensmittel, die Commuͤne werde die Ruhe leicht her⸗ 
ftellen, bedürfe aber zu Diefem Zwecke weiterer Vorſchuͤſſe. Es war 
damals etwa zwei Uhr geworden; der Stadtrath trat jebt erft, 
fech3 Stunden nach dem Beginne des Raubens, zufammen und er- 
ließ Anftandshalber einen Befehl an die Nationalgarde zum Ein: 
Ichreiten, fandte ihn Dann aber für's Erſte nur an überwiegend 
demokratiſche Sectionen, wo alled NRappellichlagen wirkungslos 
blieb 1). Als darauf mehrere der Beraubten ihre Klagen auf das 
Rathhaus brachten, Jagte unter dem Jubel der Galerien der Prie- 
fler Roug: die Krämer geben dem Volke nur zurüd, was fie ihm 
bisher genommen haben — und ber Gemeinderath ging zur Tages: 
ordnung, die plündernde Bande zu neuer Beute über. Endlich, um 
fünf Uhr, ſah der Konvent troß alled Sträubens, Daß es fein 
Mittel gegen den Unfug gebe, ald Die Forderungen des Stabthau- 
jes zu erfüllen, und die mißhandelten Bürger durch eine Abſchlags⸗ 
fumme aus der Stantscaffe Ioszufaufen. So bewilligte er einen 
weiteren Vorſchuß von drei, und außerdem noch vier neue Millio- 
nen für die Eommenden Monate. Auf diefe goldſchwere Nachricht 
verwandelte fich im Stadtrathe die Scene. Sogleich gingen bie 
Befehle zum Alarm in alle Sectionen, und in den meiften Straßen 
ließ Die Plünderung nad; immer aber wurden die Unrubftifter 
auch jebt jo ſchwach verfolgt, daß fle bier und da ihre Gewalt: 
thaten noch Die Nacht hindurch fortſetzen konnten. Am Morgen 


1) Drei andere beſchweren fih Abenbs, daß bie Befehle erft um 7 Uhr bei 
ihnen angelangt jeien. Brotofolle der Commuͤne. 
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zeigte fich, daß an 1200 Läden und Magazine ausgeraubt waren, 
durchgaͤngig das Eigenthum conftitutioneller Bürgergardiften, wäb- 
rend die Bande alle jacobinisch-gefinnten Krämer verjchont hatte ). 
Der Stadtrath war ohne Mühe und ohne Gefahr zum Zwecke 
gekommen, die Nichtigkeit aller andern Gewalten war ſchaͤrfer als 
jemald erklärt, und Die Gemeinde trug nad Diefem Siege fein Be- 
denken mehr, dad communiftifche Programm ſich offen anzueignen. 
Zuerft erſchien am 3. März ihr Procureur Chaumette an ber 
Schranke des Conventes mit dem Begehren auf Verbot des Geld⸗ 
handeld und Maaßregeln gegen den Kornmwucher, dann fügten Die 
Foͤderirten am Aten eine maſſive Kundgebung in Form einer don- 
nernden Adreffe hinzu, in weldyer fie vor Allem die Köpfe der Gi⸗ 
rondiften forderten, und außerdem den Krieg gegen die Eigenthümer 
offen erklärten. ‘Die Artftofratie des Befibes, ſagten fie, ſtrebt, fich 
auf den Trümmern bed Adeld zu erheben; faft alle größeren Kauf- 
leute und Geldmänner find Wucherer: erdrüden wir aljo die uns 
gebotene, nur zum Vortheile der Reichen, zum Schaden des Vol⸗ 
kes berechnete Verfaffung, um uns dann den gefrönten Tyrannen 
Europa’3 mit überwältigender Kraft entgegen zu werfen. 

Es ift deutlich, wenn man nad) dieſem Begehren Die Auffäu- 
fer vernichtete, d. 5. den Zwang zum fofortigen Einzelnverfauf der 
Waaren einführte; wenn man ferner auf den Antrag der Weiber 
die Preife der Waaren, und nach der Forderung der Gommüne den 
Werth des Papiergeldes ein für alle Male feftftellte: jo Fonnte 
die Regierung Durch unbegrenzte Vermehrung der Alfignaten den 
Befib aller franzöfiichen Habe ergreifen, und nach ihrem Belieben 
die getreuen Proletarier Damit ausftatten. Es war ber umfaljendfte 
Angriff gegen das Recht des Eigenthums, weldyer, fomweit Die ge⸗ 
Schichtliche Kunde reicht, in dem Abendblande jemals vorgefommen 
ift: ein Angriff, welcher inmitten einer großen und gebildeten Na⸗ 
tion nicht bloß das Hirngejpinft einiger müffigen Köpfe blieb, ſon⸗ 
dern zu furdhtbaren praktischen Erfolgen gelangte. Gr erhob fi 
zugleich mit fanatifcher Hiße, entfeflelter Leidenfchaft und planmaͤßi⸗ 


1) Tallien, bei ven Jacobinern 26. Febr. Revol. de Paris 9. März. Gor- 
sas, courier 9. März. 


— — 


279 


ger Berechnung, in einem Augenblicke, in dem feine Führer, ſonſt 
nad Innen und Außen ftegreich, vollkommen frei in ihren Erwä- 
gungen waren, und nicht aus Noth oder Verzweiflung, fondern in 
felbftgewählter Dffenfive ihre Entjchlüffe faßten. ‘Denn als fie 
Ende Februar jene beijpiellofe Tyrannei ihren Mitbürgern ankün- 
Digten, bielt Dumouriez noch die alte Kaiferftabt bejeßt und warf 
die bolländijchen Feftungen eine nach der andern zu Boden: überall 
blühte Die Hoffnung auf Steg und Siegesbeute, und von zorniger 
Aufregung Durch Kriegsgefahr Fonnte entfernt an feiner Stelle bie 
Rede fein. Vielmehr hatte bis dahin der Krieg Die materielle Lage 
des Proletariates wejentlich verbeffert, und damit Die einzige Ent- 
ſchuldigung jenes Raubfyftems im Voraus befeitigt 1): es ift Dies 
eine Thatfache von allgemeiner Bedeutung, weldye wir um jo bes 
ſtimmter feftftellen müfjen, je weniger fie bisher beachtet worden 
ift, während doch eine Reihe der fruchtbarften Folgerungen ſich an 
dieſelbe anfnüpft. 

Bor dem Beginne des Krieges Hatte allerdings Die arbeitende 
Blaffe viel ſchwerer als Die befibende Durch die oͤkonomiſchen Fol- 
gen der Revolution gelitten. Alle Bebürfniffe waren durch Aſſig⸗ 
naten und Handelsftodung im Preife geftiegen, der Arbeitslohn 
aber bei mangelnder Nachfrage wenn nicht geſunken, fo doch auf 
dem alten Sabe geblieben. So ftand ed noch im Sommer 1792. 
Als aber der Krieg immer breiter eingriff, als Taufende und wie 
der Zaufende unter die Fahnen eilten, ald vollends Die große Re- 
erutirung der dreimal bunderttaufend im Februar verfündigt wurde, 


ba trat ein plößlicher Umfchwung ein. Es fehlte in allen Zwei⸗ 


gen an Arbeitäfräften, und in nothwendiger Folge fliegen alle Lohn- - 
füße auf eine unerhörte Höhe. Durch die wachjende Anardyie im 
Innern wurde diefe Bewegung verftärft, indem fie allem arbeits- 


1) Man fieht, daß es uns hier, nicht anders als bei den Septembermorben, 
auf ben Gegenſatz zu der namentlich von Thiers verbreiteten Anfiht ankommt, 
nach welcher nur die Bebrängniffe und die Noth des Krieges den Anlaß zu allen 
Ausichreitungen und Verbrechen ber Revolution gegeben hätten. Eben aus bie 
fer Anficht {ft die, wie wir wiſſen, völlig unbegrünbete Erfindung von ber Erre⸗ 
gung bes Krieges durch die Coalition entiprungen: fo falſch wie bort beim Be 
ginne, ift jene Meinung überall im Verlaufe ber Revolution. 
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feheuen Geſindel die Ausficht auf revolutionäre Beute eröffnete, und 
ihm damit das Auffuchen anderer Arbeit erſparte. So kam es, 
daß der Tagelohn des Handlangers von 15 oder 18 auf 40, jener 
des Handwerkers von 26 bis 30 auf 70 bis 80 Sous, mithin auf 
das Doppelte, ja beinahe auf das Dreifache des urfprünglichen 
Satzes ftieg. Fragt man nach den Waarenpreiſen, jo waren Fleiſch, 
Beleuchtung, Heizung wohl auch vertheuert, dad Rindfleiſch 3. B. 
toftete früher 8 jebt 20, der Talg früher 12 jet 30 Sous, Die 
Hauptſache aber für den franzöfifchen Arbeiter, dad Brod, fand 
zunächft in Paris, Dank den colofjalen Zufchüffen der Staatscaſſe, 
wie immer auf 3, in den Departemend auf einem Durchſchnitts⸗ 
preife von 6 Sous. Meberall waren die Löhne flärker als Die 
Preife der Waaren in die Höhe gegangen, und folglich die Lage 
der Arbeiter günftiger ald jemals in Frankreich geworben. 

Was dagegen Die befigenden Klaffen betraf, jo hatte ſich ihr 
Buftand in demfelben Maaße verjchlimmert. Nachdem der deutſche 
Krieg, wie wir 1792 beobachteten, die lebte Blüthe ihrer Induſtrie 
zerftört hatte, vernichtete jetzt der englifche den auswärtigen Handel. 
Es wurbe um fo fühlbarer, ald die Demokraten ihren Einfluß im 
Eonvente gleih am 1. März zu einem ‘Decrete benubten, welches 
alle in Feindesland fabricirten Waaren, gleichviel wer fie ſeitdem 
bejeffen babe, mit Confiscation bedrohte. Hiemit traf man den neu: 
tralen Handel fehwerer als irgend eine frühere Gefehgebung, und 
eröffnete die lange Reihe der Handelöverbote und NRepreflalten, 
welche endlich im Continentalſyſtem und der Vernichtung aller Neu- 
tralität ihren Gipfel erreichten. Andere Folgen des Krieges trafen 
mit nicht geringerer Wucht den Aderbau. Während die Auflöfung 
der Staatdordnung alle Straßen hatte verfallen laſſen, entzog Das 
Heer der Landwirthichaft eine ſtets wachſende Maſſe von Pferden 
und Zugvieh: die Erhöhung Des Arbeitslohnes machte fich zugleich 
mit der Vertheuerung aller Geräthe fühlbar, Furz die Erzeugung$- 
foften fliegen auf allen Seiten in demjelben Augenblide, in wel- 
chem die Barifer Demokraten immer fürmifcher die gewaltfame 
Herabjegung der Kornpreiſe forderten. 

Dieje Verhältnifje jcheinen uns mehr als eine gewichtige Lehre 
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zu enthalten. Sie betätigen und erklären Die freie Dffenfive, in 
welcher Damals die franzöftiche Demokratie ſich gegen ihre Mit-. 
bürger und die Mächte Europa’3 befand. Die Feinbichaft gegen 
das Eigenthum entjprang bei ihr nicht aus unabweisbarer Notb, 
fondern bier aus Trägheit und Genußfucht, Dort aus dem Dünfel 
der populären Souveränität, die ſich zu gut hielt, um ihr Brod 
im Schweiße des Angeficht3 zu verdienen. Die Knechtung der Be 
fißenden, welche während des holländischen Siegeslaufs vollfommen 
fertig entworfen war, wurde nicht zur Rettung des Baterlandes 
gegen die Fremden unternommen, wohl aber lag ed umgefehrt im 
Intereſſe der Demokratie, den auswärtigen Krieg zu verewigen, 
welcher der Regierung eine größere Militärmadht, den Arbeitern 
höheren Xagelohn, und Beiden einheimifche und fremde Beute von 
unabjehbarem Werthe verhieß. Von einer möglichen Niederlage 
der Heere an den Grenzen ließ fich Dabei Niemand etwas träumen, 
und als fie dennoch hereinbrach, ging ed wieber wie im September: 
man dachte weniger an die Abwehr einer kaum für ernftlich erach⸗ 
teten Gefahr, ald an die Benukung des Unheil zur Aufregung 
der Maflen und Vernichtung der Gemäßigten. 

Am 5. März kamen die erſten Nachrichten von dem Merlufte 
Aachen's nach Parid. Sogleich forderte Robespierre im Gonvente 
den Tod aller ariftofratifchen Officiere und im Club die Brand- 
marfung der giftigen Journaliſten; Desfieux aber ftellte Daneben 
den Antrag auf ein neued Revolutionsgericht mit unbejchränfter 
Vollmacht zur Ausrottung der VBerräther. Der Stabtrath nahm 
alle dieſe Begehren mit Eifer auf, und in den Sectionen erhob 
ſich ungeftüm dad Gefchrei gegen die Verfchwörer, die Reactionäre, 
die reichen Egoiften. Marat ſchrieb dazwiſchen von der fonnenflaren 
Zreulofigfeit der Generale, welche Beurnonville, ebenjo ſchaͤndlich 
als thöricht, in Schup nehme. Ja wohl, rief die Section des 
Louvre, den Miniftern ift nicht zu trauen; die armen Soldaten, 
Hagte die Section bed Dratorium, welche von den Dfficieren auf 
die Schlachtbank geführt werben; das Volk, jagte Robespierre Der 
Section Bonne Nouvelle, muß fi) zum Kriege rüften, inbeß wir 
die Umtriebe des Innern zermalmen. Die See ging hohl wie nad) 
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dem 10. Auguft. Alle Sractionen der demokratiſchen Partei kamen 
in Bewegung; ohne befonderen Plan drängten fie in wilden Ge⸗ 
wirre eine Der anderen voran, Robedpierre vor Allem auf gefeb- 
liche Vernichtung der Gegner, der Stadtrathb auf communiftifche 
Beute für fih und fein Voll. Maillard und feine Leute, unter 
welchen fi) Fournier, jener Führer der legten Verſailler Metzelei, 
und ein flattlicher und ausjchweifender Pole, Lazowski, beſonders 
bervorthaten, rührten fi in allen Quartieren, und mahnten den 
Poͤbel nicht lange zu reden und zu zaudern, fondern wie am 10. 
Auguft das Heft zu ergreifen und Die Verräther auf frifcher That 
zu vernichten. 

In diefem Augenblid langte, eben aus Belgien zurückkommend, 
Danton an, und warf fogleich eine neue unermeßlich folgenreiche 
Forderung in das Getümmel. Mit al’ feinen Erinnerungen, Nei⸗ 
gungen und Verbindungen wurzelte er immer nody in den populären 
Kreifen, mit deren Gewaltthaten er feine Größe begründet hatte: 
aber fein kurzes Miniſterium hatte Doch bingereicht, den erhaltenden 
und ordnnenden Sinn des StaatSmanned in ihm zu erweden, und 
zugleich fein Urtheil über die alten Freunde des Stadthauſes zu 
reiner Verachtung feftzuftellen.. Was Frankreich nad) Innen und 
Außen bedurfte, war, das ſah er deutlich, Die Dictatur; es Dünfte 
ihn Tindifch, bei fo zahlloſen Gefahren noch von Freiheit flatt von 
Kriegögewalt zu reden; er jah Fein anderes Intereſſe mehr ald Die 
Abwehr des auswärtigen Angriffs. Politifche und fittliche Grund⸗ 
fäße hatte er nie gehabt; jebt war im Innern Alle ohnehin ſo 
gründlich verfahren, daß ihm jedes Syſtem darüber gleich gut und 
gleich Schlecht erfchien, und er mit jeber Partei zu gehen bereit 
war, wenn fie ihm in ber einen Alles beherrichenden Frage, der 
Rettung des Landes vor den Fremden, Verſtand und guten Willen 
und energifche Hülfe herbeibrachte. So warf er fich gleich den 
erften Tag nach feiner Ankunft auf die Tribüne, um eine flarfe 
und nationale Regierung zu fordern, eine Regierung, welche alle 
Parteien der Revolution, alle Hülfsmittel des Landes, alle Gewal- 
ten des Staates vereinige, mit einem Worte eine Regierung un 
mittelbar durch die gejeßgebende Verfammlung, durch Die Führer 
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bed Gonventes felbft. In diefen Worten war die tieffte Kataftrophe 
Der bisherigen Strebungen auögefprochen. Die ungezügelte Freiheit 
von 1789 Hatte ſich ſelbſt und das Land dem Abgrunde zugeführt, 
Frankreich warf fich, um nur das Dafein zu reiten, der ungezügelten 
Macht in die Arme. 

Anfangs erregte der Antrag ein beinahe ſtummes Erſtaunen 
auf allen Seiten. Roc immer war die conftitutionelle Theilung 
ber Gewalten tief in den Köpfen gewurzelt, und insbeſondere dem 
Convente mißgönnten die Herrſchaft bier die Girondiften, welche 
ihn durch die Urverfammlungen erneuern, dort Die Anhänger ber 
&ommüne, welche ihn durch ihre Proletarier jelbft unterwerfen 
wollten. Aber die Macht der Dinge drängte unwiberftehlich vor- 
wärtd. Zuerſt kam es zu einer Verftändigung zwifchen Danton 
und Robeöpterre. Auch diefen widerte das planlos gierige, immer 
wüfte, nie zu lenkende Treiben des Stabthaufes an, und die Gironde 
nur erfi unfchäblich gemacht, meinte er durch den Convent ficherer 
als Durch die Sommüne die eigene Herrfchaft begründen zu können. 
Deshalb begehrte er vor allem Andern das außerordentliche Bluts 
gericht, um dadurch eine in jedem Falle fichere Waffe gegen die 
Gironde zu gewinnen: fobald er aber biefür Danton's bereittwillige 
Zuſage erhalten, trat er fofort als deffen VBerbündeter für die Ein: 
ſetzung der Gonventöregierung in die Schranken. Dem vereinigten 
Einflufje der Beiden folgte der Berg und ein großer Theil bes 
Centrums; das Toben des großen Haufens riß einen anderen mit 
fih fort, und am 9. März gelang ihnen der erfte Schritt ihres 
Planes. Der Gonvent verfügte die Abfendung von 82 Volks⸗ 
vertretern in die Departemend, angeblidy um dort Die Recrutirung 
mit allen Mitteln zu befchleunigen, in Wahrheit aber um jeden 
MWiderftand der Provinzen gegen die demokratiſche Dictatur im 
Voraus zu erftiden. Dies zeigte fich gleich bei der Auswahl ber 
Commiſſare. Collot d'Herbois rief, es dürfe Fein Appellant aus 
dem Königsprocefje darunter fein, und jo ſtark war die Einſchüͤch⸗ 
terung des Sonventes, daß er ohne Widerſpruch oder Einzelnwahl 
die Lifte des Berges, Alles Patrioten des ruͤckſichtloſeſten Schlageß, 
durch den Präfiventen verfündigen ließ. Gleichzeitig empfing auch 
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die Sommüne ihren Antheil, indem der Convent den Grundſatz 
ausſprach, es folle zum Beften der patriotifchen NRüflungen eine 
neue Kriegsſteuer auf Die Reichen gelegt werben. 

Am folgenden Tage, den 10ten, ftand, Robeöpierre'd Wun⸗ 
chen entiprechend, Das neue Revolutiondgericht auf der Tagedord- 
nung. Der Text bed Gejeked, von einem Freunde Robespierre’s, 
Robert Lindet, entworfen, Tautete in höchfter Einfachheit dahin, es 
follten neun Männer ernannt werden, weldye ohne Beihülfe von 
Geſchwornen und ohne irgend welche beftimmte Proceßform einen 
jeden Berführer des Volkes zum Tode zu verurtheilen hätten. Eine 
ſolche Behörde hätte das Dafein nicht bloß jedes Privatmannes, 
jondern auch jebed Conventsmitgliedes in ihrer Hand gehabt: eben 
bie war Mobespierre'3 Grundgebanfe, erregte aber, troß aller 
Drohungen des Berges und alles Dienfteiferd des Centrums, einen 
allgemeinen Sturm der Entrüftung, fo daß die heißefte Debatte 
fi) Stunden lang fortjeßte und ein offenbarer Bruch unvermeid- 
lich ſchien. Da bielten Die niederen Agenten ber roben Gewalt 
ihre Zeit gefommen. Schon am Abend vorher hatten Fournier 
bei den Jacobinern und Lazowski bei den Gorbelierd, und beide 
während der Nacht in einigen Sectionen, den fofortigen Todtſchlag 
der Girondiften und der Minifter vorgefchlagen; jebt vereinigten 
fie ohne beftimmte Weifung der Häupter ihre Banden zu einem 
patriotifchen Gelage, und erjchienen mit dem Dunfelwerben in lär- 
mendem Buge bei den Sjacobinern, um den Elub in Maffe zu Dem 
Gewaltftreiche fortzureißen. Es heißt, nicht mit vollem Beweiſe 
aber mit großer Wahrjcheinlichkeit, daß bier noch einmal die Freunde 
Philipp’3 von Orleans die Hand im Spiele gehabt, um diefen in 
der allgemeinen Verwirrung an die Spike der Republif zu brin- 
gen: gewiß ift, daß fich bei den Sjacobinern Widerftand gegen den 
Morbplan erhob, ein langes Getümmel in dem balbfinftern Saale 
entitand, und endlich Danton’3 Freund Dubois-Crancs den Club 
für Nichttheilnahme entſchied. Die Bande z0g dann ab, und wurde 
bald nachher Durch den ftrömenden Regen noch wirffamer als durch 
ein herbeigerufenes Brefter Bataillon zerftreut. Als ſich In ben 
Straßen die Ruhe allmälig herftellte, fam dann auch im Convente 
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die Berbandlung zum Schluffe. Die Einfekung des Berichtes wurbe 
allerdings erreicht, jedoch die Erklärung der ihm zugewiefenen Ver 
gehen etwas näher beftimmt, und Geſchworene zur Beftftellung der 
Thatfrage verordnet; was aber für den Augenblid das MWichtigfte 
war, ber Gouvent behielt für jeden einzelnen Fall das Recht der 
Anklage ſich felbft vor. Hiemit war denn wohl allen Widerſpen⸗ 
fligen draußen im Lande das Beil geichliffen, aber Robespierre's 
nächſter Zwed, die Gründung einer vom Gonvente unabhängigen 
Gewalt zum Sturz der Gironde, war vereitelt. Da alfo dieſe in 
ber bisherigen Stellung, und immer einflußreich im Gonvente blieb, 
ſo 309 fi) Robespierre audy von dem Plane einer Conventsregie⸗ 
rung mit entjchiedener Lauigkeit zurüd. 

Die Folge war, daß Danton um fo eifriger mit den übrigen 
Barteien anknüpfte, und der Reihe nach feine Verfuche bei der Com⸗ 
mäne, dem Gentrum, ber Rechten umbertrug. Es würbe nuplofe 
Mühe fein, bier das Einzelne Diefer heimlichen und flüchtigen Ges 
ſpraͤche zu verfolgen; das Fragenswerthe, Die allgemeine Stellung 
der Parteien und ihrer Führer iſt ohnedies unzweifelhaft. Zunaͤchſt 
fanden alle Barteien des Gonventes es nöthig, während ber fpans 
nenden Krifi3 die zum Losſchlagen immer fertigen Köpfe der Haupt⸗ 
ſtadt zu beſchwichtigen. In Ermangelung Elingender Geſchenke ftellte 
man ihnen wenigitend Anweiſungen auf die Zukunft aus: fo ver: 
fünbete der Convent am 18ten auf Barere’d Antrag den Grundjag 
bes Rechts auf Arbeit für die Proletarier, des wachſenden Steuer: 
maaßes für bie Reichen, ber Vertheilung der Gemeindeaͤcker zu 
Gunſten der fläbtiihen Armen. Niemand erhob eine Sylbe des 
Widerſpruchs, obwohl der Staat mit dem erften biefer Sähe als 
DBürge für den Verdienſt aller Lohnarbeiter eintrat, mit dem zwei⸗ 
ten allen Privatbeſitz über eine gewiffe Summe hinaus für ſich in 
Anſpruch nahm, mit dem dritten über viele Millionen fremden 
Eigenthums kurzer Hand verfügte. Ebenſo leicht erfolgte am 21ſten 
ein Geſetz von nicht geringerer Bedeutung, welches für alle Stäbte 
oder Stadtbegirfe Durch allgemeine Volkswahl Ausfchüffe von 12 
Bürgern zur Ueberwachung der Fremden einzufepen befahl: für’s 
Erſte enthielt Dies nichts als eine geſetzliche Anerkennung ber in 
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den Pariſer Sectionen beftehenben Winkelclubs, weldhe von nun an 
unter dem flolgen Titel von Revolutionsausſchuͤſſen Einheimifche 
und Fremde mit gleich ungejcheuter Willfür ihrer Polizei unter- 
warfen. 

Indeß hatte Danton feine Bemühungen fo weit fortgejeßt, daß 
es um die Mitte Des Monats zu einer perfönlichen Zufammenkunft 
der Parteihäupter kam, bei welcher er eine allgemeine Ausſoͤhnung 
mit gegenfeitigem Vergeben und Vergeſſen vorſchlug. Aber gleich, 
Anfangs brach der angefammelte Haß zwilchen Robespierre und der 
Gironde in ſolcher Schärfe hervor, daß jener die Verfammlung mit 
abweifendem Hochmuthe verließ. Auch gegen Danton war nament- 
lich Guadet, der feine Gegner wohl zu demüthigen und zu erbit- 
tern, aber nicht zu unterwerfen oder zu gewinnen verfland, von 
unerbittlicher Strenge, und das erfte Geſpraͤch Löfte fich ohne augen- 
blikliches Ergebniß auf. Jedoch brachen die Verhandlungen Damit 
nicht ab; wie ed ſcheint, wuͤnſchte fich Danton neben jenen Maͤn⸗ 
nern der Rednerbühne an General Dumouriez für alle Fälle einen 
militärifchen Rüdhalt zu fichern, wentgftens find dies die Tage, 
in welchen ex noch einmal nach Belgien eilte, um den offenen Bruch 
deffelben mit dem Convente zu verhüten. Unmittelbar nad) fei- 
ner Ruͤckkehr fam er dann mit der Gironde zu einem vorläufigen 
Abſchluſſe, aus welchem ohne Zaudern am 25. März der erfte 
Beichluß Des Conventes über die Fünftige Form der Regierung 
hervorging. 

Noch zauderte Die Mehrheit, geradezu das Heft der Regierung 
zu ergreifen; es wurde aljo nur die Wahl eines Ausſchuſſes inner- 
halb des Gonventes ald Auffichtöbehörbe für die Miniftersange 
orbnet: er jollte Die Gefchäfte nicht jelbft verwalten, aus 25 Per⸗ 
fonen beftehen, feine Sißungen allen Deputirten geöffnet fein — 
Alles Beftimmungen, welche deutlich das kaum befchwichtigte Miß⸗ 
trauen der Parteien gegen einander verriethen, und jeden Gedanfen 
an jchnelle, Fräftige, georbnete Verwaltung ausfchloffen. Immer 
aber die Form für die bevorftehende Herrichaft gefunden, und 
ein erfter Schritt zu ihrer Verwirklichung gethban. Die Wahl der 
25 erfolgte gleich am folgenden Tage, und bezeichnete auf Das 
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Schärffte die Gruppirung der Parteien. Während nämlich Robes» 
pierre kaum mit einem ficheren Genoſſen eintrat, gab Die Gironde 
neun Mitglieder, und Danton erſchien mit vier erklärten Partei⸗ 
männern und neun faſt ebenjo zuverläffigen Vertretern des Gens 
trums. Alles Tam bei diefer Zufammenfeßung barauf an, ob das 
junge Bündniß zwiſchen der Sironde und Danton lebenskraͤftig 
in fi) und ftreitfähig nach Außen fi) bewähren würde. Schnell 
genug hatte es feine Probe zu beftehen. 

Der Eintritt der Sironde war für bie eifrigen Jacobiner, 
für Robeöpierre und bie fläbtiichen Demokraten das Zeichen zu 
offener Kriegserklaͤrung gegen die neue Behörde. ‘Die fchönen 
Verheißungen des 18., die Revolutionsausfchüffe und das Revo» 
Iuttonsgericht Dünkften ihnen trügeriich, werthlos, ſelbſt gefährlich, 
wenn Die Todfeinde fi) in der höchſten Stelle der Regierung be- 
baupteten. Ahr Sinn ging fogleih auf offene Gewalt, ehe ber 
neue Ausſchuß fich feftgefeht, ehe die Aufregung nachgelaſſen hätte. 
Schon am Abend bes 25. forderte bei den Jacobinern ein Rebner 
bie Entwaffnung der Gironbiften und jonftigen Widerfacher, unter 
Vorbehalt, fagte er, aller weiteren Maaßregeln. ‘Der Club ftimmte 
eifrig zu, und am 26. brachte eine Parijer Section Die Forderung 
an den Convent, die Revolutionsausſchüſſe ſollten alle Adligen, 
Priefter und Verbächtige entwaffnen. ‘Die erften Nachrichten über 
Dumouriez's drohenden Abfall trafen erhitzend damit zufammen, 
und ber Berg jebte Die Verfügung fiegreich Durch. Darauf erfüllte 
fh ganz Parts mit polizeilichen Lärmen; eine Sectton jagte ſchon 
am 28. alle früheren Abligen aus ihrem Bezirke hinweg; am fol 
genden Morgen wurden bie Thore gefperrt, die Häufer Durchjucht, 
eine Menge Verhaftungen vorgenommen. Zugleich erhob ſich in 
den Sectionen das Gefchrei nach der Bildung eines Volksheeres, 
wobei man die Beloldung von Maillard's Schaaren durch Die 
Stantscaffe, und ſodann verftärkte Rüftung zuverläffiger Sans» 
culotten zum innern Dienfle der Revolution im Sinne hatte. Die 
Unruhe und Beflürzung der Bürger war grenzenlos, dba in ganz 
ähnlicher Weiſe die Septembermorbe eingeleitet worden waren. 
Wie damals brachten die Sectionen am 28. eine Bittſchrift an den 


288 


Gonvent, er folle das Volk zur Rettung bed Baterlandes aufrufen, 
wie damals trat endlih am 1. April ein fogenannter Gentralaus- 
ſchuß des Sffentlichen Helles zufammen, um den Schlachtplan des 
beabfichtigten Bewaltftreiches im Einzelnen feftzuftellen. Es waren 
untergeordnete Werkzeuge der Partei, die Führer der „harten 
Faͤuſte“ und andere ihnen ähnliche Morpgefellen, die meiften im 
Solde der Eommüne, und unbebingte Bewunderer Marat’3 und 
Robespierre's, Daneben aber auch einige Gordelterd von Danton’s 
Gefolge, welche in ihrem Helben immer noch den Danton vom 
2. September erblidten, nur ihn und keinen Andern auch jebt zum 
Dietator wollten, und darüber mit ihren Genofjen ſogleich in den 
eiferfüchtigften Haber geriethen. 


Danton felbft hatte feine Stellung bis dahin nach allen Seiten 


gededt erhalten, im Stillen der Gironde die beften Verheißungen 
wieberholt, zugleich aber Die Galerien durch brauſende Freiheits⸗ 
reden entzüdt, oder wilbtönende Anträge gebracht, jedem Franzoſen 
3. B. eine Pike zu liefern, oder jeden Reactionär für vogelfrei 
zu erklären, Anträge, welchen Dann gerade ihre Ungeheuerlichkeit 
jede praßtifche Bedeutung nahm. Aber mit jeder Stunde wurde 
feine Lage gepreßter und heißer; fchon fah er ficy bei dem bewaff- 
neten Pöbel, deſſen Abgott er fo lange gewejen, verdächtigt, während 
das lebte Mittel zu einem Kampfe gegen Denjelben, das belgifche 
Heer, durch) Dumouriez's Abfall zu Grunde ging. Fortdauernd 
war feine Meberzeugung mit ber Gironde, Die Macht aber offenbar 
bei der flädtifchen Partei; fo ftand er unfchläfftg, zaubernd, ohne 
Kraft ſich zu entſcheiden. Da wurde der verhaͤngnißvolle Schlag 
von der Gironde ſelbſt geführt. 

Wir fahen, wie zögernd und zurüdhaltend diefe fich zu dem 
Bündniffe mit dem verachteten und gefürchteten Widerjacher ent- 
ichloffen Hatte. Kaum war es geſchehen, jo brach der Sturm los, 
welcher täglich rajender Paris durchheulte, es kamen die Nach⸗ 
richten über Dumouriez, welche alle Erinnerungen an Danton’s 
belgiſches Treiben wieder auffrifchten. Hiebei flieg den Girondiſten 
der unjelige Gedanke auf, Danton ſei von Anfang an Verräther 
geweien, und werde die neue Gewalt des Wohlfahrtsausfchufies 


289 


im Bunde mit Dumouriez gegen den Convent felbft richten. Die 
Unmöglichkeit eined ſolchen Vorhabens wäre leicht zu erwägen ge- 
weſen; fie aber, gereizt und gehebt, erwogen überhaupt nicht, fon: 
dern jubelten, daß fie an Dumouriez's Verrath eine populäre 
Waffe gegen den Führer der Septembermorde gefunden hätten. 
An demfelben Tage, an welchem der Empoͤrungsausſchuß im biſchoͤf⸗ 
lichen Palaſte zufammentrat, erhob fich Laſource im Convent, um 
Danton in ebenſo heftiger als fcharfer Erörterung der Mitſchuld 
an Dumouriez's landesfeindlichen Umtrieben anzuflagen. Es war, 
wie die Dinge lagen, mitten aus dem Bündniffe heraus, ein An⸗ 
griff auf Leben und Tod, und die Gefahr für Danton, bet feinen 
früheren Verbindungen mit Dumouriez und der jebigen Mipftim- 
mung Der Sacobiner gegen ihn, Feine geringe. Dennoch hielt er 
lange an fich, forderte zum Frieden auf, erinnerte an die eben ge- 
wonnene Verföhnung. Aber Die Gegner, nicht bedenkend, daß 
Danton doch immer noch des Berges ficher war, fobald er feldft 
ben Berg nicht verjchmähte, ließen ihn nicht Io8 und verboppelten 
ihre Anklagen. Da brachen denn auch in ihm die neuen Vorfäpe 
zufammen, und in langer, Teidenfchaftlicher Ergießung kündigte er 
ihnen den Kampf, den Kampf bis zur Vernichtung an. Die Linke 
jubelte, al8 fie die Donnernden Worte ded alten Führers vernahm 
und noch einmal den Danton des September an ihre Spitze treten 
fah: als dieſer am Schluffe ausrief, er werde aus der Burg der 
Vernunft hervorbrechen und die Feinde mit dem Gefchübe der 
Wahrheit zu Staub zermalmen, da gingen alle Anklagen in einem 
Sturme von Beifall und Begeifterung zu Grunde. 

Borbei war es nun auch mit dem Ausſchuſſe der 25, vorbei 
mit der Erhöhung der Gironde durch Danton’8 Kräfte. Die De- 
mofraten, neu vereinigt und dadurch des Conventes ficher, ver: 
tagten ſogleich die bewaffnete Empoͤrung und verläugneten Die 
Verichwörer des biſchöflichen Palaſtes. Defto umfaſſender waren 
ihre Maaßregeln im Gonvente. Zunaͤchſt fielen einige Beſchluͤſſe 
nady Robespierre's Sim. Das Nevplutionögericht erhielt die 
Befugniß, auf Anklagedecret des Convents gegen Volksvertreter, 


Minifter und Feldherren, gegen jeden anbern Verdachtigen aber 
Sybel, Geſch. d. Nev.⸗Jeit. I. 2. Aufl. 
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nad) eigenem Srmefjen zu verfahren. Die Commiſſare in den ‘De 
partemend wurden bevollmächtigt, jeden Reactionär feiner Aemter 
zu entjegen unb ohne weitere Unterfuchung einzufperren. Darauf 
taufchten Marat und Danton ihre Wünjche: jener beantragte für 
Danton die offene Erklärung der Dictatur, und dieſer bequemte 
fich, Die communiftifchen Wünfche des Stadthauſes zu unterftüßen. 
Die Gironde ſah mit ohnmaͤchtigem Knirjchen die Wellen über ſich 
babingehen, und das Gentrum volllommen vom Berge beberrfcht. 
Auf Marat’d Grörterung, Daß es lächerlich jet, von Verfaffung 
und Freiheit zu reden, während ed um Kampf und Macht ſich 
handele, erhielt am 3. der große Ausſchuß den Befehl, über die 
Bildung einer wirkfameren Regierung zu berichten. Am folgenden 
Tage mußte Namens defjelben der Gironbift Isnard dieſen Bericht 
erftatten: Buzot widerftrebte heftig, aber Barere, Thuriot, Marat 
vereinten ſich ihn zurüdzumwellen. Sp wurde am 5. beichloffen: 
es wird ein Ausſchuß für Hffentlihe Wohlfahrt von neun Mit- 
gliedern für einen Wonat gebildet, weldyer geheime Verhandlung 
pflegt, Die Miniſter antreibt und überwacht, deren Anordnungen 
fuspendiren und feinerjeitS Beichlüffe mit fofortiger Wirkſamkeit 
faffen kann. Die neun Mitglieder wurden auf der Stelle gewählt: 
es waren Danton, zwei nähere Freunde defjelben, Lacroix und 
Guyton-Morveau, und ſechs willfährige Mitglieder des Centrums, 
Barere, Cambon, Delmas, Breard, Treilharb, Debry. ALS der 
Lebte ablehnte, wurde Der noch unbedingtere Robert Lindet an 
feiner Stelle ernannt. 

Hier alfo hatte Die Pariſer Partei das Feld für Danton Oö 
frei gelaffen; fie Hatte für jeßt ihre Aufgaben an andern Punkten, 
und daß Danton fie dort unterftüßen würde, dafür gab er ihr 
noch an demjelben Abend des 5. ein gewichtiges Pfand. Auf feinen 
Antrag verfügte der Convent ein Dreifaches: es ſoll eine Volks⸗ 
garbe, ober wie Lacroix es beflimmter ausbrüdte, ein Heer von 
Ohnehoſen gebildet werden, es fol der Brodpreis in beftimmtem 
Verhältniß zum Xagelohn ftehen, es foll der dazu erforberliche 
Koftenaufwand von den Reichen getragen werden. Dieſe Decrete 
waren allerdings, wie jene des 18. März, nicht gleich von praf- 
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tiſcher Wirkſamkeit — die Volldgarde war erft zu organifiren, 
der richtige Brodpreis zu ermitteln, die Steuerfäße für Die Reichen 
feftzuftellen — aber jedem mußte es einleuchten, welche hohe Be⸗ 
deutung auch fchon Die Anerkennung ſolcher Grundſaͤtze in ſich ſchloß. 
Eine weitere Genugthuung für Robespierre war ed dann, daß am 
6. die Verhaftung aller noch in Frankreich lebenden Bourbonen, 
namentlich des jeit dem 10. März vielfach beargwohnten Egalits 
beihloffen wurde: Marat, welcher ſich auch jegt nur ungerne von 
dem alten Freunde und Wohlthäter trennte, fand ſich reichlich ent- 
Ihäbigt Durch Die Ernennung bes neuen Kriegsminifters, bes Oberften 
Bouchotte, welcher fogleich Die ganze Wirthſchaft Pache's, bie 
Freundſchaft mit dem Stabthaufe, die Verfolgung der Officiere, 
bie Aufhetzung der Soldaten in fein Departement zurüdbrachte. 
Schon am 8. wurde in Demfelben Sinne verfügt, daß in der Heer⸗ 
verwaltung Tünftig nur Aſſignaten gebraucht werben follten, um 
dem Schatze die Laft des Agio für die Beichaffung des Silber- 
geldes zu erjparen, weldye in den lebten Duartalen nicht weniger 
als 61 Millionen betragen batte!). Damit aber die Soldaten, 
die jeßt größten Theils im Inlande lebten, dabei nicht verhun⸗ 
gerten, reihte fih am 11. Daran ein Verbot des Geldhandels: bei 
\echsjähriger Eifenftrafe follte Hinfort Niemand mehr Affignaten 
für Silbergeld fordern, al8 der beiberjeitige Nennwerth Tautete. 
Es war die erfte Anwendung des Syſtemes der Zwangspreiſe für 
ben Privatverfehr: es war jebt doppelt gewiß, daß was einmal 
für das Silber anerkannt war, bald auch für das Getreide, und 
zulebt für alle Güter Rechtens werden würde. 


1) 24 auf dem Parifer Markte, 37 im Auslande — nad) den Monatdetats 
im kaiſerl. Archive, Paris. Leider ſcheint die bei weitem größere Zahl biefer 
Etats aus der Zeit des Gonventes verloren. Greve 1797 haben fie noch exiſtirt 
(Ramel, Etat des finances en l’an IX); im vorigen Jahre (1853) aber waren 
fie weber im ReichSarchiv noch in ven Depots ber Finanzen und des Rechnungs- 
hofes zu finden. 
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Zweites Capitel. 
Krieg und Diplomatie im Mai und April. 
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Die neue franzöftfche Regierung hatte keinen dringenderen Ge 
danken, als Lmgeftaltung ihrer auswärtigen Verhältniffe. Sie 
war aus biefem Drange recht eigentlich hervorgewachſen, fie em- 
pfand feine Wichtigkeit bei jedem Schritte auf ihrem XBege, fie 
warf ſich mit voller Gleichguͤltigkeit gegen Die innere Politik mit 
heißem Gifer in biefe Thätigkeit. Allerdings, wäre fie nur auf 
die eigenen Kräfte, auf ihre Klugheit und Leidenſchaft bejchränft 
geweſen, jo hätte das Verberben fie ereilt, ehe fie nur den Anfang 
ihres Syſtems hätte entwideln Finnen. Aber es geſchah, daß in 
biefem Augenblide der tiefften Bedrängniß, in dem Augenblide 
von Cuſtine's Flucht und Dumouriez's Sturz das fliegende Europa 
inne bielt. Das große Buͤndniß ftand im Begriffe ſich aufzulöfen, 
ließ Die revolutionären Gegner unter feinem Schwerte entrinnen, 
und hatte kaum noch einen andern Gehalt ald den unterbrüdten, 
doppelt bittern Haß feiner Genofjen unter einander. 

Es war fortdauernd die polnifche Sache, welche den Riß 
zwifchen den deutjchen Mächten nicht ausheilen ließ. Die Belik- 
ergreifung duch Preußen und Rußland war, alle öftreichiichen 
Erwägungen überrumpelnd, erfolgt; es ftand noch zurüd, von bem 
Refte des polniſchen Staatsweſens die förmliche Anerkennung de 
Geſchehenen zu erzwingen: und an diefer Stelle trafen denn bie 
Einflüffe der drei Mächte, dad Vorwärtödrängen der beiden thei⸗ 
Ienden, dad Zuruͤckhalten und Berzögern Oeſtreich's, in unmittel- 
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barem Gegenfage auf einander. Schon am 9. April, zwei Tage 
nach dem Gricheinen des ruffiichen Manifeftes, überreichten Sievers 
und Buchholz in Grodno der verfammelten Gonfäberation die Er» 
Härung ihrer Höfe. Die ergebenen Mitglieder, welche bie ent» 
ſchiedene Mehrheit der Gonföberation bildeten, waren vorbereitet, 
und die Straßen mit Kojafenpatrouillen befeßt, um eine etwaige 
Aufldfung ohne Beſchluß zu verhindern. Nachdem fi) Die Ges 
fandten zurüdgezogen, wurde die Verhandlung aͤußerſt lebhaft. 
Einer nad dem Andern erklärte, er werbe nie Die Beraubung des 
Baterlanded genehmigen, und niemals für die Berufung eines 
Reichstags flimmen, welcher die Abtretung der Provinzen zur 
Aufgabe hätte. Man erinnerte mit Iautem Geſchrei an den Eid, 
mit welchem die Gonföderation bei ihrer Gntftehung unter Ruß⸗ 
land's Schutze die Unverleglicheit der polniſchen Lande beſchworen 
babe, und beichloß, nachdem die erfte Verwirrung etwas ausgetobt 
hatte, eine Botjchaft an Sievers als den Protector der Confoͤde⸗ 
ration, er möge bis zur Ankunft des Königs warten, und fie indeß 
eine Bittſchrift nach Petersburg fenden laſſen. Hierauf erhielten 
fie aber nur die kurze Antwort: dies Alles helfe zu nichts, weil 
das Abkommen der drei Nachbarhöfe feft ftehe; fie müßten unwi⸗ 
berruflich zur Ausfchreibung des Reichstages fchreiten. 

Bei diefen Schüblingen und Sölölingen Catharina's war von 
vorn herein Fein ernftlicher Gedanke an Widerftand gegen die ruſſi⸗ 
fchen Gebote vorhanden. Wohl waren fie überrafcht, DaB Ruß⸗ 
land, welches ihrer Gonföberation ein Jahr zuvor die glänzendften 
Berfprechungen gegeben, jet ohne einen Anlaß polnifcher Seite 
zur Xheilung jchreite, und insbeſondere Felix Potocki, der ſich 
Hoffnung gemacht hatte, mit ruſſiſcher Hülfe König von Polen zu 
werben, war völlig verzweifelt und zerfchlagen. “Die Mehrzahl 
feiner Genoſſen aber drängte ſich um den ruffiichen Botſchafter 
nach wie vor mit Gefuchen um Penflonen, Tafelgelber, Anftellungen, 
und der einzige Zweck ihrer Weiterungen war bier und fpäter 
neben dem ganz Achten Haffe auf Preußen nur die Wahrung eines 
gewiffen Anftande3 vor Polen und Europa. So Tamen fie wies 
derholt auf jenen Eid zurüd, welcher ihnen die Berufung bes 
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Meichötages unmöglich made, und Steverd, der fie von Herzen 
verachtete, und die Gonföberation am Liebflen geradezu aufgelöft 
hätte, gab endlich den Ausweg an, zunaͤchſt eine Behörde der frü- 
heren Verfaffung, den 1790 abgefchafften flänbigen Rath, wieber 
herzuftellen, und biefem, welcher zum Außfchreiben eines Reichsta⸗ 
ges gejeßlich befugt jet, das Weitere zu überlaffen. Ein Reichstag 
war enblich ja auch abgejehen von ver Theilung unumgänglich, da 
nach) dem Sturze der Maiverfafjung irgend etwas über bie Fünftige 
Regierungsform verfügt werben mußte. 

Indeß Tag König Stanislaus, welcher nach Sievers’ Befehlen 
von Warſchau nad) Grodno aufgebrochen, auf der Mitte des Weges, 
angeblich Trank, zu Bialyftod. Er war in der elendeſten Lage, 
ohne Mittel, ohne Freunde und Einfluß, von allen Parteien als 
Gegner verbächtigt, von dem ruffifchen Gefandten der brüdendften 
Aufficht unterworfen. Mehrmals flehte er mit bitteren Thränen 
Sievers um die Erlaubniß an, die Krone niederzulegen; dieſer 
aber, immer freundlich) und höflich, fchlug Die Bitte entjchieden ab, 
weil er für feinen Abtretungsvertrag einer Töniglichen Unterſchrift 
bedurfte. Indeß hatte auch der Schwache feine Waffen, mit Denen 
er den Siegern bei jedem Schritte Aufenthalt und Verdruß 
bereiten konnte; er ſah, wie feine Dränger über Oeſtreich's 
wachſende Oppofition beforgt waren, wie deſſen belgijche Siege den 
kaiſerlichen Einfluß in ganz Europa flärkten, wie die Geſandten 
in reizbare Ungebuld geriethen, wie namentlicy Buchholz kaum einen 
andern Gedanken hatte ald zu Ende zu fommen, gleichviel beinahe 
auf welche Weiſe. Um fo lieber weidete fidh der König daran, 
durch die eigene Unbeweglichkeit Alles in das Stoden zu bringen. 
Im Stillen fnüpfte er mit den ausgewanderten Männern von 1791, 
welche in Wien und Dresden die befte Aufnahme gefunden hatten, 
neue. Verſtaͤndniſſe an, obgleich fie für ihn jelbft Fein anderes Ger 
fühl als gründliche Verachtung und gegen die Targowicer ben 
tödtlichften Abſcheu hatten. Zugleich aber verftändigte er fich mit 
einigen Führern der letzteren, namentlic dem Vicemarfchall Wa⸗ 
lewsft und dem Unterfeldherrn Rzewuski, und dieſe erheifchten bei 
der Gonföberation das MWiderftreben gegen Sievers!’ letzte Anfor- 
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derungen. Indem fie der Beftellung des fländigen Rathes täglich 
neue Hinderniſſe zu bereiten wußten, beſchloß endlich auf ihren 
Antrieb die Generalität eine höflich eingehende Antwort an Sievers, 
wollte jedoch, was Preußen betraf, Anfangs gar nichts erwiebern, 
Dann aber hoͤchſtens einen Fräftigen Proteft an Sievers gelangen laſſen. 

Dei Satharinen gab es eine Erwägung, welche einem folchen 
Auftreten der Polen wohl entſprach. Nur widerwillig hatte fie 
Preußen auf einem Winfel des polnifchen Schauplabes zugelaffen, 
um fo fefter aber fich vorgenommen, keineswegs mit ihm bie Len- 
fung Polen's zu theilen, jondern in hoch überragender Stellung 
die preußifche Beute fo gut wie die ruffiiche zu regelm Dieſer 
Geſinnung fam der polnische Antrag günftig entgegen ; indeſſen war, 
was die Gonföderation fich Leicht hätte jagen Eönnen, die Beit der 
vollen Enthuͤllung für Rußland noch nicht gefommen. Sp Lange 
Sievers jeinen eigenen Bertrag nicht fertig in Händen hatte, bes 
trieb er die preußijche Sache wie feine eigene, verftattete zwar in 
feiner Leutfeligleit den Polen wochenlange Redeübungen, brachte fie 
dann aber mit furzer, jeden Widerfpruch ausfchließender Wetfung 
in Die gebührende Unterwürfigfeit zurüd. ALS fie nach feinem erſten 
Worte noch auf dem Proteſte beharrten, gab er die Verfügung, 
daß Walewski, Rzewuski und ihre Anhänger Die Generalität ver- 
laſſen follten, widrigenfalld er fie ald Beleidiger feiner erhabenen 
Herricherin nad) Sibirien abführen laſſen werde. Sie wußten nicht 
gleich, in wie weit ed Ernſt fei, und zauderten noch einen Augen- 
bl mit dem Widerruf. Darauf fchrieb Sieverd am 14. April 
dem König, daß niemand Iebhafter ald er ſelbſt das Glüd Polen’s 
wünfche, daß aber einige troßige und wahnwitzige Menfchen alle 
feine Beftrebungen Freuzten; geftern habe er die Stabt Grodno von 
der erbrüdenden Einquartierung befreien wollen, und Fünne es jebt 
nach dem Protefte nicht zur Ausführung bringen; geftern habe er 
dem General Igelſtrom Befehl gegeben, den Provinzen Die Ver⸗ 
pflegungsgelder für die ruffiichen Truppen zu zahlen, und müuͤſſe 
ihn jet widerrufen, bis der Neichdtag auögejchrieben ei; bei län- 
gerer Halöftarrigkeit fei er genöthigt, die Schifffahrt auf den Flüſſen 
zu jperren, alle polnischen Regimenter aufzuldjen, und Die Regelung 
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der Föniglichen Schulden zu vertagen. ALS auch diefe Drohungen 
nicht halfen, ließ Sievers bier die Güter Rzewuski's und Was 
lewski's, und dort Die Befibungen der Ausgewanderten in milt- 
taͤriſchen Gewahrſam nehmen; die Schöpfer aljo und die Vernichter 
der Verfaſſung von 1791 ſahen fih mit derjelben Entjchiebenheit 
verfolgt, und nad diefem Schlage fügte ſich Alles mit eilfertiger 
Haft. Eine Note an Buchholz, gleichlautend mit Der für Rußland 
beftimmten, wurde beichloffen, der fländige Rath aus den von Sie 
ver bezeichneten Perjonen gebildet 1) und ſogleich auch Die Aus 
Schreiben für die Reichötagswahlen abgefaßt. Was Diefe Briefe 
anging, fo kam der Kanzler mit Sievers überein, Daß der fländige 
Rath fie Ehrenhalber auch in die abgerifjenen Provinzen enden 
dürfe, daß aber die Poftämter an der Grenze ſie vernichten würden, 
ohne daß weiter Rede davon fein follte. Gleich nachher kamen 
dann Rzewuski und Walewsfi bei dem allmächtigen Botſchafter 
mit BVerficherungen ihres guten Willen! ein, und erhielten ihre 
eingezogenen Güter zurüd. Die Wahlen begannen in allen Ba- 
Iatinaten ohne Widerſpruch, unter der Aufficht der ruſſiſchen Gar⸗ 
nifonen, deren Offictere die Wähler wie die Kandidaten nur gegen 
fefte Verpflichtungen und Verſprechungen zuließen, und häufig ge 
nug die Abgeorbneten ohne Weiteres ernannten. General Igel⸗ 
firöm, welcher dieſe Gejchäfte Leitete, entwidelte Dabei, wie Buch⸗ 
holz meldete, eine jeltene Erfahrung und unglaubliche Activität, 
und Sievers Eonnte jeiner Monarchin berichten, daß auf dem Reichs⸗ 
tage nicht eine, den ruffischen Intereſſen feindfelige Stimme fid 
vorfinden würde. Nebenbei wurde nicht verſchmaͤht, weſſen man 
von polnischen Truppen oder Recruten habhaft werben Eonnte, in 
ruſſiſche Regimenter unterzufteden; die Zahl dieſer Cinverleibten 
war fchon Ende April bis auf 14,500. geftiegen?). 

T) Ueber diefe Perfonen ſchreibt Igelfiröm an Sieverd 30. April: ich be 
greife wohl, daß Sie aus jevem Holz Pfeile zu fehntken gezwungen find. Aber 
ein Zaluski (Sievers hatte‘ dieſen auf Igelſtröm's Empfehlung ernennen lafjen) 
fann nicht an einem Joch ziehen mit einem Wifoffsfi, Walidi, Radzinski und 


zwei anderen noch niebrigeren an Geburt, Spielern, Nechtöverbrehern und Stra- 
Benräubern. 


3) Alles aus Buchholz’ Depeſchen an ben König, das Miniſterium und 
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In Polen alfo fland Jegliches fo erwünfcht für Rußland wie 
möglich. Ungemein verftärkt aber wurde um biefelbe Beit feine 
Stellung durch die Entwidelung der öftreichifchen Politit. Damals 
nämlich überreichten Graf Cobenzl in Peteröburg und Fürft Reuß 
in Frankfurt eine ausführliche Note, in welcher Thugut die Uns 
zutraͤglichkeit des Peteröburger Vertrags für Deftreich erdrterte. 
Dan fei in allen früheren Verhandlungen von dem Grundſazz völlis 
ger Gleichheit der Erwerbungen ausgegangen; bier aber gewinne 
Preußen 11/, Millionen Einwohner in Polen, während Deftreich 
bei dem bayerifchen Taufche an Seelenzahl und Einkünften einen 
fühlbaren Verluft erleive. Der Bertrag verleße außerdem den zwifchen 
den beiden Kaiferhöfen ſtets befolgten Grundſatz, jede unmittelbare 
Grenznachbarſchaft zu vermeiden, und jo fei es in jeder Hinficht 
für Deftreich ſchlechterdings unmöglich, demjelben beizutreten. Gr 
wundere fich dabei, daß man von feiner Zuftimmung im December 
rede; was damals vorgekommen, jei völlig unbeitimmter Natur ges 
weien, und hätte ihn nur eine weitere gemeinfchaftliche Unterhand⸗ 
lung, keineswegs aber eine fofortige Occupation erwarten laſſen. 
Reben dieſem Protefte entwidelte Dann Cobenzl den ruffiichen Mi- 
niflern die pofitiven Wuͤnſche feines Hofes. Deftreich würde zu- 
frieden fein, wenn man feinen Groberungen gegen Frankreich Fein 
Hinderniß in den Weg lege, dazu aber ihm einige Provinzen in 
Südpolen überließe, und zu dieſem Zwecke den preußijchen, über- 
mäßig ausgedehnten Antheil etwas beichränfte!). Es war fofort 
einleuchtend, daß ein Beharren auf diefem Standpunkte zu offenem 
Bruche zwiſchen den beiden beutfchen Mächten führen, und wie im 
Weſten der franzöfiichen Republik, jo im Often der ruffiichen Auto- 
fratie eine ſchlechthin herrſchende Stellung einräumen mußte. Ca⸗ 
tharina überblidte die unermeßlichen Vortheile dieſes Verhältnifies. 
Als Schiedsrichterin zwiſchen Preußen und Polen zu ftehen, war 
im DBergleiche hiemit ein Geringes; jebt drängte ber innere Haber - 
die großen Mächte Deutichland’3 felbft in bie ruſſiſche Clientel. 


General Möllenborf, ſowie aus ber Stevers’fchen Correſpondenz in ben Denk⸗ 
würbigfetten. 


D) Hogguer an bie Generalſtaaten 30. April, 3. Mat. 
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Sie verſtand es, nach beiden Seiten die angemefienen Schritte 
zu thun. 

Fürs Erſte lag es aud bier in der Natur der Sache, daß 
fie im Wefentlichen die preußifche Seite hielt, folange ihr Verhält- 
niß zu Polen noch nicht abgefchlofien war. Daneben aber galt es, 
für Die Zukunft fi) einen gewiffen Bufammenhang mit Wien zu 
bewahren, und nicht mit völliger Beftimmtheit alle Hoffnung ab: 
zufchneiden. So erflärte fie dem Fatjerlichen Geſandten, die That⸗ 
ſache fiehe einmal feft, und fei ohne großes Unheil nicht zuruͤckzu⸗ 
nehmen, obgleich es richtig fei, daß Preußen ſich übermäßig weit 
ausgebehnt habe. Kaiſer Franz wandte fi) hierauf mit einem 
Ihwungvollen!) eigenhändigen Briefe an die Gefühle ihres groß- 
mütbigen Herzens, und bewirkte damit eine ziemlich Tühl, aber Doch 
nicht abfchredend gehaltene Note, welche die polnischen Anfprüche 
wegen ber allgemeinen Gefahren Europa's wenigftend bis zur Her- 
ſtellung des Weltfriedend zu vertagen bat, und zugleich Die höchfte 
Neigung ausſprach, die Faiferliche Entjchädtgung auf jedem anderen 
Gebiete zu unterflüßen. ‘Der Geſandte Raſumowski machte hiebei 
namentlich auf Bayern aufmerkfam, gegen deſſen jofortige Beſetzung 
Catharina nicht das Mindeſte zu erinnern habe?). Diefe Hindeu- 
tung war, wie ſich leicht ermefjen Iäßt, bei Thugut nicht verloren, 
und erfüllte Catharina's Zweck, nicht fich, jondern Preußen als den 
Stein auf Oeſtreich's Wegen erjcheinen zu laſſen, vollfommen. 

Was nun Preußen ſelbſt anging, fo war e8 durch Die neue 
Verwickelung vollfländig an Rußland gefettet. Sein polniſcher Beſitz, 
jetzt gleich flark von Polen und Deftreich bedroht, war von Dem 
guten Willen Catharina's fchlechthin abhängig. Einflweilen hatte 
Buchholz dazu Das befte Vertrauen, da Sievers fortfuhr, Die Offen- 
heit und Liebenswürbdigfett jelbft zu fein, und ben empfindlichiten 
Punkt, die Anfprüche Oeſtreich's mit voller Rüdhaltiofigfeit erör- 
terte. Wenn ich nicht fürchtete, jagte er eines Tages zu Buchholz, 
hei General Möllendorf als militärifcher Laie zum Geſpoͤtte zu 
werben, jo möchte ich denn Doch rathen, bei jo bewandten Umſtaͤn⸗ 

1) Romantijchen, jagt Buchholz. 

3) Even an Lorb Grenville 19. Juni. 
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ben auf ber Hut zu fein, Czenſtochau zu befefligen, und Daraus 
allmälig einen Waffenplap gegen die Krafauer Grenze zu bilden. 
Eine Stunde nady diefem Geſpraͤche erhielt Buchholz Die Nachricht, 
daß von Berlin aus diefe Vorfichtämaaßregel fo eben angeorbnet 
worden jei, und meldete mit hoher Genugthuung dem Generale 
das treffliche Zuſammenſtimmen. Genug, mit unbebingtem Ver⸗ 
trauen zu Catharina ſetzte fi Preußen in die Verfaffung, ben 
ſchlimmſten Möglichkeiten bei Oeſtreich mit Den Waffen in ber 
Hand zu begegnen. 

Sp ftand ed im Mat 1793 zwifchen Den großen Verbündeten 
des Revolutionsfrieges. Preußen glaubte fich genöthigt, feine neue 
Provinz mit Schanzen und Redouten gegen Deftreich zu decken: 
fein Zweifel, daß e8 jeden Machtzuwachs des neuen Gegners ale 
eine ernſtliche Gefahr für fich jelbft betrachtete, und audy wohl dem 
Himmel dankte, wenn die franzöfiihen Waffen ben begehrlichen 
Nachbarn noch eine gute Strede weit befehäftigten. Um das Maaß 
- ber Sorge und des Ummillens voll zu machen, hielt Thugut neben 
feinen polnifchen Proteften und Forderungen fortdauernd ſowohl 
das Unternehmen gegen den Elſaß ald auch den bayerifch-belgijchen 
Tauſchplan aufrecht. Es ſchien, als begehrte Deftreich jebt mit 
einem Male Straßburg und Muͤnchen, Lublin und Krakau zugleich, 
und zu dieſem Allen noch hinzu eine Verminderung der preußiſchen 
Provinz in Polen, ein Syſtem, welches freilich die vorhandenen 
Verträge vom Grunde bis zum Gipfel umgeſtoßen hätte, und 
Deftreich, wenn nicht als ben gefährlichiten, jo doch als den näd- 
fen und drängendften Gegner Preußen's erjcheinen ließ. 

Dies Ergebniß war um jo trübfeliger, als Thugut ſich ganz 
muthwilliger und unnoͤthiger Weiſe, nur aus diplomatiſcher Ueber⸗ 
klugheit, in ein fo gefährliches Licht ſetzte. In Wahrheit wäre er 
mit einer einzigen jener Erwerbungen, mit Bayern oder Sübpolen 
zufrieden gewefen, und ſprach namentlich dem engliſchen Gejandten 
mehrmals feine Bereitwilligfeit aus, den bayeriſchen Tauſchplan 
nicht weiter zu verfolgen. Was aber Preußen betraf, jo forderte 
er gleich ausdrüdlich und Dringend in London, daß von jenem 
Verzichte Fein preußiicher Staatsmann etwas erfahren dürfe, und 
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Graf Mercy Hatte, wie wir wiflen, die ausbrüdliche Weiſung, bie 
in Flandern beabfichtigten Eroberungen dahin zu erläutern, daß 
der Kaifer fie nicht felbit behalten, fondern nur dad Tauſchobject 
für die Witteldbacher damit verbeffern wolle. ‘Der Zweck dieſer 
boppelzüngtgen Bewegungen ift unjchwer zu errathen. Thugut ſah 
wohl, wie unbequem Oeſtreich's Widerſpruch in der polntichen, 
und Deftreih’8 Gelingen in ber bayeriſchen Sache für Preußen 
fein mußte, und dachte nun den Verbündeten jo lange mit beiden 
zu ängftigen, bi8 er, um Ruhe auf der einen Seite zu gewinnen, 
auf ber andern dem Kaifer unbebingt zu Willen wäre. Ueber bie 
Bwedmäßigkeit dieſes Syſtemes tft nicht viel zu jagen; fie tft mit 
der einen Bemerkung verurtbeilt, daß Thugut damals jchlechter- 
dings fein Mittel befaß, um Bayern ohne Preußen’d Hülfe ein- 
zunehmen und fomit nad) der Ablehnung Des Petersburger Ber: 
trages jede Srinnerung an Bayern wohl reizen und erbittern, eine 
thatlächliche Wirkung aber jonft nicht haben konnte. Die Klugheit 
diefer Politit ift alſo nicht ruͤhmenswerther als ihre Gefinnung: 
zwifchen den Brand der franzöfiichen Revolution und den Strom 
der ruſſiſchen Eroberung geftellt, hatte ber leitende Staatsmann 
des deutjchen Reiches nichts als leere und gehäffige Demonftrationen 
des Lleinften Styles einzufeßen. 

Der franzöfifche Krieg empfand das tödtliche Gift dieſer Zer⸗ 
würfniffe auf der Stelle. Nah dem Rüdzuge Cuſtine's war 
Mainz durch das Heer des Herzogs von Braunfchweig eingefchlo]- 
fen, 22,000 Franzoſen in die Stadt hineingeworfen, die Trümmer 
des Rheinheeres, kaum 20,000 M., in völlige Berrüttung hinter 
bie Lauter, das Moſelheer in wenig bedeutenderer Stärfe bis an 
die Saar zurüdgedrängt. Braunſchweig war ihnen in jeder Hin- 
ficht überlegen, mochte man auf Zahl und Tüchtigfeit der Truppen 
oder auf Kraft und Sicherheit der Stellung fehen: wenn er eiwa 
30,000 M. zur Beobachtung von Mainz zurüdließ, Tonnte er mit 
erdrüdender Uebermacht auf dem Kamme des Gebirged vorgehend, 
die beiden feindlichen Schaaren von einander trennen, und nad 
einander aufrollen und zeriprengen, womit fi) ihm dann der frans 
zöfiiche Dften, widerſtandlos ſoweit bie Blicke reichten, eröffnet 
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hätte ?). Allein wenn ſchon fonft eine Kriegführung dieſes Echlages, 
die im Bemwußtfein ihrer Stärke die Gefahren an ihrer Quelle 
- auffucht, nicht in der vorfichtigen und abmwägenden Natur des 
Herzogs Tag, fo war fie jetzt durch die geſchilderte politiiche Lage 
vollkommen ausgeſchloſſen. Schlug man bie franzöftichen Heere 
vernichtend, jo war nichts gewiller, ald daß General Wurmſer 
von dem Elfaß mit vollem Jubel als Befreier empfangen, und die 
Provinz ohne Weitered für Deftreih in Belib genommen wurbe; 
gerade dann aber hätte es auch mit der Eroberung Bayern’s Ernft 
werden und den Rüdichlag auf Polen Niemand berechnen können. 
Man durfte alfo nicht vollfländig fiegen, man hatte nur noch Die 
Aufgabe, zwilchen einem feindfeligen Genofien und einem günftig 
gefinnten Feinde das Gleichgewicht zu halten. Der König, tn 
feiner bingebenden und Eurzfichtigen Weiſe fonft wenig für fo ver- 
brehte Verhältniffe gemacht, fand ſich Hier in der Formel zurecht, 
er wolle allerdings den Deftreichern keinen Vorſchub thun, wohl 
aber als deutſcher Fürft die Lande des Reiches befchirmen. Statt 
ber Vernichtung der franzöfifchen Heere wurde hiemit Die Wieder⸗ 
einnahme von Mainz das Hauptziel des Feldzugs, eben wie man 
es im Februar zu Frankfurt vor Cuſtine's klaͤglichen Niederlagen 
verabredet hatte. So wurde die volle Hälfte des Heeres, über 
40,000 M., zur Blokade des Plabes verwendet, und die übrigen 
wur Beobachtung und Dedung in weitem Gürtel von Kreuznach 
und Bweibrüden 5i8 Germersheim auseinandergelegt. 

Die üblen Folgen zeigten ſich auf der Stelle. Mit welder 
Kunft auch Braunfchweig die Poften jenes Bürteld auf den Fels⸗ 
flippen des. Rheingrafenftein, in den Deftleen von Kaiſerslautern, 
und den fruchtbaren Geländen der pfälziichen Ebene vertheilte: 
an jedem einzelnen Punkte war man für den Fall eines ernftlichen 
Angriffes zu ſchwach. Auf das Aengſtlichſte waren die Entfer- 
nungen für die gegenjeitige Hülfe abgemefjen, leider aber drängte 
Wurmfer, welcher mit 15,000 M. den aͤußerſten Flügel am Rheine 

1) Ueber diefe Möglichkeit find Valentini von deutſcher, Gouvion St. Cyr 


von franzöfticher Seite einftimmig. Auch Marſchall Soult kommt zu feinem an- 
deren Urtheil. 
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und der Lauter Bilbete, unaufhörlich hinweg zu einem Abenteuer 
gegen ben Elſaß, fo Daß es zur Erhaltung bes Bufammenhangs 
nöthig wurde, fern in Belgien eine ernfle Abmahnung bei dem 
Prinzen von Coburg zu erwirten. Man erfuhr, dab die Fran- 
zofen die unvermuthete Waffenruhe benupten, um ſich mit @ifer 
aus den rüdwärtöltegenden Barnijonen und der großen Recru- 
tirung des März zu verftärken, fo daß bis Ende April Gufline 
wieder auf 36,000, die Moſelarmee auf 27,000 M. gewachfen war, 
und betrieb demnach mit fleigender Ungebuld bei Katfer und Reid 
einen entiprechenden Nachſchub. Wir willen aber bereits, wie wenig 
bier zu erwarten, wie vielmehr Alles geeignet war, bie letzten 
Refte nationaler Stimmung bei dem Könige zu erftiden. 

Bei dieſem Grundton der ganzen Lage ergriff eine allgemeine 
Erſchlaffung den Zuſtand. Gegen Mainz war einflweilen nur von 
einer Blofabe die Rede, weil es an ſchwerem Belagerungsgefchübe 
völlig fehlte; e8 kam damals vor, Daß ein oͤſtreichiſcher Artillerie 
park an Mainz vorüber nad) den Niederlanden ging, während ein 
holländifcher muͤhſam den Rhein Hinauf zu der Belagerung be 
fördert wurde. Die Truppen hatten dabei höchſt anftrengenben 
Dienft, weil die flarfe Beſatzung unaufhörlich auf der Dffenfive 
war, gefährliche Ausfälle verſuchte, Die Ortſchaften ber nächiten 
Umgegend den Verbündeten hartnädig fireitig machte. Dagegen 
war im Eöniglichen Hauptquartier zu Gunteröblum bei der Stodung 
aller großen Operationen von Krieg und Kriegdarbeit nicht viel 
zu fpüren. Zuweilen wurden die Poften beritten, militärifche Gon- 
ferenzen gehalten, mit Wurmfer ein immer unerquidlicherer Brief 
wechjel gepflogen. Dann gab ed Ausflüge zu dem benachbarten 
Hofe von Zweibrüden, wo der Pfalggraf feinen erhabenen Be⸗ 
ſchuͤtzer mit glänzenden Feftlichleiten erfreute, oder über den Rhein 
hinüber nad) Darmftabt, wo eben damals die Verlobung des 
Kronprinzen und bes Prinzen Ludwig mit den Tiebenswürbigen 
Prinzeflinnen von Medlenburg-Strelik zu Stande kam. Troß alle 
diplomatischen Verdruſſes Ioderte in dieſer Frühlingsluft auf dem 
üppig fchwellenden Boden der Pfalz, in der täglichen Erregung 
des Eleinen Krieges, die finfende Lebensluft des Königs noch einmal 
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leuchtend auf; oft genug eilte er mit Eleinem Gefolge hinüber nach 
Frankfurt, wo eine flarfe Neigung fein ganzes Herz gefangen hielt, 
und feine Leidenſchaft an zähen Hinderniffen immer glühenber em⸗ 
porwuchs. Aber auch an biefe Genüffe, an die ſtillen Zuſammen⸗ 
fünfte in Frankfurt, wie die vielbeobachteten Scenen der Darm: 
Räbter Maskenbaͤlle heftete Die Politik ihre Fäden. und Schlingen. 
Seit Thugut's Auftreten hatte Manftein in der Gunſt des Königs 
einen viel bedeutenden Nebenbuhler in Quchefint gefunden, ber, 
wie wir ſahen, im Widerſpruch gegen Haugwitz von Anfang an 
die Nichtigkeit und Verberblichfeit des Wiener Abkommens gepre 
digt Hatte. Sept waren feine Weiffagungen beftätigt, jebt zuckte 
der König unwillig zufammen, wo etwa ber belgiich-bayerifche 
Tauſch erwähnt wurde, und Luchefint flieg mit der Srinnerung an 
fein richtig zutreffendes Urtheil. Ohnedies war er an vieljeitiger 
Bildung, geſchaͤftlichem Tacte und ficherer Lebensgewandtheit dem 
immer herben und beſchraͤnkten Manftein ebenfo überlegen, wie der 
ermüdenden Umftänblichfeit und Sleinfrämerei Des Herzog von . 
Braunfehweig; überall bis zum Abfprechenden beſtimmt, erfparte 
er dem König die verhaßte Nothwendigfeit des Nachdenkens und 
Entſchluſſes, und übte mit dem Behagen des Virtuoſen die wich: 
tige und niedrige Kunft, die Schwächen und ftillen Wünjche feines 
Herrn zu erfpähen und auszubeuten. So hatte er in Darmſtadt 
wie in Frankfurt gefördert, und damit feinem Einfluffe auf den 
König den ficherftien Abſchluß gegeben. Es war ein nad) Außen 
kaum bemerkbares perjönliches Moment, was aber Doch für bie 
Weltgefchichte Höchft bedeuten werben follte. In dem über Deutjch- 
land’ 8 Zukunft enticheidenden Augenblide errang, während in 
Deftreich der preußenfeinbliche Thugut herrfchte, in Preußen der 


faͤhigſte unter allen Gegnern Oeſtreich's die leitende Stimme; hier 
wie dort ein Führer, welcher Teinem andern Sterne ald dem 


ſelbſtſͤchtigen Nupen unb der augenblidlichen Zweckmaͤßigkeit 
folgte, und von den Nationalintereffen des deutſchen Reiches Feine 


' Ahnung hatte. 


\ 
! 
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Um das Bild des Coalitionskriegs in diefem Augenblide zu 
vervollftändigen, bedarf es nur noch der Erwähnung, daß in ben 
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Riederlanden der Prinz von Coburg unmittelbar nad) dem Sturze 
Dumouriez's die erfte der franzoͤſiſchen Srenzfeftungen, das wenig 
beträchtliche Sonde, eingeſchloſſen hatte, einen Theil feiner Truppen 
zur Dedung gegen das benachbarte Lille und Lequesnoi verwandte, 
und mit einem jchwachen Refte von 11 Bataillonen die Trümmer 
des franzöfifchen Heeres beobachtete. Auch bier war zunächft nur 
ein Feſtungskrieg an der Grenze in Abficht, indeß hätte wie nad) 
der Einnahme von Aachen die Macht der Umftände vielleicht noch 
einmal weiter geführt, wäre nicht Die Schwäche der Streitmittel 
als ſchlechthin bindendes Hinderniß dazwiſchen getweten. Abgefehen 
von den zur Dedung Trier’d, Luxemburg's, Namur's unentbehr- 
lichen Abtheilungen, fand Coburg mit feinen 30,000 M. vor Condé, 
und Knobelsdorf mit 8000 Preußen in feiner Nähe bei Tournat; 
alles Andere, Holländer und Engländer, Hannoveraner und Heffen 
wurde erfi Ende April, ja Mitte Dat erwartet, und vor ihrer 
Ankunft wäre ein weitered Vordringen troß der Ohnmacht ber 
Gegner wahnfinnig gewejen. Der Wohlfahrtsausſchuß hatte affo 
hier wie am Rheine volle Beit, feine Heere zu fammeln und zu 
verftärken; e8 traf ſich, Daß er unmittelbar vorher 21 Bataillone 
aus verjchiebenen Departemend zur Befämpfung der Vendee zu- 
fammengezogen hatte, welche jebt in Eilmärfchen an Die zumeift 
bedrohte Nordgrenze geichidt wurden, worauf Carnot, Damals 
Eonventscommiffar in Lille, ſchon Mitte April nach Paris melden 
konnte, daß von Dringlicher Gefahr nicht mehr die Rede ſei. An- 
fang Mat ging General Dampierre fogar zur Offenfive über, und 
verſuchte am Iten und 8ten die Blofade von Condsé Durch hitzige 
Angriffe auf Die dedenden Corps zu brechen. Aber einige Grena⸗ 
dierbatatlione des kaiſerlichen General Wenkheim wiejen die an- 
ftürmende Uebermacht mit eiferner Entjchloffenheit zurüd, und Dam⸗ 
pierre felbft wurde bei einem lebten verzweifelten Vorgehen zum 
Tode getroffen. Den Steg zu verfolgen waren jedoch die Oeſtreicher 
außer Stande: wir werben jpäter jehen, wie viel Ausfichten ein 
rüftiger Führer mit Fräftigem Heere damald gehabt hätte — Co⸗ 
burg aber mußte hoch zufrieden fein, ar dem Rande des großen 
Teftungsgürteld Die einmal ergriffene Stellung nur behaupten zu 
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koͤnnen. Der Wohlfahrtsausſchuß hatte noch manche fichere Woche 
für Diplomatie und Ruͤſtungen vor fid). 

Sehen wir, wie er fie benußte. 

Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten hatte gleich nach 
feinem &intritte Danton, unterflüßt durch feinen Freund Herault- 
Sechelles und den überall brauchbaren, überall Dienftbereiten Barere 
übernommen. Er fand das Departement, wie alle Zweige des öffent 
lichen Dienſtes, in völliger Berfahrenheit. Der Minifter Lebrun 
war feit dem Koͤnigsproceſſe jo machtlos wie feine Collegen ſaͤmmt⸗ 
lid; mit Dumsuriez emporgefommen, fühlte er deſſen Sinken und 
Fall auf das Tieffte; von den Jacobinern unaufhörlich angefeinbet, 
mar er matt und gebrochen, ließ die Gejchäfte ftoden oder planlos 
treiben, und ſehnte fih, er der faum vor drei Monaten die Welt 
hatte umwälzen wollen, nach dem Frieden um jeden Preis. Was 
bie Parteien des Conventes anging, jo theilten Die eriten Urheber 
des Krieges, die Girondiften, Die Stimmung des Minifterd durch⸗ 
aus, nachdem fie bier wie im Innern erfahren hatten, daß ihre 
frühere Politik nur den Sacobinern nüglich gewejen. Dieſe Fannten 
denn auch jebt nichts Höheres und Lieberes, ald das Decret bes 
15. December, und Robespierre, welcher fich Diefe Stimmung jeiner 
Partei wie jede andere aneignete, Frönte am 24. April feinen Ent- 
wurf der Menfchenrechte mit einigen donnernden Säßen, in welchen 
er die Pflicht aller Völker ausſprach, jeden König und Fürften als 
Unterbrüder der Menfchheit und Rebellen gegen die Natur auf dem 
Tod zu befämpfen. Zwiſchen diefen Anfichten nahm Danton feine 
Stellung wieder ebenjo ſcharf und beftimmt wie bei der Schöpfung 
des Ausſchuſſes ſelbſt. Von einem demüthigen Frieden nach dem 
Sinn der Gironde wollte ex nicht hören: er machte fich Feine Täu- 
ihung darüber, daß ein foldher fie Alle ruiniren und an ben Gal⸗ 
gen bringen würde, und binlänglich über die Faͤulniß der Eoalition 
unterrichtet, fand er auch in der Lage felbft viel mehr Anlaß zu 
keckem Boranfchreiten als zu ängftlichem Verzagen. Leber den 
Ihnaubenden Ungeftüm aber der Sacobiner zudte er bie Achſeln, 
und fand es lächerlich, wenn fie ein nübliches Buͤndniß mit einem 
Stante deshalb verwerfen wollten, weil der Beherricher deſſelben 

Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Feit. I. 2. Aufl. 


306 


eine Krone trage. Es gab Anfangs wohl Murren auf dem Berge, 
als er im Convente am 13. April den Weltkrieg gegen alle Könige 
verfpottete, und bie Frage ftellte, wer das Blut franzöfiicher Bür- 
ger für den Sturz bes Kaiſers von China vergeuden wollte: aber 
endlich gelang es ihm, und er trug die beftimmte Erklärung des 
Conventes davon, daß Frankreich, wie eö Feine fremde Verfügung 
über feine innere Politif dulde, fo auch jeinerjeitd auf jede Ein- 
mifchung in fremde Verfaffungen verzichte. Was dieſes offene Auf- 
geben der Revolutionspolitif bezwede, jagt Barere am 16ten: ihr 
habt Durch euer Decret die Grundlage des Friedens geſchaffen — 
und baß die Mehrheit auch hiemit einverflanden war, zeigte fich 
ſogleich durch Die Bewilligung eines geheimen Fond von ſechs 
Millionen für die von dem Ausfchuffe begonnenen Unterhandlungen. 

Allerdings hatte Danton Diefe Summen nicht eben gleich zur 
Begründung des Friedens, wohl aber zu Kriegsverbindungen von 
ganz antijacobiniſchem Schlage beſtimmt. Gruͤndlich überbrüffig der 
inneren Revolutionswirren, warf er den ganzen Heft feiner un- 
ruhigen Kraft auf das Gebiet der europätjchen Händel. Hier meinte 
er, noch einmal vor feinem Ende zu zeigen, was ein Dann feines 
Schlages vermoͤchte. Die Jacobiner jollten lernen, daß die Revo⸗ 
Iution mit fefler Klugheit weiter komme als Durch tolles Drein⸗ 
flürmen, die Gtronde aber erfahren, daß nur Durd gewaltige Voll⸗ 
endung bes Krieges der Srieben für Die Revolution erreichbar jei. 
Trotzdem war er viel gemäßigter in feinen Anfprüchen, als Lebrun 
in feiner übermüthigen Zeit; die Verhältniffe kamen ihm ungleich 
günftiger ald jenem im November entgegen, und fo find feine 
Schritte, wenn nicht für den Augenblid fo Doch für Die Zufunft 
hoͤchſt Ffolgenreich geworden. 

Die erſte beſtimmte Richtung erhielt ſein Wirken durch die 
große, den europaͤiſchen Oſten beherrſchende Thatſache, die coloſſale 
Machtentwicklung Rußland's. Aufmerkſam darauf, wie wir ſahen, 
waren auch Dumouriez und Lebrun geweſen; und letzterer hatte 
beshalb an Schweden, Polen und Türken ald an nügliche Hülfen 
gegen Rußland gedacht. Indeß war Died Alles zerfloffen und ver- 
flogen, weil Damals Deftreich und Preußen einig, und gleich nad 
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ber Frankreich und England zerfallen waren, worauf dann Lebrun 
in feiner Entmuthigung Die türfifche Geſandtſchaft liegen ließ, für 
Polen völlig unthätig blieb, und bei Schweben jelbft der ſich auf- 
drängenden Gelegenheit hartnaͤckig den Rüden kehrte. Merkwürbig 
genug Fam nämlich eben aus Stodholm, von wo im Januar 1792 
Guſtav III. feinen Ritterzug gegen die Revolution unternehmen 
wollte. genau ein Jahr fpäter der erfte Bündnißantrag an die 
Republit. Der Vormund des jungen Königs Guſtav Adolf, Herzog 
Carl, war troß aller Bornesäußerungen Catharina's anfangs in 
eine ſtrenge Neutralität bei Dem Weltfriege zurüdigetreten. Obgleich 
eine ſolche Stellung feinem ſchwachen und charakterlofen Weſen auf 
lange hätte zufagen koͤnnen, fo trafen doch verſchiedene Umftände 
zuſammen, welche bald einen gänzlichen Syſtemwechſel bewirkten. 
Seit Hundert Jahren war es ein Glaubensſatz der ſchwediſchen 
Negenten, Daß ihr Staat nicht ohne fremde Huͤlfsgelder leben 
koͤnne; Diefe hatte Catharina einige Jahre bezahlt, aber auf bie 
Neutralitätserflärung fofort zurüdigezogen, und hiedurch den Mi- 
nifter Reuterholm, welcher fonft Feine Wünfche als Gelb und Herr- 
ſchaft Hatte, beftimmt, um jeden Preis, gleichviel auf welcher Seite, 
ih Geld zu verfchaffen. Einer kurzen Unentſchiedenheit über Die 
Wahl der Partei machte der frühere Gefandte in Paris, Freiherr 
von Stael, ein Ende, indem er dem Herzoge bie erbrüdende Ge⸗ 
fahr der ruffifchen Uebermacht anfchaulich machte, und fich im Ja⸗ 
nuar 1793 den Auftrag erwirkte, auf's Neue nach Paris zu gehen, 
und gegen eine flarfe Geldhülfe, unter dem Vorwande des Durch 
England bedrohten neutralen Handels, der Republik das Bündniß 
Schweden's anzubieten!). Solange er nun allein mit LXebrun zu 
verhandeln hatte, der von Feiner Erweiterung des ſchon unüber- 
ſehbaren Kriegstheaters willen wollte, brachte er wenig vor ſich; 
mit dem @intritte aber des MWohlfahrtäausfchuffes Fam die Unter⸗ 
handlung auf der Stelle in fo frifehen Schwung, Daß am 23. Mai 
ein Vertrag gezeichnet wurde, in welchem Schweden 10 Lintenjchiffe 


1) Diefe Unterhandlung iſt zum erſten Male aber ſehr unvollſtaͤndig in Ba⸗ 
rere's Memoiren erwähnt worden. Ich benutze eine ausführliche Relation, welche 
Stael dem fpäteren WohlfahrtSausfchuffe 15 germ. III darüber abgeftattet hat. 
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und 8000 M. gegen alle Feinde Frankreichs zu ftellen verhieh. 
Faft gleichzeitig erſchien in Stodholm eine Erklärung, welche über 
den neutralen Handel die England feindfeligen Grundfähe von 
1780 erneuerte?), und Damit, was den Vertrag anging, in Paris 
jeden Zweifel an dem Eintreffen der Föniglichen Beftätigung be 
feitigen mußte. Der Ausſchuß gab die feinige am 17. Mai. 

Es ſchien doch Fein unerheblicher Gewinn. Es war jehor et 
was Bedeutendes, ein eriter Vertrag des revolutionären Frankreich 
mit einem Staate der alten Ordnung Es war, wie leicht auch 
die Streitmittel Schweden's wogen, für eine thätige Einmiſchung 
in die polnische Sache eine weientliche Grundlage gegeben. Und 
endlich, welch einen Zuſammenhang erhielt nun jene beinahe ver- 
geflene Sendung nad) Eonftantinopel! Mit Eifer nahm fie der Aus: | 
ſchuß in feine Hand. Semonville wurde aufs Neue hervorgezogen, 
alle Geldfräfte zu feiner Ausflattung zufammengejucht, ein frieb- 
fertiger, beinahe demüthiger Schritt Lebrun’d, weil er zu dieſen 
Dingen paßte, ohne Rüdhalt beitätigt. Gleich nach dem Verluſte 
Belgien’3, über welches allein der englifche Krieg entbrannt war, 
hatte nämlich der Minifter eine geheime Anfrage nach London ge 
jandt, unter weldhen Bedingungen England den Frieden berftellen 
wollte?). Danton's praftiicher Sinn überwog bier alle Regungen 
militärtfchen Ehrgefühls; denn für einen orientaliichen Krieg war 
offenbar Frieden mit England das erſte Wort. Welche Ausfichten, 
wenn es gelänge, wenn im Rüden der Coalition zugleich an der 
Donau und Weichſel, an der Düna und Newa Das Kriegsfeuer 
aufprafielte! 

Dies war der erfte Weg, welchen die Fehler der Coalition der 
franzoͤſiſchen Politif eröffneten. Es war aber nicht der einzige. Ein 
ganz andered Syitem, in welchem nicht Die Ufer der Weichjel, jon- 
dern jene des Rheines die wichtigfte Stelle Hatten, entwickelte fich für 
den Ausſchuß um dieſelbe Zeit aus dem Bruche zwifchen Oeſtreich 
und Preußen, der in allen Einzelnheiten der franzöftfchen Regterung, 
wir werben gleich jehen, vermöge welcher Duellen, bekannt war. 


N) Moniteur 2. Juni. 
3) Alles aus den Brotofollen des Minifterrathes. 
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Wie in der ſchwediſchen Trage hatte der Ausſchuß auch hier nicht 
das Verdienſt der Erfindung, wohl aber ergriff er die von Außen 
fih bietende Handhabe mit Nachdruck und Geſchick. Den erften 
Anſtoß Dazu gab ihm General Euftine, welcher ganz wie Dumouriez 
inmitten ber militärifchen Thätigkeit feine Gedanken niemals von 
bem Reize der großen Politik losreißen fonnte, und feine Regierung 
abwechfelnd mit Verfaſſungs⸗, Kriegs- und Gefandtichaftsplänen 
überjchüttete. Seine früheren Hoffnungen, das deutſche Reich auf 
den erſten Griff zu erbrüden, waren jept freilich zerronnen, und 
an ihre Stelle eine unendliche Vorficht in allem milttärifchen Thun 
bes Generals getreten. Defto hitziger ſchob er die Schuld feiner 
Unfälle den Mißgriffen feiner Regierung zu, befchwerte ſich, daß 
Pache ihn ebenfo wie das belgifche Heer ohne Verftärfung gelaffen, 
Beurnonville aber feine Pläne aus perfönlichem Haſſe gefreuzt 
babe; genug, er war von patriotifchem Zorne gegen das Unweſen 
in Paris ganz und gar erfüllt. In dieſer Stimmung vernahm er 
die Einſetzung des Wohlfahrtsausfchuffes und die Wahl feines 
bejonderen Freundes Guyton-Morveau zum Mitgliede deſſelben, 
und faßte fogleich den Gedanken, Durch Diefe Organe die Leitung 
des Staates in die Hand zu nehmen, und Franfreicd nach Sinnen 
und Außen zu reiten. Am 9. April überfchidte er dem Gonvente 
ein Schreiben, worin er denfelben als einen Kampfplatz des Partei- 
haders, des Wuthgeheuld und des Eigennutzes bezeichnete, Die 
Dietatur für einen großen Gharafter und eine tugendhafte Seele 
begehrte, einen großen Rettungsplan anfündigte, und entweder un- 
begrängte Vollmacht für deſſen Ausführung ober feine Entlafjung 
forderte. Im Gonvente nahm Niemand eigentli Notiz von dem 
Ihwülftigen Briefe, die Demofraten aber des Kriegsminifteriums 
fanden, es jet genau die Sprache Lafayette's und Dumouriez's, 
und beſchloſſen im Stillen den baldigften Sturz des neuen 
Dietators. Guyton-Morveau empfing indeß den verheißenen Kriegö- 
plan, und fand ihn erheblich genug, um ihn ſowohl bei dem Mi- 
nifterrathe ald dem Wohlfahrtsausfchuffe zur ernftlichen Erwägung 
zu bringen. In der That ift er merfwürdig, ſchon an fi) nach. der 
Weite feiner Auffafjung, vor Allem aber, weil er ein Jahr fpäter 


310 


von Garnot aufgenommen und dann wirklich die Brucke zu allen 
Stegen der Republif geworden ift. Guftine beantragte nämlich, Das 
ganze Gebiet zwifchen Straßburg und Dünfirchen als einen ein- 
zigen Kriegsfchauplap zu behandeln, und ſaͤmmtliche Operationen 
defjelben in engen Zuſammenhang zu feben. Indem er mun bie 
bevorftehende Dffenfive der Oeſtreicher an der Schelde und die 
Unluft der preußijchen Kriegsführung am Rheine erwog, gelangte 
er zu dem Vorfchlage, Das Rheinheer aufzulöfen, 10,000 M. davon 
zur Beſetzung der Vogefenpäffe zu verwenden, den Reſt mit dem 
Mojelheere zu vereinen und beide in rafcheftem Zuge dem Ardennen⸗ 
heere zuzuführen, welche& jo zu einer Maſſe von 60 bis 70,000 M. 
gewachfen, die Sambre hinab fi auf Namur werfen, Damit das 
verbünbete Heer zwilchen eine Doppelte Uebermacht bringen, und 
die oͤſtreichiſche Herrichaft in Belgien für immer entwurzeln Jollte. 

Man fteht ſogleich, daß eine ſolche Bewegung für Belgien im 
vollften Maaße hätte enticheidend werben müfjen. Ebenſo beutlid 
tft aber auch, Daß fie am Rheine die Unthätigfeit Preußen’3 voraus⸗ 
ſetzte, da ohne Diefe der Gewinn Belgien’ durch die Eröffnung 
ber franzöfijchen Oſtgrenze reichlich aufgemogen worden wäre. Der 
Minifterrath ging indefien auf Cuſtine's Gedanken vorläufig ein, 
und Lebrun beauftragte den General, zunächit Preußen zu jondiren, 
. 095 der König gegen Die Ueberlieferung von Mainz ſich zur Ent- 
lafjung der Garniſon und einem förmlichen Waffenftillftand ver- 
ftehen würde. Ginmal aber dieſe Richtung eingefchlagen, erhob man 
fich jchnell zu weiter greifenden Plänen. So eben hatte in Folge 
des endlich erflärten Reichskriegs der franzöfiiche Gefchäftsträger 
in Stuttgart, Desported, dieſen Hof verlaflen muͤſſen; er Hatte 
dort, wo die Stimmung erbittert gegen Oeſtreich war, Die befte 
Gelegenheit zum Studium der deutſchen Verhältniffe gehabt, und 
ihn erſah fich der Ausfchuß zu einem Verſuche zunächft auf Bayern, 
und durch diefes auf Preußen. Als Euftine im Februar noch Zwei⸗ 
brüden bejeßt hielt, war auf feinen Befehl der Minifter des Her 
3098, ein Baron von Gjebed, wegen angeblicher Umtriebe gegen 
Franfreich verhaftet worden; an dieſen hatte fi) Desportes zunaͤchſt 
zu wenden, und fand den armen Baron, welchen feine Gefangen: 
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nehmung auf das Hoͤchſte erſchreckt hatte, bereitwillig zu jedem 
guten Dienſte für ſeinen Befreier. Beide kamen ſchnell uͤberein, vor 
Allem den aͤlteſten der natürlichen Söhne Carl Theodor's, den 
Fürften von Bregenheim, heranzuziehen, durch ihn Den Vater aus 
feiner gewöhnlichen Stumpfheit emporzureißen, und jo den Mün- 
chener Hof zu einem entſchiedenen Schritte für Frankreich zu be 
flimmen. Sollte dies aber gelingen und Folgen haben, jo mußte 
auch Preußen wenigftens nicht Fräftig entgegenwirken; hier fam es 
darauf an, die herrfehende Erbitterung gegen Deftreich auszubeuten, 
und anflatt der hochfliegenden Revolutionsideale, Durch welche Lebrun 
im November den König zurüdgeftoßen hatte, greifbare, praktiſche, 
an wahrhaft preußifche Anfchauungen gelehnte Vortheile zu bieten. 
Das Material dafür Tag nahe genug zur Hand, man entfchloß fich 
in Paris, es zu gebrauchen. 

Es kam nämlich Anfang Mai durch Desportes ein in allen 
Einzelnheiten wohl erwogener Plan zur Verhandlung in Parts. 
Desportes fchlug in erfter Linie nichts Geringeres als die Säcu⸗ 
larifation der drei geiftlichen Churftaaten, Mainz, Trier und Coln 
vor, ein Gedanke, welchen Lebrun und die Girondiſten ſchon früher 
gehabt, aber durch die Verbindung mit ihrer Weltpropaganda in 
da8 Bodenlofe geftellt Hatten. An deren Stelle febte jebt Des⸗ 
portes eine ſcharf berechnete Sintereffenpolitif. Indem er für bie 
Stadt Mainz die republitanifche Selbftftändigkeit, den Verheißungen 
Sranfreich’8 entfprechend vorbehtelt, beantragte er, jene geiftlichen 
Lande den mächtigften deutfchen Fürften zu überweifen, und dadurch 
das Bündniß derjelben dem Convente zu gewinnen. Churmainz und 
ein Theil der Trier'ſchen Landſchaft follten an Bayern fallen, welches 
hiemit feine rheinpfälzifchen Beftgungen trefflich abrunden, und dafür 
mit Sreuden das entlegene Juͤlich und Berg den Franzoſen zur 
Verfügung ftellen würde. Dieje beiden Herzogthümer, vereinigt 
mit dem Reſte Trier’3 und ganz Churcöln follte man dann ber 
Krone Preußen anbieten, deren Sinn feit Yanger Beit auf dieſe 
Provinzen gerichtet ſei. Desportes zweifelte nicht, mit dieſem Vor⸗ 
Ihlage zum wentgften die Neutralität der preußifchen Waffen zu 
gewinnen: es fehlen dann fiher, daß Frankreich ohne irgend eine 
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eigne Gefahr alle feine Kräfte zur Ueberwältigung ber Deftreicher 
in Belgien würde vereinigen koͤnnen. 

Das Eharakteriftiiche dieſes Planes war, wie man fieht, nicht 
die alte Feindichaft der Revolution gegen bie geiftlichen Staaten, 
fondern der Vorſchlag der Säcularifation im Intereſſe Deutich- 
land's jelbft: es war dad erfte Auftauchen ber Pläne, welche zehn 
Sabre jpäter dem deutſchen Reiche im Weſentlichen feine Heutige 
Verfaſſung gaben — nur 1793 mit dem unermeßlichen Unterjchiede 
zu Sunften Deutſchland's, daß die mächtigen Gebiete des linfen 
Rheinufers nicht den Fremden, ſondern deutſchen Fürften über- 
wiejen werden follten, ein Entwurf alſo ganz im Sinne Raifer 
Carl VII., weldyer fünfzig Jahre früher die Säcularijation vor- 
geichlagen, zunächft, wie Desportes, zum Vortheile Preußen’s und 
Bayern's, ohne Unterfchied der Gonfeflion bier des proteftantifchen, 
dort des Tatholifchen Staates. In dieſem Bujfammenhange fieht 
man, daß der Vorſchlag im vollen Sinne des Wortes gefchicht- 
lihen Boden in Deutjchland hatte, und in der That war im 
Reiche jelbft, abgefehen von den Betheiligten und der öftreichifchen 
Politif, die Ueberzeugung längft vorhanden, daß die Verbindung 
des fürftlichen und bifchöflichen Amtes ein Uebelftand zugleich für 
Staat und Rirche fei. Damals, im 18. Jahrhundert, nahm man 
wenig Intereſſe mehr Daran, ob Die geiftlichen Fürften gute Bi- 
ichöfe wären, aber man jah nur zu wohl, daß die Biſchöfe durch: 
gängig Die elendeſte Staatdverwaltung handhabten. Mit geringen 
Ausnahmen waren ihre Landichaften werjchuldet, und ihre Städte 
verarmt; Aderbau und Gewerbe, Bildung und Schulen ftanden 
weit hinter den benachbarten weltlichen Staaten zurüd. Und wie 
traurig erklärte ſich erjt jeit dem Beginne des Krieges der mili- 
täriiche Verfall dieſer kleinen Machthaber, und Damit vor Allem 
die Schwäche der von ihnen erfüllten Weſtgrenze des Neiches! 
Wenn Mainz und Trier bei Cuſtine's erſtem Erjcheinen dad Bei⸗ 
jpiel zugleich von Schwäche und Feigheit gaben, ſo beeilten ſich 
die benachbarten Stände des Oberrhein’! und Franken's dem 
Reiche zu erflären, daß fie von einem Reichskriege durchaus nichts 
wiſſen, Hinfichtlich der fchon angegriffenen Stände aber den Satz 
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befolgen wollten, daß die Selbfterhaltung die höchſte Pflicht fei: 
und in demfelben Sinne äußerte der Bifchof von Paderborn, daß 
er zwar feine Truppenhülfe und feine erhebliche Zahlungen, jedoch 
zur Bethaͤtigung feines reichspatriotiſchen Sinned im Außerften 
Nothfall einen geringen Gelbbeitrag geben wollte. Aehnliche Dinge 
kamen auch in den Reichsftäbten und bei manchen Fleinen Dynaften 
vor: es drückte ſich Darin die allgemeine Faͤulniß der feubalen 
Reichsverfaſſung aus, welche ſeit der Neugeftaltung der größeren 
Zerritorien in den Städten, Reichsrittern und Brälaten noch ihre 
harakteriftiichen Vertreter beſaß. Ohne Frage ihr eigenthümlich- 
ſtes Erzeugniß und den grellſten Gegenjaß zu den weltlichen Staaten 
bildeten aber die geiftlichen Stifter. Jeder im Volke wußte, daß 
biefe beiden Elemente des Reiches von ganz unverträglichem Weſen 
waren, daß die einen der Vergangenheit, Die andern ber Zukunft 
des Reiches angehörten, daß die einen die faulen Stellen, die an- 
bern die Fräftigen Organe der Nation bildeten. Es konnte in 
ſolcher Lage als ein beiſpielloſer Gluͤcksfall erfcheinen, Daß ber alte 
Gegner, welcher jonft jede Schwäche Des Reiches gehegt und ge⸗ 
pflegt hatte, jebt jelbft den Anftoß zur Heilung geben wollte. 
Dan erinnere fi der zahllofen Wunden, welche Frankreich ſeit 
Jahrhunderten den verwitterten deutſchen Grenzen beibringen konnte, 
und erwäge daneben einen Antrag der Franzöftichen Regierung, 
Preußen feine heutige Rheinprovinz zu bilden, und damit den 
beutfchen Weften unantaftbar für fich felbft zu machen. Man be 
benfe zugleich, daß diefer Gedanke in demſelben Augenblicke auf- 
tauchte, ald Preußen in dem deutfchen Reiche nichts als Ohn- 
macht und Abwendung von dem Kriege erblidte, bei Rußland Die 
erſten Spuren einer zweideutigen Politik inne wurde, gegen Deft- 
teih’8 offenen Haß die eigenen Beſitzungen verfchanzen zu müfjen 
glaubte. Es wird dann Har fein, daß der Charakter des bisherigen 
Kriegs die vollftändigfte Verwandlung erleiden mußte, jobald der 
Wohlfahrtsausfchuß ſich das Syſtem Desportes’ offen aneignete. 

In Paris wurden diefe Dinge, wie man leicht ermißt, mit 
\ehr mannichfaltiger Gefinnung erwogen. Herault empfing von 
Desportes eine wiederholte Erörterung, in welcher er Bayern (wir 
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werben fpäter jehen, mit jehr übertriebenen Farben) als durchaus 
zuverläflig fchilderte, und für den preußifchen Thron gerade von 
der Freundſchaft mit Frankreich ein ficheres Verderben wetffagte, 
fo daß nad ihm der Frieden erft ben rechten Beginn der revo- 
Iutionären Propaganda bringen ſollte. Andere Stimmen aber in 
Danton’d näcdjfter Umgebung waren ganz verjchiedener Meinung. 
Thomas Payne 3. B., welcher einft von Amerika zur Umwaͤlzung 
Europa’3 herübergefommen, fchrieb Danton am 3. Mai, durch den 
Unfug der franzöfiichen Demagogen fei jede Hoffnung auf bie 
MWeltfreiheit für immer vernichtet, man müfle Frieden fuchen, um 
nur Frankreich jelbft vor entjeßlihen Gräueln zu retten. Sin 
Danton’8 damaliger Stimmung Fang das Eine wie dad Andere 
an; jebenfalld neigte er ſich immer entfchtedener zu Cuſtine's Auf: 
faſſung hinüber, welche mit dem vorgefchlagenen preußiſchen Frie⸗ 
den in engflem Zufammenhange fland, und am 12. Mai wurde, 
als erſter Schritt auf diefem Wege, Euftine auf eine höchft nad: 
drüdlihe Empfehlung des Ausfchuffes der Oberbefehl über das 
Nordheer übertragen, nachdem der Minifterrath feinen großen 
Kriegsplan definitiv genehmigt Hatte. 

Bor Mainz fanden ſich damals die kaͤmpfenden Parteien ſchon 
in jehr eigenthümlicher Weiſe gegenüber. Das preußifche Haupt- 
quartier hatte vorläufige Notizen über Die Wünfche der franzöftjchen 
Machthaber durch einen Agenten Guftine’3, Namend Gorbeau, 
welcher jeit Dem October bei ben bayerifchen Behörden in Mann: 
beim beglaubigt war. Der General jelbft Hatte dann Anfang 
Mai einen Briefwechjel mit Braunfchweig angefnüpft, in welchem 
er ſich als erklärten Beind der Jacobiner bekannte, und den Herzog 
aufforderte, der Friedensftifter für die ermattete Welt zu werden. 
Die Eriegeriichen Bewegungen gingen unter diefen Umftänden einen 
Doppelt jchläfrigen Gang; vor der Feſtung Tießen die Preußen es 
bei der Anlage von Batterien und bei Raufereien um die nächiten 
Dörfer bewenden, und gegen ihr Dedungsheer machte Euftine erfl 
am 17. Mat einen jchlaffen Angriffsverfuch, zu welchem ihn bie 
anwejenden Conventsdeputirten, drei radicale Maratiften, beinahe 
mit Gewalt nöthigten, ex aber mit 25,000 M. vor drei öſtreichi⸗ 
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ſchen Bataillonen nach Turzem Feuer zurückwich. Während biejer 
Kanonade an der Queich bewirthete Prinz Louis Ferdinand Die 
Mainzer Generale mit einem militärifchen Frühftüd zwiſchen den 
beiderfeitigen Schangen, und hatte Dabei ein langes politifches Ges 
Ipräch mit dem Volksrepraͤſentanten Merlin, einem genauen Freunde 
Danton's, über die Räumung der Stadt. Officiere und Solbaten 
tranfen auf das Froͤhlichſte mit einander; man hatte Das Bewußt⸗ 
fein, daß die augenblidliche Feindfchaft auf dem Punkte des Gr- 
loͤſchens flehe). 

Aber während hier Alles zu Einverſtaͤndniß und Abſchluß 
neigte, erhob fih in Paris die Revolution zu einem lebten, ge⸗ 
waltigften Auffchwung, welcher ſaſt auf ein Wienfchenalter bin für 
Sranfreich die Freiheit und für Europa den Frieden in unerreich⸗ 
bare Ferne rüden follte. 


N) Die in dem Vorigen erwähnten Briefe Desportes' und Payne's befinden 
fih unter den Papieren des Wohlfahrtsausfchuffes im Partjer Reichsarchiv, bie 
Gorrefpondenzen Guftine’8 theils im bortigen d6pöt de ia guerre, armde du 
Rhin 1793, theil® unter den Acten des Procefjed Guftine. 


Drittes Lapitel. 
Sturz der Gironde. 





Der Wohlfahrtsausſchuß war, wie wir gefehen, aus einem 
Bündniffe Danton’3 mit Robespierre und. Marat, alfo aus einer 
Vereinigung aller demokratiſchen Fractionen hervorgegangen. Die 
Stacobiner erwarteten von einer Einſetzung die Dictatur ihrer 
Grundſaͤtze über ganz Frankreich, und nur indem Danton feinen 
Verbündeten hierüber die nöthige Sicherheit gab, hatte er von ihnen 
den Alleinbefig der neuen Regierungsgewalt empfangen. Auf ihre 
Unterflügung war er im Innern angewiefen, um ſich gegen König: 
lichgefinnte und Katholifen, gegen Bürgertbum und Gironde zu 
behaupten: gegen alle diefe Feinde, welche jämmtlich ihn mit gleich 
ftarfem Haſſe verfolgten und zujammen vielleicht vier Fünftel deö 
franzöfiichen Volkes bildeten, hatte er Feine anderen Waffen, ald 
die Banden des Parifer Stadtrathes und die jacobinifchen Clubs 
in den Provinzen, Die demofratifchen Commünen in nieberer und 
die radicalen Gonventscommiffare in höherer Inſtanz. Wenn ber 
Ausſchuß fih nicht auf dieſe Kräfte fügen wollte, jo hatte er. über: 
haupt feinen Halt im Lande: um nur zu exiſtiren, mußte er diefen 
Werkzeugen eine deſpotiſche Allgewalt über Die gefnechtete Nation 
einräumen. . 

Bemerken wir gleich bier den unauflöglichen Widerfpruch, mit 
welchem fein Dafein von dem erften Augenblide an behaftet war. 
Nichts iſt gewiſſer als daß Danton, und noch entjchiedener als er 
feine Collegen des Gentrums, damals der communiſtiſchen Pöhel- 
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herrſchaft Einhalt thun, eine verftändige Regierung bilden, und zu 
dieſem Bwede Die auswärtige Politif auf ein gemäßigtes und ge 
ordnetes Syſtem zurüdführen wollten. In diefem Sinne hatten 
fie zuerft ihren Verſuch mit der Gironde gemacht, und ihre Mei- 
nung, weil Die Gironde ihnen abjagte, mit Nichten geändert. So 
war ihre Lage in Feiner Weiſe beneidenswerth. Während ihre 
eigenen Wuͤnſche überall dem Programme ber Jacobiner wiber- 
ſprachen, zwang fie Die Selbfterhaltung, eben diefer Partei vorzu- 
ftehen und Vorſchub zu thun. Unter ihrer Führung unterwarf 
biefe einen Punkt des Landes nach dem andern, und fie mußten 
zujehen, helfen, Beifall klatſchen, mit der Gewißheit im Herzen, 
daß die Vollendung des jacobinifchen Sieges allen ihren Plänen 
den Untergang bringen würde. Bor allem galt Died von ihrer aus- 
wärtigen Politik und dem Syftem ihrer Kriegführung. Ihren wich⸗ 
tigften Feldherrn verfolgte Marat bereits als Verräther, von einem 
Bündniffe mit gefrönten Häuptern hätte in den Kreijen des Stabt: 
rathes Niemand ohne Lebensgefahr reden dürfen. Nur daß im 
Sonvente die Gironde noch ein Gegengewicht gegen Die Alleinherr- 
ſchaft des Berges bildete, machte dem Ausſchuſſe Die Fortjegung 
feiner Unterhandlungen möglih. Er ſtand aljo, ganz aͤhnlich wie 
die früheren Minifter, zwiſchen den Parteien, angewiejen auf bie 
Fortdauer ihres Kampfes, gezwungen, mit verftedtem Spiele bie 
eine wechjelnd gegen bie andere zu gebrauchen. Sobald die eine 
derjelben einen entjcheivenden Sieg errang, war feine Stellung un- 
haltbar, feine Exiftenz verloren. 

Defto ungeflümer drängte, den günftigen Augenblid benupend, 
die demokratiſche Partei vorwärtd, um den begonnenen Erfolg 
nicht aus den Händen zu laſſen, und die legten Hinderniſſe zu über- 
wältigen. Nachdem fie fich im Januar Parts erobert, war jebt 
ihre Zeit auch in den Provinzen gefommen: offenbar Tonnten bie 
Conventscommiſſare dort mit ganz anderem Anjehen ald im Sep- 
tember die Botfchafter der Commuͤne auftreten, und fie beeilten 
ſich mit heißem Wetteifer, den Erwartungen ihrer Partei zu ent 
Iprechen. Ihr nächfter Titel war, wie wir willen, die im März 
verfügte Aushebung von 300,000 Dann. Allerdings war dieſe 
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bisher nicht glänzend von Statten gegangen!), wie e8 auch Bei 
dem lebhafteften Rationalfinn überall vorfommen wird, wo zum 
erften Male erzwungene Recrutirung an bie Stelle des freien Werb⸗ 
ſyſtems tritt. Hier und da widerfebten ſich Die Bauern mit ge 
waffneter Hand, indeß entiprang daraus nur an einer Stelle, in 
den Departemens der Vendee und ber Deug-Sevres, ein bleibender 
und gefährlicher Aufſtand. Wir haben früher die eigenthümliche 
Stellung dieſer Bauerjchaften beobachtet, Die abgefonderte Lage der 
Waldhaiden und Marjchen, welche ganz Nieverpoitou erfüllen, das 
gute Einverſtaͤndniß, in welchem bier Edelleute und Bauern ihre 
Viehzucht gemeinfam betrieben, die warme und fefte Gefinnung, 
mit welcher Die jchlichten Menſchen an der Kirche ihrer Väter feft- 
hielten. Als nun Die Revolution die adeligen Gutsherren vertrieb, 
murrten Die Pächter; als fie die Hand an die Kirche legte, erſchien 
fie ihnen ald eine Ausgeburt des Satan: immer aber lag den ein- 
fachen Leuten alle Politit weit ab, und es blieb ruhig im Lande 
trotz Thronfturz und Koͤnigsmord, bis die Recrutirung auch ihre 
Hütten erreichte. Da ging in einem Augenblide die Lofung durch 
die Dörfer, wenn man einmal die Flinte ergreifen müffe, jo wolle 
man lieber den letzten Blutötropfen in der Bekämpfung als im 
Dienfte diefer gottverhaßten Revolution verfprigen, und binnen we- 
nigen Wochen hatten viele Tauſende die Waffen in der Hand, und 
alle Bezirfe von der Loire bis la Rochelle dem Convente den Ge- 
horſam gekündigt. Es waren tumultuarifche Rotten, elend bewaff- 
net, jchlecht geordnet, in ſchwachem Zufammenhange unter einander: 
ihr Gluͤck war, daß die Regierung die berett3 gegen fie außrüden- 
den Bataillone bei Dumouriez's Abfall fchleunigft an Die Nordgrenze 
weiſen mußte, und fie dadurch Beit zur Rüftung und Befeſtigung 
im Lande gewannen. 

Sonft aber fügte fich dem kriegeriſchen Aufrufe Die Bevölfe 


9 Cambon im Berichte des Wohlfagrtsausfchuffes vom 12. Juli: ohne das 
Eingreifen der Gonventscommiffare wären nicht 20,000 M. zuſammengekommen. 
Schon früher, den 10. April, war im Gonvente erwähnt worben, baß bie Be 
völferung vieler Dörfer in bie benachbarten Stähte geſlehen, um dort der Aus⸗ 


hebung leichter zu entgehen. 
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rung bier mit patriotifchem Eifer, Dort mit jchlecht verhehltem Wi- 
derwillen, aber genug, fie fügte fih. Gewaltige Menjchenmafjen 
famen zufammen, oft viel mehr als das Geſetz begehrte; in einigen 
Departemend wird Die Zahl auf 20, ja 30,000 Mann berechnet. 
- Der Wohlfahrtsausfchuß that das Mögliche, um dieſe Recruten- 
Ihwärme zu brauchbaren Heerhaufen umzubilden; Die Waffenfabri- 
fation wurde in, raftlofen Schwung gejebt, alle Luxuspferde requi- 
rirt, Kleidung und Schuhwerk bis zur höchften Erjchöpfung bes 
Schatzes herangejchafft. An pafjenden Pläben ded Innern nahmen 
Depots Die Ausgehobenen auf, um ihnen eine erſte Abrichtung zu 
geben, und fie dann in unaufhörlichen Zügen an Die einzelnen Ar- 
meen zu jenden. Wir koͤnnen das Ergebniß gleich vorausnehmen: 
außer dem Zwieſpalte der Goalition war ed dieſe Thätigfeit des 
erſten Wohlfahrtäausfchuffes, welche der Republif Die Möglichkeit 
zum Widerflande gegen Europa gab. Binnen zwei Monaten er- 
reichten die franzöfiichen Heere den Stand, auf welchem fie dann 
bis zum Ende des Jahres ungeändert verharrten: und da erft 1794 
Carnot's Verwaltung den weiteren Zuwachs brachte, jo ift Die 
unendlich oft gehörte Behauptung, daß der Sturz der Gironde 
und die Alleinherrichaft des Berges Die berufenen 14 Armeen aus 
dem Boden geflampft habe, nicht8 weiter als eine Der Redewen⸗ 
dungen, von welchen die Gejchichte diefer Jahre wimmelt. Im 
Gegentheil wird fich und zeigen, Daß alle der Bergpartei eigen- 
thümlichen Schritte die Rüftung nicht beförbert, fonbern verzögert 
haben: man wird jagen müflen, daB Frankreich nicht vermöge, 
jondern troß jeiner Demokratie zum Siege gelangt ift. 

Dies wurde gleich in greller Weile bei dem Auftreten Der 
Sonventscommiffare während diefer erften Recrutirung fichtbar. 
Mer könnte es tadeln, daß fie jede Rüdficht auf Die Privatver- 
hältniffe aus den Augen gejebt, mit unerbittlicher Strenge Die Aus⸗ 
hebung vollzogen, bei ihren Requifitionen lieber etwas zu viel als 
zu wenig für Die Heerbebürfniffe genommen hätten? Aber überall 
war ihnen ſelbſt die Rüftung nur der Vorwand, unter welchem 
fie das Land ihren Parteigenoffen, der Herrfchoft der Clubs und 
des Poͤbels unterwarfen, und ein Blick auf ihr fonfliges Thun 
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wird den Abgrund, welchem fie Frankreich zubrängten, fofort er- 
kennen laſſen. Der erfte Schritt war aller Orten die Abfekung 
der mißliebigen Behörden, Die Ernennung von Centralausſchüſſen 
mit faft unbegrenzter Machtuollfommenheit ald Vorftänden der De- 
partemens, bie Einrichtung von allmäcdhtigen Revolutionsausſchuͤſſen 
als Volizeibehörden in den einzelnen Gemeinden. So trat eine 
ganz neue despotiſche Amtshierarchie an die Stelle der 1791 vom 
Volke gewählten Behörden: Die Clubs, welche aus ihren Hand: 
werfern und Tagelöhnern durchgängig das Perfonal dazu Lieferten, 
wurden ein Theil der officiellen Regierung, und die befißloje Claſſe 
durch die Sommifjare feierlich für Die einzige Hoffnung des Landes, 


und bie einzig Berechtigten in der Revolution erflärt. Mit welherr 


Brutalität dieſe Lehre gegen die Maſſe der Nation und die Rechte 
der Privaten gerichtet wurde, laͤßt fih nur durch Die eigenen Worte 
der Commiſſare ausdrüden. In Berfailles fagte Chales den Sans⸗ 
eulotten, daß fie nur in den Taſchen der Reichen zu ſchoͤpfen hätten, 
um ihre Bedürfnifje zu befriedigen, und Guffrot erläuterte einer 
Volksverſammlung zu Chartres, man ſei inmitten der Revolution, 
was den Sinn habe, daß den Armen die Börfe des Reichen offen 
fiehe1). Es ift Zeit, rief Simon im Club von Annecy, Daß der 
Krieg der Armen gegen die Reichen, Die Wucherer und Egoiſten 
beginne, daB das Volk mit allen Mitteln zur Revolution jchreite?). 
Die Ariftofraten, fchrieb Gonene aus Tarn und Aveyron, find ge 
bändigt, Die Ohnehoſen zum Aufftande bereit ). Sp tönte bie 
Lofung überall, überall wurde der Pöbel zum Sturme gegen jebe 
biäherige Ordnung aufgerufen. Auf dem Marfte in Touloufe pre 
Digte Chabot: ihr Weiber wachjet und mehret euch, ihr bebürft 
dazu weder Priefter noch Pfarrer, der Bürger Chriſtus war felbft 
der erfte Sansculotte?). In Sedan erörterte der Commiſſar, ed 
gebe feine Bürger ald die Ohnehoſen, da die Reichen von jeher 
bie Zeinde des Volkes gewejen; es gebe für jene aber auch Feine 


— 


Buchez 25, 156. Gorſas Courrier 15. Mat. 

7) Gorſas 5. Mat. 

3) Verhandlungen der Jacobiner 21. April. 

4%. C.N. 12. Zul. Großer Jubel des Bergs und der Galerien. 
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Geſetze mehr, weil die Verfaflung mit der Monarchie zu. Grunde 
gegangen jei!). Erwägt man nun, daß es nirgend an einem hun- 
gernden und fanatifirten Proletariate fehlte, Daß ihm der Befehl 
zum Losbrechen jet im Namen der hoͤchſten und unumfchränften 
Staatögewalt gegeben, daß mit aller Macht des Geſetzes jede hem- 
mende Behörde, jede drohende Rechtsſchranke befeitigt wurde, fo 
wird man die Verzweiflung ermeſſen, welche weit und breit über 
das Land ſich Iagerte. ‘Denn gleich vom erften Augenblicke an blieb 
ed nicht blos bei den Worten. Während fonft verhaftet wurde, wer 
zum Raube aufforberte, verlor jebt die Freiheit, wer der Mahnung 
zur Gewaltthat zu wiberfprechen wagte. In Sedan ließen die 
Commiſſare an einem age 55, in Nancy binnen drei Wochen 1042), 
zu Arras in zwei Monaten mehr ald taujend?), im Jura binnen 
derfelben Zeit über 4000 Menfchen einfperren‘), — überall ohne 
Klagegrund oder Unterfuchung, ald Verbächtige, Selbftfüchtige, Frei- 
heitöfeinde — in Lond-le-Saulnier 3. B. alle Adlige nebft ihren 
Bedienten?), in Aix alle Einwohner eines ganzen Stabtquartierd 
‚ohne Unterſchied ). Es find dies einzelne, zufällig herausgegriffene 
Beijpiele aus einer endloſen, eintönigen Reihe von entjeßlicher 
Tyrannei, welche ganz Frankreich beinahe ohne Ausnahme umfaßte. 
Bürger und Bauern waren in ftumpfen Schreden; die Millionen 
vereinzelter Menfchen wagten feinen Widerftand gegen bieje Verbin- 
dung der Staatögewalt und der Clubs. In Toulon hatten fie 
noch im October ihre Jacobiner gendthigt, die im Namen der 
Freiheit Iosgelafjenen Galeerenfträflinge wieder einzufperren; aber 
ſchon feit Januar rührte fi Feine Hand mehr gegen ben Glub, 
wenn er wöchentliche Auszüge auf die benachbarten Dörfer zu 
Brandſchatzungen aller Art unternahm”). Nur in einigen großen 


—— 





N) Gorſas 30. Mat. 

2) Bericht der Eommifjare O. N. 3. Mai. 

3) Gorſas 27. Mat. 

4) Sommier (eifriger Montagnard) histoire du Jura. 

5) Daſſelbe rühmt von ſich ein anderer Commiſſar bei ven Jacobinern 10. Mat. 

6) Bericht der Seetionen von Marjeile O. N. 25. Mat. Robespierre bei 
den Jacobinern 3. April. 

D Lauvergne histoire du d6partement du Var. 

Sobel, Gef. d. Rev.-Beit. I. 2. Aufl. 21 
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Städten wie Bordeaux und Rouen erwehrte ſich die Bürgerichaft, 
von gleichgefinnten Stabträthen geleitet, Des Unfugs; in Marfeille 
und Lyon ſetzte fie wenigftend in den Sectionsverfammlungen den 
Demagogen einen hartnädigen Widerftand entgegen, und entflammte 
fie Damit zu tobendem Halle. So betrieb Challier in Lyon den 
ganzen Winter hindurch eine Erneuerung der Septembermorbe ganz 
öffentlich, mufterte feine Pilenmänner auf freiem Markte und lie 
fie einen Eid auf Ausrottung aller Ariftofraten, Gemäßigten, Auf 
fäufer und Egoiften leiften!). Im März waren au dort alle Ge 
fängniffe gefüllt, jedoch wurde der Frevel vertagt, weil der ftreng 
jacobintiche Challier mit den Conventscommiſſaren Legendre und 
Bazire, unbedingten Verehrern Danton’3, in Streit gerieth, und 
Darüber das beabfichtigte Revolutionsgericht nicht zu Stande fam?). 
Deito größer war die Gintracht in Marjetlle, wo die Commiſſare 
eine allgemeine Entwaffnung der widerjpenftigen Bürger anordneten, 
und mit den jo erhaltenen Gewehren ein Patriotenheer von 6000 M. 
zu rüften begannen, welche nach Paris ziehen und zu einem 10. Wug. 
der Gironde das Beſte thun follten 3). 

Gegen Ende April waren auf folche Art außer der Vendee 
und etwa noch Rouen und Bordeaux die Departemens der. Herr: 
Ichaft des jacobinifchen Poͤbels jo gut wie vollftändig unterworfen. 
Eine ſolche Thatſache mußte auf den Mittelpunft des Reiches, auf 
Paris und den Ennvent, in der ftärkften Weije zurüdwirfen: ſchon 
der moralifhe Eindrud war gewaltig, und von dem Wunſche, 
materielle Streitmittel aus den eroberten Provinzen auf Paris zu 
werfen, machten die Sieger gar Fein Geheimniß mehr?). Die Gi- 


9) Guillon, Lyon I, 158. gl. Revolut de Paris XV, 234, 402, 433. 
Auszüge aus der Lyoner Zeitung bei Gorſas 27. Febr. 


2) Dies ſteht nach den von Guillon beigehrachten Actenſtücken feft: eingebil- 
bet ift aber ber weitere Zufammenhang mit bourboniftifchen Umtrieben (Funke 1793) 


oder mit orleaniftifchen, welche Guillon, die ungenauen Angaben Senart's un: ' 


genau erweiternd, annimmt. 


3) Polizeibericht vom 26. April (im Reichsarchiv). Desfleug bei den Jaco⸗ 
binern 17. April. CO. N. 12. und 25. Mai. 


4) Berichte aus Borbeaug O. N. 18. April, aus Nimes C. N. 7. Mai. 
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tonde, welche fich dadurch in erfter Linie bedroht fah, erwog ihre 
Stellung und beſchloß dem Angriffe zuvorzukommen. Im Gonvente 
war der Augenblid günftig eben durch die Abweſenheit der Com⸗ 
mifjare, welche dem Berge nahe an Hundert feiner entfchloffenften 
Stimmen entzog; im Lande fonnte man gerade bei der Unermeß- 
lichfeit der demokratiſchen Tyrannei auf eine verzweifelte Exrbitte- 
rung der Mittelclaffen rechnen. Bis dahin war bei diefen die Gi⸗ 
tonde, Die Urheberin des Krieges und Berftörerin der Verfaffung, 
ebenſo verhaßt wie die übrigen Jacobiner geweſen: jeßt aber, wo 
ed fich nicht mehr um Staatöformen und Staatdintereffen, wo es 
ih um Leib und Leben, um Recht und Eigenthum, um Sitte und 
Sicherheit jedes Einzelnen handelte, jetzt war auch die Gironde 
der allgemeinen Zuftimmung gewiß, wenn fie für jene wichtigften per: 
jönlichen Güter in die Schranfen trat. Es war die höchfte Zeit, 
denn ſchon erhob ſich, parallel mit den Ummälzungen in den Des 
partemend, in Paris jelbft die ftädtifche Partei zur praftijchen 
Durchführung der vom Convente im Grundſatze anerfannten Volks⸗ 
rechte, des Rechtes auf einträgliche Arbeit, auf wohlfeile Waare, 
auf anwachlendes Steuermaaß. An der Spige bed Treiben? ftand 
fortdauernd der Gemeinderath, welchen Pache mit bedächtigem Eifer 
und liſtiger Schmiegjamfeit Teitete; den Ausgangspunkt für bie 
ganze Bewegung gab Die Geldnoth der Sommüne, welche mit jedem 
Jahre immer wachjenden Zuſchuß aus der Staatöcaffe in Anſpruch 
nahm, und Deshalb mit jeder Regierung ſogleich auf geipannten 
Fuß gerietb. Im Wohlfahrtsausfchuffe übermachte Die Finanzen 
ber von Grund feines Herzend revolutionäre Cambon: aber auch 
er erfchraf und zürnte, ald er entdeckte, daß der Staat der Com⸗ 
müne Damals 110 Mil. 2. vorgefchoffen hatte, und immer weitere 
Vorſchüſſe auf unbeftimmte Sriften leiſten follte Er erklärte nicht 
bloß nicht weiter zahlen, fondern den Erſatz Der geliehenen Sum- 
men erzwingen zu wollen. Wache blieb bei Diefer Ankündigung wie 
immer gelaffen und demüthig, und überließ es einigen Sreunden, 
den Zorn des Volkes, welches durch einen folchen Entſchluß auf 
das Aeußerfte gebracht würde, auszumalen, und allmälig gelang 


es Danton feinen higigen Gollegen von der Unmöglichkeit einer 
21° 
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Ruͤckzahlung zu überzeugen). Allein in Bezug auf weitere Leis 
flungen blieb der Ausſchuß unerfchütterlih, und der Stabtrath, 
entſchloſſen, die bisher genoſſenen Wohlthaten nicht fahren zu laſſen, 
gab feiner Partei das Signal fich felbft zu Helfen. Sp erſchien 
gleich am Tage nad) jenem ‘Decrete, welches den Aflignaten Zwangs⸗ 
cours gegeben, am 12. April, eine Section an der Barre des Con⸗ 
ventes mit der Forderung niebriger Zwangspreiſe für Mehl und 
Brod, Holz und Licht, Fleifch und Wein, Zuder und Kaffee, indem 
zugleich zur Ginjchüchterung de Gonvents und Aufregung des 
Poͤbels der Ruf einer bevorftehbenden Hungersnoth durch Die Straßen 
lärmte, die Bäderläden beftürmt wurden, die Straßenredner das 
Bolt zur Erhebung aufriefen. Die Bironde, wunberlicyer Weiſe 
Marat für den gefährlichften ihrer Gegner haltend, antwortete auf 
die Petition mit einem Anflagedecret gegen deſſen wühlerijche Zei⸗ 
tungsartifel?), worauf dann am idten der Stabtrath die Kriegs⸗ 
erflärung aufnahm und 22 Mitglieder der Gironde durch eine 
große Deputation feierlich und förmlich des Hochverrathes bezich- 
tigte. Der Erfolg diejer erften Streiche hob fich ziemlich auf, in- 
dem der Konvent am 20ften die ftädtifche Eingabe als unbewiejene 
Berläumbung zurüdwies, das Revolutionsgericht aber am 24ften 
nach einer beinahe pofjenhaften Verhandlung den Volksfreund Marat 
mit inbrünftiger Hochachtung freiſprach. 

Wichtiger ald dieſe Demonftrationen war es, daß ſchon am 
18ten die Pariſer Partei ihr endgültige Begehren hinfichtlich der 
Getreidefrage aufitellte. Es war dieſes Mal der Departements- 
rath, welcher dem Gonvente die Erklärung abgab, daß die Früchte 
ber Erde ebenfo, wie die Luft des Himmels allen Menjchen ge 
meinjam gehörten, und demnach Die öffentliche Meinung über fol- 
gende Punkte entſchieden ſei: Feftftelung des Weizenpreiſes auf 
25 bis 30 L., Aufzeichnung aller Vorräthe, Vernichtung des Korn- 
handeld und Unterdrüdung jedes Mittelmannes zwifchen dem Land⸗ 


— — — 





. 9) Verhandlungen der Jacobiner 26. Auguſt, aus dem Republicain franqal⸗ 
N. 247, bei Buchez 28, 486. 

2) Die Motive erläutert Valazée an feine Wähler, 14. April (Baptere bed 
Wohlfahrtsausſchuſſes). 
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wirthe und dem Conſumenten. Vergniaud und Buzot warfen fich 
gleich der Ankündigung diefes Syſtems mit Warnungen und Vor⸗ 
würfen entgegen, worauf aber der Rebner des Departements mit 
der Erhebung einer Million von hungrigen Menfchen drohte, und 
Abends auf dem Stadthaufe Ehaumette feine Leute den jubelnden 
Schwur ablegen ließ, im Stande der Revolution zu bleiben, bis 
dad Volt wohlfeile Lebensmittel habe, und fich in Mafle bei der 
eriten Verfolgung eines patriotifchen Bürgerd für angegriffen zu 
erachten. Die Aufregung diefer Scene dröhnte in allen Sectionen 
ind vor Allem bei den acobinern nah. Robespierre ftellte zuerft 
im Club, und: dann aud) im Convente jenen Entwurf der Men- 
ichenrechte auf, in welchem er das früher erwähnte Programm 
zum Weltfriege gab, und fuchte Darin die communiftifchen Wünfche 
auf möglichft unanftößigen Ausdruck und fefte Regel zuruͤckzubringen. 
Indem er das Eigenthum dem Namen nad beftehen ließ, erflärte 
er die Benußung deflelben der Staatsgewalt für unterworfen, und 
jedes Eigenthum für unerlaubt und unfittlich, welches die Freiheit 
oder den Beſitz eines Dritten beſchädige. Obgleich fich aus dieſen 
Sägen alle Forderungen des Proletariat3 herleiten Tiefen, fo waren 
die Jacobiner doch wenig zufrieden mit einem Syfteme, welches 
nicht jedem Einzelnen den Eingriff in die fremde Börfe, fondern 
nur- dem Staate bie Verfügung über den Privatbefig zumanbte, 
und Boyſſel erweckte unendliches Jauchzen, als er unmittelbar nach 
Robespierre's Menſchenrechten die Rechte der Ohnehoſen verkün- 
dete: Genuß und Nießbrauch aller Früchte, das Recht fi zu 
Heiden und zu nähren, das Recht die Gattung der Ohnehofen fort- 
zupflanzen. Bon foldhen Stimmungen getragen, trat der Berg in 
die fchließliche Verhandlung über die Anträge des Departements 
vom 18ten ein. Es zeigte fi) auf der Stelle, daß hier wie im 
Königsprocefje nicht mit Gründen, ſondern mit äußerem Zwange 
gefochten werben würde. Adreſſen kamen von allen Seiten, Volks⸗ 
haufen von drohendem und erbärmlichem Anſehen wurden als 
Bittfteller in den Saal geführt, und die Gegenreben der Giron⸗ 
diften in bem @etöfe der Tribünen erftidt. Ein neues Gährungs- 
mittel wurde am 27ften aus den Provinzen in ben Convent ge- 
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worfen, indem die Patrioten von Montpellier berichteten, daß fie 
auf eigene Hand eine zufähliche Aushebung von 5000 M. verfügt, 
und zu diefem Zwecke eine Zwangsanleihe von 5 Mill. auf ihre 
reichen Mitbürger umgelegt hätten. Der Gonvent befahl diejen 
Bericht ald Ausdrud patriotiſcher Gefinnung den übrigen Depar- 
temend zu fenden, worauf Danton, mit den Sfacobinern damals 
“ wegen ber auswärtigen Politik geſpannt, den Anlaß benußte, um 
auf einem andern Felde ihre Neigung wieder zu erobern, und jenen 
Beichluß des Gonventes für eine förmliche Anerkennung des Ber: 
fahrens und einen Aufruf zur Nachahmung erklärte. Cine ſolche 
Weiſung ließ fich der Pariſer Stadtrath nicht zweimal geben. Er 
beichloß ohne Zögern, nad) dem Mufter von Montpellier 12,000 
Mann zur Bekämpfung der Vendeer aufzuftellen, und die Koften 
dazu durch eine Zwangsanleihe von 12 Will. bei den Reichen ber 
Hauptftadt aufzubringen. Die Auswahl der Mannſchaft follte 
durch die Revolutionsausfchüffe geſchehen, was dem Stabdtrathe 
bie Bürgjchaft gab, DaB fie nur Die Gegner und zwar bie freit- 
baren Gegner feiner Politif treffen, und damit die letzte Kraft der 
bürgerlichen Oppofition aus der Hauptſtadt auf Nimmerwiederfehr 
entfernen würde. 

Sp galt es jebt alfo mit einem Schlage den Bauern den 
 Rornpreid, den Stäbtern das Zwangsanleihen, allen feindlichen 
Parteien ein kriegeriſches Exil aufzugwingen, und um in Diefem 
Augenblide jedes Sträuben des Conventes von vorn herein zu be 
feitigen, wurbe der alte Heerb der Revolution, die Antonsvorftadt, 
von Neuem in Gluth gejeßt. Ueber 8000 Bittiteller aus der: 
jelben erjchienen am 1. Mai vor der Schranfe: „Bringt Opfer, 
rief ihr Redner, wie das Voll. Die Mehrheit vergeſſe, daß fie 
zur Claſſe der Eigenthümer gehört. Verfügt den Kornpreis, und 
zerreißt alle Dann unbilligen Pachtverträge. Laßt jeden, welcher 
mehr ald 2000 %. Rente bejikt, die Hälfte des Ueberſchuſſes für 
die Kriegskoſten und die Erleichterung der Armen einzahlen. Wel- 


gert ihr aber dieſe heilfamen und nöthigen Gejebe, fo wißt, daß 


dad Volk fih in Inſurrection befindet.” Die Iehte Aeußerung 
rief einer Sturm auf der Rechten, Tumult in und vor dem Saale, 
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zuleßt einige Beichönigungen und Abläugnungen hervor; nichts 
defto weniger that die Demonftration ihre Wirkung, und am 2ten 
verfügte der Gonvent ein Maximum des Kornpreiſes, zunächft Den 
Durchſchnittſatz ſeit Januar, dann allmäliges Sinken bis zum Sep- 
tember, endlich mehrere Beſchraͤnkungen des Getreidehandeld. ‘Der 
entjcheidende Schritt in dad Gebiet der Staatsallmacht über Ver⸗ 
fehr und Eigenthum war gethan. 

Dies für die Landwirthe: am folgenden Tage kamen Die 
Barifer Bürger an die Reihe, indem der Stadtrath feine Beftim- 
mungen über das Zwangsanleihen veröffentlichte. Bon jedem Ein- 
fommen über 1500 L. follte beigefteuert werden, in wachjenden 
Raten, fo daß 1000 2. 30, 3000 2. 100 2. zahlten, was aber 
über 30,000 2. eingenommen würde, vollftändig der Commuͤne an- 
heimfiele, ein Drittel binnen 48 Stunden, das zweite nach 14 
Zagen, das dritte am Ende des Monats, Alles nad) Anordnung 
der Revolutionsausjchüffe und bei Strafe der Vermögenseinzie- 
bung. Ohne Aufenthalt ergoffen ſich Hierauf Die Botſchaften und 
Weilungen vom Rathhaufe in die Sectionen, die Revolutiondaus- 
Ihüffe traten zufammen, und begannen ihre Nachbarn, den Einen 
als Recruten einzutragen, dem Andern einige hundert, dem Dritten 
einige taufend Livres Beiſteuer abzufordern. Die Genugthuung 
über Die goldene Erndte nach fo leichtem Stege war grenzenloß. 

Indeſſen follten fie zunächft erfahren, daß fie den eigentlichen 
Kampf erft vor fih hatten. Schon am 1. Mai verfuchten einige 
junge Leute, Kellner, Schreiber, Ladendiener, welche zur Recru- 
tirung geholt wurden, heftigen Widerſtand: vollend& aber bei den 
Anftalten zu Dem Zwangsdarlehen trat die Wendung ein, auf 
welche die Gironde alle ihre Hoffnungen flüßte. Die Maſſe der 
Bürger, welche feit zwei Jahren von der Politik ferne geblieben, 
um ein jeder die eigene Sicherheit zu hüten, wurbe plößlich Inne, 
wohin fie mit diefer Vorficht gefommen war. Ste jahen, daß fich 
aus der Mitte des ihnen gleichgültigen Parteigezänfes ein ver- 
nichtender Angriff auf Leben und Vermögen aller Einzelnen ent- 
widelt hatte; fie empfanden die Gefahr, hörten den Lärmen in den 
Sectionen, und famen hervor, Einer nach dem Andern, um Leib 
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und Hab und Gut zu vertheidigen. Mit einem Male war ber 
Anblid der Seetionsverfammlungen verwandelt, fo daß die Jaco⸗ 
biner fich dort nicht mehr wieder erkannten. Die Bürger fragten, 
nach welchem Titel die Ausſchüͤſſe ihren Nachbarn, welche ebenſo 
viel Rechte hätten wie fie felbit, ihr Gelb nähmen? nach) welchem 
irgend wie gerechten Maaßſtabe fie die Recruten ausmwählten? 
warum ruhige Gelhäftsleute in das Feld follten, während 3000 
Mann Linientruppen und Föderirte müßig und meuterifch auf Dem 
Pariſer Pflafter umberlungerten? Bald gaben hundert Stimmen 
die Antwort, eben deshalb follten jene hinweg, Damit die Plün- 
derer und Hungerleider freied Feld hätten, und überall kam Die 
maſſive Erklärung zum Ausbruch, Fein Menſch werde nach jolchen 
Regeln zahlen, oder nach ſolcher Vorſchrift marfchiren. 

Die Demokraten waren außer fich in Ueberraſchung und Born, 
und rührten fi) auf alle Weiſe, um tn den Sectionen die Mehr- 
heit wieder zu erlangen. Stadtrath und Sacobiner, Schweſterclub 
und Cordeliers waren in unaufhörlicder Berathung, Chaumette 
drohte mit Blut und Vernichtung, Die Polizei trieb Die Verſamm— 
ungen auseinander, wenn fie eben ihre Bittichriften an Den Gon- 
vent entwerfen wollten, und binnen 48 Stunden waren über 2000 
Menſchen zur Haft gebracht. Ganz im Tone des Stadtrathes 
rief Robespierre den Jacobinern zu: Die große Verjchwörung tft 
zum Ausbruche gefommen, wer vergoldete Hofen trägt, tft der na- 
türliche Feind der Ohnehofen; wir müflen aus dieſen ein Heer in 
Parts felbft zur Bekämpfung der Ariftofraten aufftellen, und alle 
Armen der Republik: auf Koften der Reiten aus dem Staats- 
ſchatze ernähren. 

In der That, die Partei erlebte in Diefer Woche das Empfind⸗ 
lichſte und Gefährlichſte, was ihr überhaupt begegnen konnte, Die 
Erhebung, nicht Bloß der wenig zahlreichen politiſchen Fractions— 
maͤnner, ſondern ber ruhigen und ſchweren Maſſe der Bevölkerung. 
- Dauerte diefer Zuſtand fort, fo fahen die Jacobiner ihr beftes 
Drgan, die Sectionen, in den Dienft der Gegner übergehen; ihre 
- bewaffneten Banden durften fich bereitS vor der aufgeregten und 
dienfteifrigen Nationalgarde nicht blicken laſſen, und der Gironde 








329 


ftrömte ganz von ſelbſt eine fchlagfertige überwältigende Madht in 
die Hände). Dazu kamen beunruhigende Nachrichten aus ben 
Provinzen, wo allmälig dieſelbe Entrüftung die Bürger zum Han⸗ 
bein aufpeitfchte. So eben ergriffen die Sectionen in Marfeille 
das Heft. wieder, fehieten die Commiſſare aus der Stabt, und 
entwaffneten die von denfelben aufgebotenen Föberirten. Bordeaux, 
bon den Girondiſten gemahnt, bereitete fich, ſeinerſeits eine Schaar 
zum Schuße des Conventes nach Paris zu fchiden. In Lyon tra> 
ten fi) Die Parteien immer drohender entgegen, mehrere Depar: 
temensräthe der Normandie fandten hitzige Erklärungen gegen bie 
Unrubftifter dem Convente ein. Alles hing für die Jacobiner da⸗ 
bon ab, der Befefligung diefer Dinge zuvorzufommen, die augen- 
blidliche Aufregung in Paris wieder einzufchläfern, und darauf 
mit möglichfter Schnelligfeit gegen die Gironde, welche jebt ben 
Mittelpunkt der bürgerlichen Oppoſition bilbete, den vernichtenden 
Streich zu führen. Mit großer Gewandtheit griffen Die Häupter 
aus ber vorhandenen Krifis jelbft Die pafenden Elemente heraus, 
um unter dem Scheine des Einlenkens das Biel mit plößlicher 
Wendung zu erreichen. 

Der neue Plan ging dahin, die Recrutirung. zwar fortzu- 
jeßen, aber fie nicht mehr zu der Ausweiſung feindfeliger Bürger, - 
jondern gerade umgefehrt zur Ruͤſtung demofratifcher Bataillone 
zu benugen. _ Auch die Beflimmüung der Truppen in die Vendee 
blieb ungeänbert, aber man nahm fich vor, ehe fie abmarjchirten, 
mit ihrer MWaffenhülfe den Stantöftreich gegen bie Gironde zu. 
machen. Sp wurde denn die Erhebung der Zwangsanleihe ver⸗ 
ſchoben, Niemand zum Eintrite in die Bataillone gezwungen, im 
Gegentheil nur freiwillige Meldungen angenommen ?). Zugleich 
verfügte der Stabtrath am 13ten die Aufftellung eines fansculot- 
tiichen Heeres noch neben den für die Vendee beſtimmten Streit- 
träften, und gab der Nationalgarde eigenmächtig einen fanatijchen 


9) Später bat man die Wichtigkeit ‘der Bewegung in ben Sectionen her⸗ 
abzufegen verfucht: bie Verhandlungen ber Gommüne, bed Deyartementd und 
des Conventes zeigen aber ganz zweifellos, um wie viel es ſich handelte. 


3) Bericht des Departements an den Convent, 8. Mat, 
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Jacobiner Namens Boulanger zum Kommandanten, an Santerre'ö 
Stelle, welcher das ftädtifche Gontingent gegen die Vendee hefeh- 
ligen ſollte. Raſch genug kamen nun einige taufend Proletarier 
unter die Waffen, wie fte ſich der Stabtrath nur wünfchen mochte, 
arme und mittelloje Leute, welche ſchon wegen der Koften ihrer 
Augrüftung vor einigen Wochen Paris nicht verlaffen Tonnten, 
und bis dahin zu jedem Kampfe gegen Ariftofraten, Girondiſten 
und Geldmenjchen bereit waren. Ihre Führer beeilten fich, ihnen 
ihr Ziel zu fleden. Ein gewilfer Henriot, vor 1789 Bedienter, 
dann Zollwaͤchter, zuletzt Polizeiſpion, aus all dieſen Aemtern aber 
wegen Diebereien verjagt, war ſeit September als patriotiſcher 
Todtichläger emporgefommen, und in der Section der Sanscu⸗ 
Iotten Befehlshaber der Bürgergarde geworden. Hier predigte er 
Tag für Tag den Freiwilligen, daß fie Paris nicht verlaflen dürf- 
ten, ohne vorher die Gironde geftürzt und die Artitofraten ge 
bändigt zu haben. Das gleiche Thema verhandelte Varlet in der 
Section der Kornhalle, andere Haufen ſchaarte Maillarb unter 
dem Titel Vertheidiger der untheilbaren Republif um fich, und 
der Schweiterclub beichloß, weil Die Zeit der fchönen Reden vor- 
über fei, die Bildung eines Amäzonenbataillons. Indeſſen verfam- 
melte der Stadtrath eine Commiſſion aus allen Sectionen auf 
dem Rathhauſe, welche im Voraus eine Lifte der in Paris nöthi- 
gen Verhaftungen geben follte, und ſetzte im bijchöflichen Palafte 
einen Empoͤrungsausſchuß mit dem Auftrag nieder, an Dem ent- 
ſcheidenden Tage das fichtbare Hauptquartier des Aufitandes zu 
bilden). Dies Alles wurde mit geräufchwoller Linbefangenheit 
wie eine ganz harmloje oder höchſt berechtigte Sache betrieben; 
ganz Paris wußte ed, daß in den nächiten Tagen die Demokratie 
fi) erheben, nach dem Mufter des September alle Mißliebigen 
erichlagen, und jo noch einmal „Das Vaterland reiten“ wollte. 
Died war die Lage in den erften Wochen des Mai, in der: 
jelben Zeit, in welcher Payne über die vernichtenden Folgen Des 
demokratischen Unfugs fchrieb, Danton fih in Die ſchwediſchen und 
preußiſchen Beziehungen vertiefte, und der Wohlfahrtsausſchuß mit 
9 Ungehrudter Bericht ded Matre an den Wohlfahrtsausfchuß vom 1. Juni. 
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Stael abſchloß, Semonville'’3 Inſtruction entwarf, @ufline nach 
Belgien ſandte. Wenn der Stadtrath fiegte, fo war ed vorbei 
mit diefen Plänen fämmtlich, theild nach den Principien der Partjer 
Partei, welche mit Teinem Könige verhandeln und fein Nachbarland 
ungeftört laſſen wollte, theild aber auch wegen der Perſonen, welche 
auf jenem Felde thätig, und aus verjchiedenen Gründen den Jaco⸗ 
binern im höchften Grade verhaßt waren. Cuſtine's Verwendung 
allein hätte hingereicht, fie zu offenem Bruche zu beftimmen. Dan⸗ 
ton verfannte die Schwierigfeit ded3 Momentes nicht, und war be- 
teit, den Kampf mit ihnen aufzunehmen. Noch einmal machte er, 
ungeſchreckt Durch alles frühere Miblingen, einen Verſuch bei den 
Girondiften, und brachte Ende April eine große Zuſammenkunft 
mit ihnen- in den Lufigärten von Sceaug zu Stande!). Man be- 
gann mit einem jchwelgerifchen Mahle unter den flattlihen Bäu- 
men des Parfes; von Politif war zunächſt Feine Rebe, dafür 
frömte der Champagner, Die anwejenden Damen gehörten nicht den 
Ipröden Schönheiten von Paris, und für den Augenblid ſchien 
aller Hader in raufchender Luft vergefien. Aber kaum traten nach 
Tiſche die Männer zu der ernfthaften Unterredung zufammen, ſo 
brachen die alten Wunden unheilbat auf. Wie im März war es 
Guadet, welcher auf Danton’s erjted Wort, Ammneftie für Die ver: 
gangenen Dinge, ſogleich mit unbedingter Ablehnung entgegnete. 
Vergniaud fand das weder menjchlich noch Flug, aber war zu be- 
quem, Den hißigen Genofjen zu der eigenen Anficht Kinüberzureißen: 
und nach Eurzer, hoffnungsiofer Verhandlung ging man unverrich- 
teter Dinge auseinander. Danton war tief davon erjchüttert. 
Noch mehrere Male fandte er feine Anträge insgeheim zu den Geg- 
nern hinüber; am 10. Mat ſtimmte er jogar im Convente öffent- 
ih für ihre Anficht in einer der wichtigften Fragen der Fünftigen 
Verfaffung (fol die Regierung durch das Volk oder durch den ge⸗ 
jeßgebenden Körper ernannt werden?) — allein e8 war Alles ver- 
gebend. Zwanzig Male, fagte er verzweifelnden Tones viele Mo- 
nate Später einem Freunde, zwanzig Male habe ich ihnen Frieden 
geboten, fie aber haben ihn abgewiefen, um mich verderben zu 


1) Touchard⸗Lafofſe, Vergniaud, ©, 65 d. d. Ueber. 
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koͤnnen; fie allein haben uns in die Poͤbelherrſchaft geworfen, welche 
fie verzehrt bat, und und Alle verzehren wird ). 

Es tft wahr, die PVöbelherrfchaft, welche fie Alle auf das 
Schaffot gefandt hat, wäre vielleicht durch ihr Buͤndniß abgehal⸗ 
ten worden. Und doch that er ihnen Unrecht, wenn er ihr Ab: 
lehnen einzig auf Rechnung perfönlichen Haſſes ſchrieb. Noch mehr 
als ihre Stimmung wirfte Dazu ihre damalige Lage. Denn nad) 
dem fie an die Spite der bürgerlihen Oppofition getreten, ben 
Kampf für Sicherheit und Eigenthum auf ihr Banner gefebt, in 
der Anhänglichkeit der Mittelclaffen ihre neue Stärke gefucht Hatten, 
war für ſie ein Zufammenwirfen mit Danton, dem Führer der 
Septembermörder, dem Urheber noch der letzten Pariſer Gewalt 
thaten nach jeder Seite unmöglich. So war ihnen beichieden, ge: 
rade durch ihren Kampf für Die Orbnung ſich Das einzige Ret- 
tungsbündniß abzujchneiden, und Die tieffte Sühne für ihre Uebel- 
thaten dadurch an fich zu vollziehen, daß ſie mit der Umkehr zum 
Rechte ihr Verderben beſiegelten. Wenigftend ein Troft'war ihnen 
bier vergönnt: fie konnten mit gereinigtem Gewiſſen in thätigem 
Kampfe fallen — was aber: follen wir von Danton’8 Lage fagen? 

Auf's Neue mußte er jehen, daß es für ihn Fein Vergeben und 
Vergeſſen gab.. Seine Genofjen verachtend, fein früheres Thun 
zerſtörend, war er dennoch unwiderruflich Daran feſtgeſchmiedet. Er 
hatte nur die Wahl, bei dem Stege der guten Sache für fich ſelbſt 
ben Henfertod zu finden, oder fortzufchreiten auf der bisherigen 
Bahn mit dem vollen Bewußtſein der eigenen Nichtswuͤrdigkeit. 
Noch Hatte er nicht Die Kraft zu flerben: er entſchloß fi, am 
Leben und am Verbrechen feflzuhalten. 

Eine Meile weit von Paris, in dem Eleinen Orte Charenton, 
fam er mit Pace, Robespierre, Henriot und anderen Genofjen ber 
| ſtaͤdtiſchen Partei zu naͤchtlicher Berathung zufammen?). Das demo⸗ 


N) Garat, bei Buchez i8, 481. 

2) Garat ſucht in ſeinen Memoiren dieſe Beratungen wegzuſprechen, doch 
find ſie fo ſicher wie irgend. möglich, außer einer Depoſition bei der Commiſſion 
ber Zwölf, Buchez 28, 18, durch Gambon, Barere, Guyton und Delmas, 
ſaͤmmtlich Mitglieder des Wohlfahetsausſchuffeb „bezeugt, O. N. 12. vend. 





333 


fratifche Lager in Paris war berett3 in höchfter Erregung, Mord» 
pläne aller Art wurden bei den Cordeliers, im biſchoͤflichen Palaſte 
und auf dem Stabthaufe beiprochen, und aud in Charenton war ' 
mehrmals von einem Streiche der Septemberart gegen mehrere 
hundert Deputirte die Rede). Wenigſtens dieſem Aeußerſten wi- 
berftrebte Danton mit aller Kraft?), und ſetzte endlich feine ge- 
mäßigtere Anficht durch. Wünjchenswerth war es immer audy für 
die Demokraten, eine offene Gewaltthat gegen ben Gonvent als 
jolchen zu vermeiden, und ftatt deſſen, wie einft gegen Ludwig, jo 
jet gegen Die Gironde, einen Bejchluß der Nationalvertretung jelbft 
dur Drohen und Einfhüchtern zu erprefien?). Allerdings fehlte 
dazu in dieſem Augenblide die bisher gebrauchte Handhabe, die 
Verfügung über Die Sectionen; ſolange aber in dieſen Die Bürger- 
Ihaft, jei e8 berathend oder bewaffnet, Die Oberhand hatte, mußte 
auch das Gelingen eines Maſſenmordes zweifelhaft erjcheinen. So 
wurde. denn Die Bewältigung der Sectionen ald nächte Aufgabe 
feftgeftellt, und fogleich mit höchfter Anftrengung begonnen. Die 
Patrioten erfüllten alle Stabttheile mit ihren Bewegungen, mach: 
ten aber bei der tiefen Aufregung der Bürger nur geringe Forts 
ſchritte. Um fo rühriger fuchte der Stabtrath fi auch für den 
ungünftigften Fall in Verfaflung zu ſetzen, ließ Dolce und Piken 
jhmieben, wo es an Musfeten fehlte, und hielt die in die Vendee 
abrüdenden Bataillone in Courbevoie, wenige Stunden von Paris 
entfernt, zurüd. Die Entſcheidung wurde ihm jedoch früher, als 
er vermuthet hatte, von den Gegnern aufgendthigt. 

Seine Zurüftungen waren bei ihrer lärmenden Haft der Gi⸗ 
ronde nicht Lange verborgen geblieben. Schon am 12. Mai fandte 
Mazuyer eine genaue Anzeige über die Umtriebe an den Wohl 


1.bram. 4. und 7. germ. III. Zudem fagt Garat ein anderes Mal (S. 450) 
ſelbſt: Danton a 6t6 l’auteur de ces journdes ‚ Plusieurs les voulaient, seul il 
a pu les faire. 


1) Barere im Gonvente 4. germ. III. 


9) Leelere bei den Gorbeliers, 27. Juni 93 (Buchez 28, 520), Legendre im 
Gonvente, 7. germ. IH. 


. 9) Lamaignant, O. N. 7. germ. II. 
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fahrtsausfhußt), deffen Mitglieder, zwiſchen Danton und die Mehr: 
heit des Conventes eingeflemmt, Feinen Entſchluß wagten; am 18ten 
brachte Guadet die Verſchwoͤrung öffentlich im "&onvente zur 
Sprade, und beantragte Caſſation der aufrührerifchen Stadtbe⸗ 
hörde. Barere fuchte den ſcharfen Streich durch einen hinausſchie⸗ 
benden Vorſchlag zu pariren, der Convent möge eine Commiſſion 
von zwölf Mitgliedern zur Prüfung aller von der Commüne neuer: 
lich gefaßten Beſchluͤſſe niederſetzen: in den Protofollen hätte man 
natürlich von den Mordplänen nichts gefunden, und namentlid 
Danton wäre frei auögegangen. Aber die Gironde verfolgte den 
ihr eingeräumten Vortheil, und fügte zu Barere’8 Antrag den Zu⸗ 
fa hinzu, daß die Zwölf ihre Forſchungen auch auf alle Umtriebe 
gegen bie öffentliche Ordnung erftreden follten?). Bei der Wahl 
berjelben ſetzte fie ihre eifrigften Genoſſen durch; fie begannen ihre 
Thätigkeit auf der Stelle, und, wie ed nicht anderd zu erwarten 
war, das Material ftrömte ihnen in Maffe von allen Seiten zu. 
Bereit am 24ften Tießen fie durch den Convent die nächtlichen 
Sectionsverfammlungen verbieten und Boulanger von dem Ober: 
befehle über Die Nationalgarde entfernen; in der folgenden Nacht 
aber wurde auf ihren Befehl der Liebling der Parifer Straßen- 
demofratie, Hebert, und gleich nachher Varlet nebſt Drei jeiner 
würdigen Genoſſen verhaftet. 

Hiemit war die Kataftrophe für eine ber beiden Parteien an- 
gekündigt: Hebert war im Geheimniß aller Entwürfe, Die Drei 
anderen flanden im Mittelpunfte der Ausführung, die Jacobiner 
waren verloren, wenn fie den Gegnern nicht zuvorfamen. Jetzt war 
fein Zaubern mehr in den Sectionen; es galt, binnen 24 Stunden 
die Annahme einer gebieterifchen Petition zu Gunften Hebertd 
durchzuſetzen, und wo die Ueberredung nicht helfen wollte, griff 
man jeßt ohne Bedenken zur Gewalt. Hatten in einer Section 
die Patrioten nicht Die Mehrheit der Stimmen,’ fo warfen fie fid 








. — ——— — 


mit Stöden und Prügeln auf Die unvorbereiteten Bürger, jagten | 


— — — 


1) Papiere des Wohlfahrtsausſchufſſes. 
2) Vos amendemens liberticides, ruft deshalb Bazire am 31. Mai ver 
Gironde zu. Vgl. die Heußerungen Saladin's, Buche, 28, 37. 
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fie in wildem Getümmel aus der Verfammlung, und beichlofien 
unter dem Schutze der ftäbtifchen Polizei ihre jouveraine Bitt- 
ſchrift). Trotzdem konnte am 27ften der Maire im Namen nur 
von 28 Sectionen die Freilafjiung Hebert's und Die Aufhebung 
ber Commiſſion begehren: auch hier mußte der Tumult das Uebrige 
tbun, indem plößlih ein Schwarm von Föderirten, Amazonen und 
harten Fäuſten in den Saal einbrach, fich Iärmend mit den Depu- 
tirten Des Berges vermilchte, und in Diefem Getümmel Danton’d 
Freund Herault als Präfident die Erflärung abgab, der Konvent 
babe die Forderung der Sectionen genehmigt. Allein der Jubel 
über dieſen Erfolg dauerte nicht lange, da gleich in der nächften 
Sitzung der Convent zwar Hebert’3 Freilaſſung auf ſich beruhen 
ließ, ſonſt aber die Nichtigkeit des geftrigen Beſchluſſes ausfprach, 
damit die Commiſſion der Zwölfe Herftellte, und Die Drohung ge 
rihtlicher Schritte gegen die Sacobiner erneuerte. ‘Diefe waren 
ſogleich entfchloffen, das Aeußerſte zu verjuchen. Hebert rief in 
feiner Erbitterung Die Eorbelierd zu fofortiger Ermordung ber 
Girondiften mitten im Convente auf: Danton’8 Freunde wehrten 
bied zwar mit Mühe ab, der Empörungsrath aber im bijchöflichen 
Palaſte beſchloß es auf die bisherigen Erfolge in den Sectionen 
zu wagen, und zur Ausführung der Entwürfe von Charenton zu 
ſchreiten. 

Der Wohlfahrtsausſchuß war ebenſo wie die Miniſter in voller 
Kenntniß dieſer Dinge. Beide Behörden waren führerlos und ge- 
Ipalten, die meiften ihrer Mitglieder unficher über Die eigenen 
Wünfche, voll von Bejorgniß über den Stadtrath, zugleich aber 
ärgerlich und mißtrantjch gegen die Gironde. Um Die Verlegenheit 
und den’ Schreden zu fleigern, famen von dem Kriegsſchauplatze 
hoͤchſt bedrohliche Nachrichten. Die Bauern der Vendee, jeit An- 
fang des Monats Herren ihrer Provinz, hatten am 2öften den 
General Chalbos bei Fontenat völlig befiegt, und drohten an meh: 
teren Punkten über Die Loire vorzubrechen. In Belgien aber hatte 
Coburg endlich feine Verftärfungen erhalten, das franzöftfche Norb- 
heer am 23ften aus feinem Lager bei Famars hinausgeſchlagen, 

1) Protokoll der Eommüne 26. Mai. Jacobiner eodem. 
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und ſeitdem Das wichtige Walencienned von allen Seiten einge 
ſchloſſen. Oeffentlich im Convente ſprach die Regierung von dieſen 
Unfaͤllen mit wegwerfendem Stolze; im Stillen aber war der 
Schrecken ſo groß, daß Lebrun einem eben aus Paris fortreiſenden 
ſaͤchſiſchen Diplomaten Friedensantraͤge nach Wien mitgab, auf 
Herausgabe aller Eroberungen und Entſchädigung der deutſchen 
Fürften Iautend?), ja daß der Wohlfahrtsausfhuß auf den Ge 
danken kam, dem Kaijer Die Befreiung der unglädlichen Marie 
Antoinette anbieten zu fafjen, wenn er. auf fernere Bedraͤngung der 
Republik verzichte. Bei ſolchen Stimmungen hätte allerdings die 
einfachfte Gonfequenz dieſen Machthabern ein entjchiebenes Zuſam⸗ 
menhalten mit der Gironde aufzwingen müfjen, wenn bei Barere 
und Genoſſen ed jemals auf Grundfäge und Gemeinwohl, und 
nicht allein auf felbftfüchtige Sorgen angefommen wäre. Aber ob- 
gleich die Furcht vor den Deftreichern nicht gering war, jo lag 
die Sorge vor dem Haß der Gironde doch noch näher, und am 
allernächften Die Angft vor dem Mordftahl. der harten Fäufte. So 
hatte der Ausfchuß in den letzten Wochen unaufhörlich geſchwankt. 
Noch am 18ten hatte Barere im Convente ſcharf genug angedeutet, 
man müffe dem Stadtrathe die Verfügung über die bewaffnete 
Macht entziehen, am 20ften aber Cambon ganz im Sinne des 
Stabtrathes ein Zwangsanlehen von 1000 Millionen auf alle Wohl 
babenden Franfreich’3 verfügen laſſen. Endlich aber entjchied fie 
doch Die Eiferfucht über die neue Commiſſion der Zwölf, in welcher 
fie eine heranftrebende gironbiftifche Regierung beforgten, und am 
29ſten ſagten fie fich feierlich, von der Gironde los, indem fie den 
Convent mit dem Antrage überrafchten, ihnen Die Zuziehung von 
fünf Mitgliedern zu verftatten,. welche die Grundlagen der Fünf 
tigen Verfaſſung ausarbeiten jollten. Damit Fein Zweifel über den 
Sinn des Vorſchlags bleibe, bezeichneten fie am 3Often zu Diefem 
Behufe den Dantoniften Herault, Robespierre's naͤchſte Freunde 
St. Zuft und Couthon, und daneben zwei eifrige Jacobiner Ramel 
und Mathieu. Es war damit gewiß, daß die Gironde bei dem 


H Haeften an die Generalftanten 8. Juni. Es war der in Paris zurüd- 
gebliebene Secretaͤr des Grafen Salmour, ſächſiſchen Geſandten bei Ludwig VI. 
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Ausſchuß fo wenig Hülfe wie Gnade bei dem Stadtrathe finden 
würde. 

Und nun war der Augenblid des Kampfes gefommen. Der 
Plan war, ähnlich wie am 10. Auguſt zu verfahren, und zunaͤchſt 
auf dem Stabthaufe durch Commiſſare der Sectionen eine provi- 
jorifche Regierung zu bilden, welche im Auftrage des fouveränen 
Volkes mit unbedingter Machtvollkommenheit zu handeln hätte. 
In der Nacht auf den 31. Mai Famen in 26 Sectionen)) die Er- 
nennung jener Gommiffare zu Stande; um drei Uhr Morgens be- 
gannen die Sturmgloden zu tönen, und drei Stunden fpäter er- 
griffen die Commiſſare Belig von dem. Stabthaufe. Henriot wurbe 
zum Befehlähaber der Nationalgarde ernannt, Generalmarſch in 
allen Duartieren gefchlagen, der Poftenlauf gehemmt, die Briefe 
in Beichlag genommen, allen Proletariern ein Taglohn von 40 Sous 
geboten, endlich die Hauptaufgabe des Tages, ein. Anklageact gegen 
34 Girondiften, in Redaction genommen. Man hoffte die Bürger, 
welche größten Theil unwiſſend über die Urfache des. Lärmens 
auf den. Alarmruf zu ihren Sammelpläßen eilten, durch endloſes 
Patrouilliren in der weiten Stabt von dem Eonvente entfernt zu 
halten, und fo bei dieſem, durch das Toben der wohl gefüllten 
Galerien unterftügt, Die Verhaftung ber bezeichneten Opfer durch⸗ 
zufegen. Anfangs hatte Alles den erwünfchten Verlauf. Im Con⸗ 
vente erhob fich Die Linke zunächft gegen Die Commiſſion der Zwoͤlfe, 
welche drei Stunden Iang im Getümmel vergebens um das Wort 
zu ihrer Verteidigung kaͤmpfte, und enblich fich bereit erflärte, 
alle ihre Vollmachten dem Wohlfahrtsausfchuffe abzutreten. Nach— 
mittags aber änderte ſich Die Lage der Dinge in bevenklicher Weiſe. 
Mit allem Umherhetzen Tonnte Henriot endlich Doch nicht Kindern, 
daß die Frage nach dem Zwecke des Aufftandes bei immer größeren 
Maffen der Bürger zur Verhandlung kam. Allmälig ſtellte fich Die 
Stimmung in einer Section nach der andern: einige fandten Com⸗ 
miflare auf Das Rathhaus, das dortige Treiben zu beauffichtigen, 
andere, um geradezu Rechenjchaft darüber zu fordern; in der Section 

1) Bon fo vielen Hat die Deputation an den Konvent Vollmacht. Das Pro⸗ 


tokoll der Commũne übertreibt die Zahl auf 33. 
Spbel, Geſch. d. Rev.Zeit. u. 2. Auf, | 22 
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Gontrat= Social drohte Die Nationalgarde auf die Patrioten 
euer zu geben!), und endlich faßten fi) die Sectionen 1792, 
Butte-bes-Moulind, Mail und Gardes-Francaijes furz dahin ?), 
das Palaid Royal mit ihren Bataillonen und Geſchuͤtzen zu beſetzen, 
und hier eine entſchiedene Stellung, ſchuͤtzend gegen den Convent, 
drohend gegen das Stadthaus zu nehmen. Die Wirkung zeigte fid 
in den Tuilerien auf der Stelle. Vergniaud erklärte, die Parijer 
Sectionen hätten fih um das Vaterland wohl verdient gemacht, 
Camboulas jehte einen Beſchluß auf peinliche Unterfuchung gegen 
Henriot Dur, und der Wohlfahrtsausſchuß fiel wieder in eine 
vermittelnde Haltung zurüd, indem er durch Barere zugleich Die 
Befeitigung der Zwölf, und die Verfügung über die Waffenmadt 
allein durch den Konvent begehrte ?). Indeß war das Stabthaud 
fo ſchnell nicht zu entmuthigen. Während feine große Deputation, 
von einem tobenden und drohenden Pöbelhaufen begleitet, im Con⸗ 
vente eintrat, um ihre Anklage gegen Die Zwölf, gegen die Meinifter 
Roland, Elaviere und Lebrun, und gegen 22 gironbiftifche Depu- 
tirte zu erheben, zog Henriot unter der Lüge, daß Butte-des-Miou- 
ling die weiße Cocarde aufgeftedt habe, 10,000 M. mit ftarfem 
Geſchütze aus der Antonsvorftabt gegen das Palais Royal heran ?). 
Das Uebergewicht Fam bierauf auch im Convent zur Linken zurüd; 
Robespierre befeitigte den Antrag, Die bewaffnete Macht dem Stadt- 
rathe zu entziehen, und von Barere’3 Forderung ging nur die eine 
Hälfte, Die Auflöfung der Zwoͤlfercommiſſion durch. Der Berg 
hielt den Tag für gewonnen, und war im Begriff, jebt endlich 
die Verhandlung über die Hauptfache, die Aechtung der Giron⸗ 
diften, zu eröffnen. Da erſchien plößlich eine neue, dieſes Mal fried⸗ 
fertige und jubelnde Menge an den Schranken, und brachte die 
Nachricht, daß im Palais Royal die Vorftädter fi) von den guten 
republifaniichen Gefinnungen ihrer Gegner überzeugt hatten; an 


1) Protokoll der Commuͤne, 1. Iunt. 
3) 0. N. 31. Mei. Buchez 27, 352. 
8) Vgl. feine Erörterung am 4. germ. III. 


4) Gegen 5 Uhr Abends, Borjad und ber Ungenannte im Anhang zu Meil- 
lan's Memoiren. 


| 


| 
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die Stelle des Blutvergießend war Umarmung und Brüberfchaft 
getreten, und jo eben geleiteten Die Bürger mit Flingendem Spiele 
und wehenden Fahnen ihre Cameraden in die Vorſtadt zurück. 
Da war denn auch im Convente Feine Möglichkeit mehr für Ver⸗ 
folgung und Anklage, und die Sitzung loͤſte fich ſcheinbar in all- 
gemeiner Verföhnung und Eintracht auf. 

In der Verfammlung des Stadthaufes war bei diefer Wen- 
dung der Grimm unendlich. Schon bei dem erften Auftreten der 
vier Sectionen erwachte bei den Sacobinern ein lebhafter Zorn gegen 
das Ungeſchick des bisher leitenden Ausfchuffes: man jagte ihn 
. hinweg und erfeßte ihn durch 25 andere Mitgliedert). Hebert ent- 
wicelte dann Abends, Die Ungeduld der bisherigen Planmadjer 
habe Alles auf's Spiel gejebt, man jolle überall dem Volke die 
Urjache des Miplingend erläutern, und anſchaulich machen, daß 
morgen gejchehen könne, was heute nicht vollendet worden?). Hiezu 
war man in jevem Sinne entjchloffen; man mußte, fo weit ge 
gangen, durch alle Schwierigfeiten hindurch oder jelbft zu Grunde 
gehen. Mean batte feinen Gedanken als erbitterten Zorn gegen die 
Achjelträger von Danton's Schlage, welche Die bewaffnete Gewalt 
aus dem Plane verbannt hatten, und der neue Ausſchuß nahm fich 
vor, ohne irgend eine weitere Rüdficht jein Werk hinauszuführen. 
Noch in der Nacht erwirkte er eine Verfügung des Gemeinderathes, 
welche die Verhaftung aller bei der reactionären Bewegung thätigen 
Bürger befahl?). Dieſe wurde dann jofort in der Morgenfrühe 
des 1. Juni gleichzeitig in allen Sectionen begonnen, und den 
ganzen Tag hindurch. fortgejeßt: man hatte fich Die Redner und 
Lenker in den Bataillonen wohl gemerkt, und durfte darauf rechnen, 
während ihrer Haft feine neue Erhebung der Maffen zu befahren. 
Dann aber gingen in tiefer Heimlichfeit die Eilboten nach Courbe⸗ 
vote, um bie für Die Vendee geworbenen Bataillone, etwa 12,000 M., 
ſchleunigſt nach Paris zurüdzurufen. Mit ihnen dachte man im 


1) Bericht des Matre an ven Wohlfahrtsausſchuß vom 1. Juni. 
3) Protocoll der Commũne 31. Mat. | 
8), Erwähnt in einer Proclamation auf dem Stabthaufe, Morgens 6 Uhr. 
Protokoll der Sommüne 1. Iunt. 
22* 


340 


Außerften Falle jeden Widerftand im Blute ber Gegner zu erfliden, 
mochte Danton dazu fagen was er wollte Wohl ihm zu Liebe 
machte übrigend das Stadthaus am Abend noch einen Verſuch, 
von dem Sonvente Die fofortige Anklage gegen Die Gironde zu er- 
langen: allein als troß der Abweſenheit faft ber ganzen Rechten 
das Gentrum und die Dantoniften den Antrag als übereilt zurüd: 
wiefen, wurde gleich nach Mitternacht von dem Ausſchuß der 25 
das Signal zu dem legten entfcheivenden Streiche gegeben. 

Mit dem erften Tageögrauen begann den 2. Juni Das Heulen 
der Sturmglode von Neuem, während die Colonnen von Gourbe- 
voie, mit einem ſtarken Artilleriepart verjehen, in die Stadt ein- 
brachen, und einftweilen auf dem nörblichen Boulevard Stellung 
nahmen. Noch war die Bändigung der Sectionen nicht ganz voll- 
endet, Die Verfammlung von Fraternit6 wurde mitten in der Nadıt 
auseinander gejprengt, Marfeille und Theatre⸗Français im Laufe 
bes Vormittagd überwältigt‘). Aller Orten aber gingen Die Ber: 
baftungen endlos fort?), die wichtigfien Drudereien wurden be 
ſetzt), die Poſthöfe und Barrieren gefperrt, und die Ausgabe von 
Päfjen unterfagt. Dies gejchehen verfügte fid) eine Deputation vom 
Stadthauſe in den Sonvent, um mit einem legten unabänberlichen 
Befehle den Willen des Volkes durchzuſetzen. Man hatte die For: 
derung etwas herabgeftimmt; ſie lautete nicht mehr auf ein Anklage⸗ 
decret, ſondern nur auf vorläufige Verhaftung von 27 Girondiſten 
als verbächtiger Perfonen: Died follte dann aber auch ohne Auf- 
ſchub, ohne Beſchraͤnkung, mit allen Mitteln durchgefeßt werben. 
In den Tuilerien beriethen indeſſen hier die Minifter, dort 
der Wohlfahrtsausjchuß Die große Frage des Tage3!). Bei jenen 
fehlte Der bereits in der Nacht verhaftete Claviere, bei dieſem der 
von ben Ereigniſſen überflügelte Danton 5); nach langer Erwägung 


I) Brotofol der Eommüne 2. Juni. Verhandlungen des Convents 21. ven- 
tose IH. 
2%) Chronique de Paris 2 juin (bei Buchez 27, 411). 
3) Gorſas' Wohnung erft nach Mittag, Buches 8, 19. 
4) Den Ausihup hatten Marat, Dufoumy und Lhuillier von ben Abfichten 
bed. Stabthaufes in Kenntniß erhalten. Lindet in der €. N. 1. brum. II. - 
5) Nach dem Sitzungsprotokoll. Es fehlten ferner Guyton und Delmas, 
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famen Die Anderen zu dem Beichluffe, im Convente einen Antrag 
auf freiwilligen Rüdtritt der Gironbiften, einen anderen auf Bes 
joldung von 6000 Proletariern ald Pariſer Revolutionsheer zu 
fielen, und damit hoffentlich den Ungeſtüm der Pariſer Partei zu 
befchwichtigen. Aber ſchon war dieſe weiter vorgeſchritten. Als bie 
Deputation des Stabthaufes mit ihrem Achtbefehle erſchien, forderte 
Billaud Die Ueberweifung an den Ausſchuß zu fofortigem Berichte, 
der Gonvent aber ſprach die Ueberweifung ohne dieſen Zuſatz aus, 
und in demjelben Augenblide warf die Gommüne alle Brüden zum 
Trieden ab. Auf Henriot’3 Signal fperrten die Bataillone von 
Courbevoie die äußeren Bugänge zu den Tuilerien, und Die Männer, 
welche bisher die Galerie erfüllten, eilten auf den Ruf: zu den 
Waffen, hinaus, um die Thüren des Saales zu beſetzen. Alle 
hatten die Welfung, bis auf weiteren Befehl weder einen Miniſter 
noch einen Deputirten ſich entfernen zu laſſen; nicht eher follte der 
Convent den Plab räumen, bis er die Verurtheilten der Commuͤne 
ausgeliefert hätte. Um jede Berathung in den Sectionen zu hin 
bern, wurben die Bataillone der Nationalgarbe in militärifcher 
Ordnung weit ab auf den Quais der Seine, angeblich zum Schuße 
des Conventes, aufgeftellt. 

Im Saale wich die Berathung nicht von der Einen Alles 
beherrſchenden Frage. Von den Gaͤngen hörte man das Droͤhnen 
ber Volksmaſſen und das Klirren der Waffen, einzelne Mitglieder, 
an den Thüren zurüdgeftoßen, unterbrachen die Debatte mit nutz⸗ 
Iofen lagen. Endlich erſchien Barere mit dem Antrage des Aus- 
ſchuſſes. Während derſelbe mit Ungunft von beiden Seiten be 
ſprochen wurde, flürzte Lacroix in den Saal, mit zerrifienem Kleide, 
außer fich vor Entrüftung: auch er, der Vertraute Danton’s, bis 
vorgeftern ein Hauptlenfer der Bewegung, war mißhandelt und in 
den Saal zurüdgetrieben worden. Seine Freunde fämmtlich, die 
Mitglieder des Ausfchuffes, Centrum und Rechte erhoben ſich, und 





Treilbarb war anweſend. Dadurch fällt Garat's Bericht (Buche, 18, 408) zu⸗ 
ſammen: Danton’8 Erbieten, fi) der Gironde als Geißel zu ftellen, welches auf 
Garat's Autorität hundertmal nacherzählt worben tft, kann wenigftens hier nit 
gemacht worben fein. 
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Barere forderte die Hinrichtung des Kommandanten, welcher bie 
Majeftät des Conventes zu verlegen wage. Auf Lacroig’d Antrag 
befahl der Gonvent das Abrüden der Truppen, auf Danton's Bor- 
Schlag eine Unterſuchung durch den Wohlfahrtsausſchuß. Aber die 
ſtaͤdtiſche Partei achtete diefe Befehle für leere Worte und alle 
Ausgänge blieben geichloffen. Da machte Barere den lebten Ber: 
fuch, und beantragte plößlich, der Eonvent in Maſſe möge auf: 
brechen, den Präfiventen an der Spike, um feine Freiheit zu er- 
proben. Ein allgemeiner Zuruf antwortete, und die Deputirten 
feßten fi in Bewegung, abgerechnet etwa Hundert Mitglieder des 
Berges, welche mit unfchlüffiger Neugier auf ihren Bänfen zurüd- 
blieben. jene gelangten bi8 an den Haupteingang des Schlofjes, 
wo Henriot etwas angetrunfen zu Roß vor einer Batterie Demo: 
Fratifcher Ranoniere hielt. Der Anrede des Präfidenten entgegnete 
er mit unfläthiger Orobheit, und jagte nach wenigen Wechjelreden 
den Menjchenhaufen, welcher ſich Vertreter Frankreich's nannte, 
durch das Commando: an die Gefchüße, in den Palaſt zurüd. Wo 
der &onvent noch im Garten fein Heil verfuchte, hatte er Fein 
beſſeres Schickſal, und ließ fich bald genug durch Marat, welcher 
von einem Haufen Straßenbuben umgeben, triumpbirend heran- 
Schritt, in Den Saal zurüdführen. 

Damit war aller Widerftand gebrochen. Auf Couthon's An- 
trag wurde bie Lifte der Opfer verlefen, von Marat hier der Eine 
geftrihen, Dort ein Anderer hinzugefügt, die Verhaftung der fo 
Ausgeftoßenen befohlen. Während dieſe, Einer nad) dem Anderen 
an die Schranke hinabfteigend, fi) den Gensdarmen auslieferten, 
ließ der Convent in Demüthigem Schweigen Die Befehle der Sieger 
über ſich ergehen, verfügte ohne Widerſpruch die Bildung des Parifer 
Revolutionsheeres, und beauftragte den Ausſchuß mit einer Iob- 
preifenden Darftellung bed großen Tages. Die Gironde lag zu 
Boden; ihre politifche Laufbahn war für immer zu Ende; für ihre 
Mitglieder war der Tag ganz fo entjcheidend, wie es der 10. Aug. 
für das Königthum geweſen. Durch einen kecken Handftreich der 
Gegner aus dem Mittelpunfte der Staatögewalt hinausgeworfen, 
gingen fie wie einſt Ludwig XVI. zunächft in gelinde und anflän- 
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dige Haft, um binnen wenigen Monaten in brutalen Kerfer und 
endlich unter das Henferbeil zu gelangen. Die Sieger aber, kaum 
inmitten des Kampfgetümmeld einig, trennten fich nicht anders als 
am 10. Auguft, im Augenblide des Sieges felbfl. Die nächfte 
Folge des 2. Juni für Frankreich war ein neuer Hader unter den 
demofratiichen FSractionen, wen die Früchte des Tages zufallen 
jollten, ein Hader, welcher ein volles Jahr erfüllend nicht eher zu 
Ende ging, bis ihre damaligen Führer jammtli auf dem Bluts 
gerüft geendigt hatten. 


Viertes Eapitel. 
- Befeitigung Danton’s. 





Das erfie Wort der fliegenden Commüne, fobald am Abend 
des 2. Juni der Erfolg im Gonvente gemeldet wurde und Der 
body aufwogende Jubel fich in etwas gelegt hatte, war ein Be 
ſchluß: gleich in dieſer Woche folle das Revolutionsheer organifirt 
werden, das Marimum zur Ausführung fommen, die Erhebung 
der Bwangsanleihe beginnen. Am folgenden Tage jehte der Stabt- 
rath eine Commiſſion nieder, um auf Wohlfeilheit der Lebens⸗ 
mittel zu wirfen und die Vorraͤthe aller Parifer Bäder zu ver: 
zeichnen. Nicht minder deutlich rebeten Die Verhandlungen der 
Jacobiner. Am sten rief dort der Bapuziner Chabot unter don⸗ 
nerndem Beifall: die Zeit jet gekommen, um im ganzen Reiche 
einen feften Brodpreis zu beftimmen, und unzoͤgerlich eine neue 
Berfafjung zu verfünden, mit dem Rechte der Sättigung ald Grund- 
lage und der Sicherheit allen Menfchen Nahrung zu fchaffen ald 
Zweck. Der jüngere Robespierre forderte Unterbrüdung der ſchlech— 
ten Zeitungen, weil man nicht dulden duͤrfe, daß die Preßfreiheit 
ber Freiheit des Volkes fchade. Das ganze Programm aber bes 
Clubs erörterte Billaud-Varennes einige Tage fpäter: Beftrafung 
ber jchuldigen Generale, Verabſchiedung der abeligen Dffictere, 
Ausweifung der Fremden, Entwaffnung der lauen und Einjperrung 
der verbächtigen Bürger, Progrefitofteuer und Zwangsanleihe zur 
Ermährung der Armen, Aufftellung eines Revolutionsheeres zur 
Vernichtung aller innern Feinde. Mean ließ alfo die franzoͤſiſche 
‚ Nation nicht ange in Ungewißheit über die. Bedeutung des eben 
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erlebten Stantöftreihes: die Männer des 2. September erhoben 
ihr bluttriefendes Banner hoch über das Land. 

Indeſſen empfanden die Bejonneneren unter ihnen doch auch, 
daß man zwar bie wichtigfte Stellung im Staate mit plößlichem 
Ueberfalle erflürmt, fonft aber noch manche Schwierigkeit zu über: 
winden hatte, ehe Die Eroberung Frankreich's für vollendet gelten 
fonnte. Widerſtand aller Art regte fih in den Provinzen, in den 
hauptftädtifchen Sectionen, in den Kreiſen der Regierung felbft, fo 
daß die Commuͤne, Robespierre und Danton gleich eifrig ihre 
Anhänger zur Behutfamfeit und. Geduld ermahnten, um nicht alle 
Gefahren gleichzeitig über Die Häupter der Partei heraufzubefchwören. 

Schon vor dem 31. Mai war ed in mehreren Departemensd zu 
lebhafter Bewegung gegen die demokratifche Tyrannei gekommen. 
Marſeille hatte feit Wochen, wie wir fahen, feinen Jacobinerclub 
geichloffen, Die Führer defjelben ald Räuber und Mörder vor ein 
beſonderes dazu niedergeſetztes Gericht geftellt, die Conventscom⸗ 
miffare aus der Stadt hinweggewieſen. In Lyon fam der Sturm 
zum Ausbruche, nachdem am 14. Mai Gonventscominiffare, Stadt: 
rath und Sacobiner gemeinfam eine Zwangsanleihe von 6 Mil, 
die Aushebung eine Truppencorps für die Venbee, und Die Be- 
waffnung von 4900 Proletariern als fefter Garniſon der Stabt 
verfügt hatten. Bei der Umlage des Zwanganlehens wurden alle 
veiheren Einwohner ſchamlos geplündert, in das abziehenbe Corps 
die mißliehigen oder einflußreichen Bürger, in das bleibende bie 
Banden des September und Challier’3 gefürdhtete Genoffen einge: 
veiht. Diefer ſelbſt verhieß am 27ften dem Club, daß nach zwei 
Tagen die reichen Egoiften, die Vorfibenden und Secretäre ber 
Sectionen ſämmtlich geföpft werben follten, und da ver Stabtrath 
am 28ften das Rathhaus mit Artillerie umgab, fo zwetfelte Nie- 
mand mehr an dem Ernfte jener Drohung), und bei den Bürgern 
kam der Entſchluß zur Reife, lieber im ehrlichen Streite zu fallen, 
als fi wehrlos durch Henkershand fehlachten zu Yaffen. Die 
Sectionen erflärten fih in Permanenz, und am 29ften begann 
der Straßenkampf, welcher unter lebhaftem Geſchuͤtzfeuer mehrere 

1) Cadillot an Robespierre, bei Buchez 30, 422, 
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Stunden lang die Straßen durchwogte, zulegt aber, nachdem etwa 
200 Batrioten gefallen, fich für die Bürger entſchied. Sie be 
febten das Stadthaus, trieben den Gemeinderath auseinander, 
verbafteten Challier und deſſen wichtigfte Freunde, und die Gon- 
ventöcommiflare, jelbft uneinig unter einander, wagten fich dem 
Volkswillen nicht zu widerfehen. Trug Doch bier jo wenig wie in 
Marſeille Die Bewegung eine politifche Farbe: noch war fein Ge 
danfe an Feindſchaft gegen Die Republif oder den Gonvent, es 
war perjönliche Nothwehr gegen allfeitige Plünderung und neue 
Septembermorde. 

In denjelben Tagen erflärten fi) an dem entgegengejehten 
Ende Franfreih’3 und in wejentlich verſchiedenem Streben die De 
partemend der Bretagne gegen die Jacobiner. Dort hatte den 
März und April hindurch der Bürgerkrieg zwilchen der ſtaͤdtiſchen 
und der bäuerlichen Bevölkerung gewüthet: Die letztere widerjeßte 
fih ganz im Sinne der Vendee der großen Recrutirung, erklärte 
Haus und Hof gegen alle Feinde vertheidigen, aber nicht aus— 
marfchiren zu wollen, werhehlte ihre Neigung zum Königthum nicht, 
und forderte ihre abgefebten, von Alt und Jung verehrten Geift- 
lichen zurüd. Als die ſtaͤdtiſchen Nationalgarben zur Durchführung 
bed Geſetzes aufgeboten wurben, entipann fich ein Furzer, jedoch 
alle Winkel Des Landes bevedender Kampf, welcher von den 
Bauern mit roher Oraufamfeit geführt wurde, Darauf die Staͤdter 
mit lebhafter Entrüftung erfüllte und Anfang Mai überall mit 
rajcher Unterdrüdung des Aufftandes endigte!). Yür die Stäbte 
batte er Die Folge, daß in ihnen der fonft in Frankreich berr- 
Ichende Parteihader verftummte; von den jacobiniſchen Pladereien 
gegen Die Bürger war bier feine Rede, und die Mittelclaſſe be- 
geifterte fi) Durch den Kampf ſelbſt in vollem Maaße für Den 
Gonvent, zu deſſen Gunften fie ibn unternommen hatte. Kaum 
wurde bier nun die Auflehnung der Parifer Behörden gegen Die 
Nationalvertretung bekannt, fo ging, von Finiterre mit Nachdruck 
erhoben, der Ruf durch die Bezirfe, man müfje alle Empörer gegen 
die Nation, die Sjacobiner jo gut wie die Royaliften, die Kraft 

1) Vgl. hierüber Duchatellier, histoire de la rövolution en Bretagne, vol. II. 
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des bretonifchen Armes empfinden laffen, und auf der Stelle traten 
mehrere Bataillone freiwilliger Bürgergarden zufammen, um zum 
Schutze Des Conventes nad) Paris zu marſchiren. 

Unter diefen Umftänden mußte der 2. uni eine gewaltige 
Erſchütterung zu Wege bringen. Er vertiefte den Riß und ver- 
mehrte die Zahl der Widerfirebenden. Allen voran erhob ſich das 
reiche und hoch angefehene Bordeaux, welches von jeher mit Stolz 
auf feine beredten ‘Deputirten geblidt hatte, erklärte dieſelben aus 
der widerrechtlichen Haft befreien zu wollen, und verfügte die 
Ausrüftung einer dazu hinlaͤnglichen Kriegsmacht. Indeß brady 
ein Theil Der gefangenen Deputirten Die Damals jehr gelinde Haft, 
und eilte, bie einen nad) Lyon, Die andern in die Bretagne und 
die Normandie, um bie Bewegung audzubreiten und in Zuſam⸗ 
menhang zu bringen. Ueberall wurden fie mit offenen Armen auf: 
genommen. In der Normandie war die bejibende Claſſe von jeher 
gemäßigt und im Grunde bed Herzend monarchiſch geweien, und 
wollte um jo weniger von der Alleinberrfchaft der aͤußerſten De⸗ 
mofratie willen. Um Lyon fchaarten ſich Die Bürgerjchaften des 
Jura, des Ain und der obern Loire; an Marjeille ſchloß ſich 
Montpellier, Toulouſe, Nimes, der größte Theil der Provence; 
Bordeaux riß die Städte von Guyenne, Quercy und Perigord 
mit fich fort. Ueberall wurden gleichmäßig die Clubs geſchloſſen, 
die Lenker derſelben zu gerichtlicher Unterfuchung gezogen, und die 
Liſten ihrer Mitglieder vernichtet, zugleich befeitigte man bie von 
ben Märzeommifjaren eingefebten Ausſchuͤſſe und Behörden, nahm 
die öffentlichen Caſſen in Beſchlag und ftellte größere Grundbeſitzer 
an die Spibe der Verwaltung, jo wie der ſich bildenden Streit- 
kraͤfte ). Allerdings machte der militärifche Theil des Lnterneh- 
mens, obgleich er ohne Frage der einzig entjcheidende war, Die 
Iangfamften Fortjchritte. Die Bewegung war eben eine bürger- 
liche, und ihre eifrigften Männer alfo nad) Alter, Befib und Ge- 
werb nicht beſonders ſchlagfertig. Der rüftige Theil ihrer Na- 
tionalgarde wurde vollauf durch Die Ueberwachung der Proletarter 
beichäftigt, welche auch in den aufgeftandenen Orten für bie 

1) Eine gute Meberficht bei Mallet m6moires I, 380. 
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Jacobiner fanatifirt waren, und Tonnte nur geringe Mannſchaft 
für ein Unternehmen gegen Parid abgeben. Noch weniger war 
auf die Bauern zu rechnen, welche in der Bretagne fo eben blutige 
Niederlagen durch die Städte erfahren hatten, und im Süden 
entweder ebenſo begeifterte Katholiken wie die Vendeer, ober durch 
Hunger und Elend eifrige Communiſten wie die Parifer waren. 
&8 blieb den Städten alfo nichts übrig, als befoldete Bataillone 
anzumwerben; für diefe waren dann bie Officiere erft noch aufzu- 
fuchen, es mußten an jeber Stelle die Hülfsquellen, Verbindungen 
und Organiſationen neu erfchaffen werden; es mangelte endlich 
vollfommen an einer oberfien Leitung als Ginheit für ſämmtliche 
Provinzen, jo wie an einem politifchen Bindemittel für die ver 
ſchiedenen Parteien, die für’3 Erfte nur in dem Abfchen gegen bie 
Jacobiner einig waren. Genug, der Erfolg eines bewaffneten Zu⸗ 
janmenftoße8 war von Anfang an nichts weniger als ficher für 
die gemäßigte Partei. Da jedoch für den Augenblid auch die 
Regierung im Sinnern völlig ungerüftet war, fo bedrohte die all- 
feitige Bewegung des Landes die Jacobiner zunächft mit der Au- 
Berften Gefahr. 

Dabei waren nicht ruhiger als Die Departemend auch bie 
Sectionen der Hauptfladt. Troß der Bewältigung des Gonventes, 
troß aller Verbaftungen, deren Babl den ganzen Monat hindurch 
über 1300 ſtand, gaͤhrte ed unaufhörlich unter der Buͤrgerſchaft. 
Täglich Hatte die Commuͤne mit diefem Widerftande zu ſchaffen ). 
Mehr als eine Section caffıte ihren Revolutionsausſchuß, andere 
ließen in der Verſammlung die Jacobiner nicht zu Worte fommen, 
und eine bejonderd ernfthafte Agitation erhob ſich gegen die Aus: 
räftung der 6000 Ohnehojen. Es half nichts, Daß der Stadtrath 
Commifjare mit unbefchräntter Vollmacht fandte, Daß alle Mittel 
ber willfürlichften Polizei aufgeboten wurden, daß die Patrioten 
der demofratifchen Sectionen in den übrigen der Reihe nad) um- 
herzogen, um durch ihre Mafje in jeder einzelnen Die Gegner zu 
übermwältigen. In 27 Sectionen, alfo der Mehrheit, ging ein 
Fräftiger Beichluß gegen das neue Revolutionsheer als eine Duelle 


1) Protokoll der Sommäne 2., 4., 8., 10., 12. Sunt. 
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milttärifcher Tyrannei durch, fo Daß der Stabtrath fich gemäßigt 
fand, fürs Erfte die Einrichtung wirklich auszufegen. Es war 
doppelt unangenehm, weil viele feiner bisher rührigften und brauch⸗ 
barften Leute mit den Batatllonen der legten Aushebung gleidy 
nach dem 2. Juni in die Bendee abgerüdt und dadurch die Reiben 
der „harten Faͤuſte“ ſtark gelichtet waren, der Stadtrath alſo das 
Bebürfniß neuer Recrutirungen jo Iebhaft wie jemals empfand. 
Die Bürger erhoben unter diefen Umftänden ihre Stimme immer 
nachdrücklicher, und als Die Nachrichten aus der Bretagne einliefen, 
juchten mehrere Sectionen ihre Freude und Zuſtimmung gar nicht 
mehr zu verhehlen. Aller Orten, rief Hebert auf dem Rathhauſe, 
{ft die Gefinnung ſchlecht, aller Drten haben. wir. die Keime ber 
Reaction zu zermalmen. Die Lage. fehien jo mißlich, daß Robes- 
pierre jogar nad) Der Vendee Feine Truppen weiter entfendet haben. 
wollte, um nicht den Beſitz der Hauptftabt zu entblößen, und fo» 
wohl Danton als Hebert mit ihm einverftanden waren, vor allen 
Dingen den empfindlichiten Punkt der Situation, die Eigenthums⸗ 
frage, zur Zeit mit feinem Worte anrühren zu laſſen. Die Zwangs⸗ 
anleihen, die Wanrentarife, das Wuchergejeß wurden ebenfo wie 
bad Revolutionsheer auf einen günftigeren Augenblick verſchoben: 

wären fie jeßt damit Bervorgetreten, jo hätten fie einen Aufftand 
der Sectionen, und dann ein Bufammenftrömen der Bewegung 
von Paris und den Provinzen bejorgen müfjen, welches fie Alle 
widerflandslos in feinen Fluthen begraben hätte. Sie bejchlofien 
alſo vorfichtiges Spiel zu fpielen, und ihren Haß und Born, 
ihre Habjucht und Vernichtungsluſt fuͤr einen guͤnſtigeren Augen⸗ 
blick aufzuſparen. 

Ihre eifrigſte Sorge ging nun dahin, durch ein großes libe⸗ 
rales Programm die Maſſe der Unentſchiedenen und Zaghaften 
zu gewinnen, und ſich für Die Dauer der Kriſis von dem Vor: 
wurfe der Herrjchfucht und Raubluft gründlich zu reinigen. Hiezu 
bot fich ganz von felbft die urjprüngliche Aufgabe des Gonventes, 
die Ausarbeitung der neuen Verfaflung dar. So lange die Gi⸗ 


tonde einflußreich geweſen, hatten die Jacobiner fich jedem Schritte 


darauf Hin mit Ungeftüm widerfegt; es Ing nahe, jept durch raſche 
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Förderung bed Werkes den Vorwurf des Zauderns auf die be 
ftegte Partei zurückzuweiſen. Danton’3 Freund Herault erhielt die 
Aufgabe, einen neuen Entwurf zu redigiren, legte ihn am 10. Juni 
vor, und am 24ften war die Berathung, mit maaßlofer Eile fortge 
trieben, zu Ende. Der Inhalt war, da es hier nicht auf ein 
wirklich auszuführendes, ſondern nur die Meinung beftechendes 
Geſetz ankam, fo praktiſch unreif!) und zugleich fo wenig jaco: 
biniſch wie möglih, eine Caricatur der Grundfähße von 1789, 
welche alle wichtigen DBefugniffe in das Belieben aller einzelnen 
Sranzofen ftellte, und mithin von einer Willkürherrſchaft Teinen 
Schatten vulden zu wollen fehlen. In der Erklärung der Men- 
Ichenrechte hatte. man weislich Condorcet's Artikel über das Ei- 
genthum faft ungeändert gelafjen, und nur den Saß Hinzugefügt, 
daß die Geſellſchaft den Armen Unterftüßung Durch Arbeit oder 
Almojen ſchulde: für die auswärtige Politik war mit gleicher 
Bündigfeit neben Danton's Satz, daß Frankreich fi zum Syfteme 
der Richteinmifchung befenne, der maratiftifche geftellt, daß es alle 
freien Völker für feine Freunde und Verbündeten erfläre. 

Ehe dieſes Manifeft die gehoffte Wirkung‘ auf das franzöfifche 
Volt ausüben konnte, mußten jedoch feine Urheber ein unerwar- 
tete8 und gefährliches BZwifchenfpiel in Part durchmachen. Gie 


hatten bei ihrer Arbeit jo ausſchließlich an die liberale Stimmung 


in der Mafje der Bevoͤlkerung gedacht, daß fie für einen Augen- 
blid die Begehren ihres getreuen Proletariated volllommen aus 
den Augen verloren, und nun Durch Die zuerft betäubte, Dann aber 
grimmerfüllte Ueberraſchung deſſelben hoͤchſt peinlich betroffen wur- 
den. Die armen Leute hatten von ihren Führern jo unzählige 
Male die Zuficherung wohlfeiler Waaren und garantirten Arbeits⸗ 
Iohnes erhalten, fie waren nach dem Triumphe des 2. Juni jo 


1) Herault fchrieb am 7ten jenem Freunde Desaulnays: charg6 avec quatre 
de mes collögues de pröparer pour lundi un plan de Constitution, je vous 
prie de nous procurer sur-le-champ les loix de Minos, qui doivent se tronver 
dans un recueil de loix Greeques: nous en avons un besoin urgent. Rad 
dem Facfimile in ber isographie des hommes c6löbres abgebrudt in Quart. 
Review 93, 316. 
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fiher über den Sieg ihrer Sache, daß fie eine fo gänzliche Ent- 
täufhung fich in Teiner Weiſe zu erflären wußten. Einige niedere 
Agenten des Stabtrathes, ein gewiffer Leclere aus Lyon, der 
Priefter Roux, der Straßenredner Varlet, welche ſich für die bis⸗ 
herige Xhätigkeit nicht ausreichend belohnt fanden, und ſich we- 
nigftend für ebenfo gut wie Hebert oder Robeöpierre erachteten, 
Ihürten das Feuer, gewannen den Club der Gordelierd und einige 
Sectionen, und erfchienen am 2öften vor dem Convente, um dem 
Berge feinen Wortbruch vorzumerfen, und die Aufnahme eines 
Wuchergefeßes, oder des Zwangsverkaufs, in die Verfaffung zu 
begehren 1). ALS der Berg, nicht gefonnen, fich durch dieſe neuen 
Männer bei den Proletariern überflügeln ober bei den Mittelclaffen 
vor der Beit entlarven zu laffen, ſie mit Schimpf und Hohn Hin- 
. wegjagte, ald am 26ften der Stadtrath in gleichem Sinne über 

ihre ftantögefährliche Bittfchrift auf Hebert’3 Antrag zur Tages» 
ordnung überging: ba erinnerte ſich der Pöbel an den 25. Februar 
und Hebert’3 damalige Grundfäße, und plünderte zwei Tage lang 
die Schiffe an den Quais und die Laͤden der benachbarten Straßen. 
Sp unbequem ed den Machthabern fiel, jo wagten fie Doch nicht 
bie Bürgergarde gegen die alten Genofjen aufzubieten, und be- 
gnügten fich, Durch den Einfluß der Jacobiner wenigftend den Club 
der Cordeliers für ihre vorfichtigere Auffaffung zu gewinnen, und 
damit den neuen Demagogen ihr wichtigfte8 Organ zu entziehen. 
Ein Geldopfer der fläbtifchen Caſſe bejchwichtigte dann für den 
Augenblid die Unruhe der Proletarier, und die Verkündigung des 
neuen Örundgefeßes konnte in Partd ohne weitere Schwierigkeit 
vollzogen werden. 

Dem Wohlfahrtsausfchuffe war dieſes Ergebniß nach jeder 
Seite genehm. Seine Mehrheit freute fich der Zurüdweifung der 
eommuniftifchen Wuͤhlerei, und hatte doch auch jo viel Theil am 

1) Die Verhandlungen des Gonvents, bed Stabtrathed und ber Gorbeliers 
laſſen über diefen Gharakter der Bewegung nicht den minbeften Zweifel. Daß 
Robeöpierre und Hebert es bequem fanden, die Tumulluanten zu einer neuen 
Fraction der „Wüthenben“ zu ſtempeln, begreift ſich leichter, als daß neuere 


Forſcher ſehr ernſthaft nach einem beſondern Prineip und Programm dieſer 
Partei geſucht haben. 
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31. Mat genommen, daß fie dem Wunſche der Jacobiner zuftimmte, 
den Girondiſten gegenüber ganz Frankreich um Das Banner der 
neuen Verfaflung, um den Gonvent. und den Ausfchuß zu ſchaaren. 
Schon am 2dften wurden Gouriere nach allen Richtungen entjandt, 
um dad Geſetz in den Departemens dem verfammelten Wolfe zur 
Abftimmung und Genehmigung vorzulegen, und bald hatte man 
die Genugthuung, von einer Menge einzelner Ortjchaften die Bil: 
ligende Antwort zu vernehmen. ‘Den bereits aufgeflandenen Stäbten 
und Provinzen war natürlich auf ſolche Weile nicht beizufommen, 
und über deren Behandlung gingen denn aud in Paris die An: 
fihten der Machthaber ſtark auseinander. J 
Die Mehrheit des Ausſchuſſes war entſchieden für verſoͤhn⸗ 
liches Entgegenkommen. Sie war es nach allen denkbaren Gründen, 
eigener Veberzeugung, Abneigung gegen den Bürgerfrieg, Eiferſucht 
gegen die Commuͤne, Rüdfiht auf das Ausland. Es war nur zu 
klar, daß in drei Vierteln des Landes mweber die Clubs noch die 
Dehörden die Kraft beſaßen, um die Erhebung des Buͤrgerthums 
nieberzuierfen. Wenn man aljo zur Gewalt griff, jo. Hatte Die 
Regierung fein anderes Mittel als die Armeen, welchen dann freilich 
bie Bürger, wie man. fiher vorausjegen durfte, entfernt nicht ge 
wachfen fein würben. Aber an ſich konnte es den Männern der 
Revolution nicht unbedenklich fein, zum erflen Male jeit 1789 
wieder bie Militärgewalt gegen dad Volt aufzubieten, und dazu 
fam die Gefahr gegen das Ausland, weldyem man durch jede Ver: 
wendung ber Truppen im Innern nothwendig die Grenzen öffnete. 
Der Ausichuß alfo bejchloß den Weg der Unterhandlung und Ber: 
föhnung, und brachte, um die Mittelclaflen zu gewinnen, ſchon am 
7. Juni einen Antrag an den Gonvent, in Paris durch geſetzliche 
Wahl einen neuen Befehlshaber der Bürgergarde an Henriot's 
Stelle zu bringen, und in ganz Frankreich Die toͤdtlich verhaßten 
- Revolutionsausfchüffe aufzuldfen. Aber die demokratiſche Partei ſah 
darin mit Recht eine offene Kriegserklaͤrung; Robespierre rief, die 
Annahme des Antrags wuͤrde die eben ruhig gewordenen Sectionen 
wieder in Bewegung bringen, und der Convent war ſeit dem Schlage 
des 2ten fo eingefchlichtert, daß Barere ſelbſt den Antrag zurüd- 
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nahm, und am 13ten Robespierre Die feierliche &rflärung durch⸗ 
jegte, die Commuͤne und das Volk von Paris hätten ſich am 2. Juni 
um dad Vaterland wohl verdient gemacht. Unterdeß hatte der Aus- 
Ihuß drei feiner eigenen Mitglieder, Robert Lindet nad) Lyon, 
Mathieu und Treilhard nach) Bordeaux gejfandt, und außerdem 
einige geheime Agenten in die Normandie abgehen laſſen, um mit 
den empörten Städten eine Unterhbandlung anzufnüpfen und wo 
möglich den Ausbruch deö offenen Kampfes zu verhüten. Lindet, 
welcher einen erflärten Gironbiften und Republifaner an der Spiße 
ber Lyoner Sicherheitäbehörde antraf, Fam zuerſt zurüd, und faßte 
feinen Bericht in die Worte zufammen, folange die Bewegung ihren 
bisherigen Charakter behalte, habe die Freiheit viel zu beobachten, 
aber nichts zu befürchten. Diefe Wendung bezog fich auf den Um⸗ 
fand, Daß man in Lyon, unter fteter Betheuerung republifantjchen 
Sinnes, einftweilen an fi) heranzog, wer mit dem nächften Zwecke, 
Bekämpfung der SJacobiner, übereinftimmte, und folglich eine Menge 
conftitutioneller Elemente zu den dortigen Behörden und National- 
garden Hinzutraten. Die Folge davon war, daß zwar. für die Zu- 
kunft ſich hier vieleicht der Heerb eines großen Widerſtandes Bilden 
Tonnte, für den Nugenblid aber die Girondiſten ſehr geringen Ein⸗ 
fluß hatten, die Stadt für die Parteifragen des Conventes nicht 
dad mindefte Intereſſe zeigte, und Fein andere8 Programm als 
Sicherheit und Eigenthum aufftelltel). Solange alfo die Regierung 
ſich noch einigermaaßen von den Jacobinern unterſchied, blieb eine 
Ihwache Möglichkeit der Verſoͤhnung; die Stadt vermieb jede un- 
mittelbare Feindfeligfett, ließ z. B. Pferde und Waffentransporte 
ungehindert zum Alpenheere pafjiren, und gewährte durchkommenden 
Conventscommiſſaren fichere und ehrenvolle Aufnahme. Seinerjeits 
würbe der Ausfchuß von Herzen bereit gewelen fein, hierauf ab- 
zujchließen und Den Lyonern gegen Anerkennung des Gonventes als 
der rechtmäßigen Staatögewalt Amneſtie für den Aufftand und 
freie Einrichtung ihrer inneren Angelegenheiten zu gewähren: jeboch 
durfte er den Eifrigen feiner Partei gegenüber feinen offenen Schritt 
in dieſer Richtung wagen, wurde vielmehr von Dubois⸗Crancé u. A. 


— — — — — 


1) Aus den Aeten bei Guillon de Montleon, eh. VII. 
Sobel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. IL 2. Aufl. 23 
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unaufbörlich um bewaffnetes Einſchreiten beftürmt, und hielt mit 
Mühe die Unterhandlung darüber von einem Tage zum anderen hin‘). 

In Bordeaux war die Stimmung hitziger und Teidenfchaftlicher, 
als in Lyon, weil man bier mit großer Lebhaftigfeit in ben Streit 
der Girondiften eintrat, und überhaupt den Gonvent nicht eher 
wieder als Regierung gelten laſſen wollte, bis er die geflürzten 
Abgeordneten in feine Mitte zurüdberufen hätte. Die Botjchafter 
des Ausſchufſes wurden alfo mit Wachen umgeben und nach einigen 
nublofen Verhandlungen geradezu aus der Stadt gewiefen. Dafür 
war bier die Hitze bei MWeitem nicht mit jo nachhaltiger Kraft wie 
in Lyon gepaart. Die reichen Bürgersjöhne paradirten als berit- 
tene Nationalgarde in prunfendem Waffenfchmud, zu ernftem Kriegs⸗ 
dienfte war aber an feiner Stelle Neigung zu verfpüren. Noch 
entfchtedener zeigte fich Died Verhältniß in der Bretagne und ber 
Normandie: die Bewegung lieferte eine Menge Reden und Drud- 
Schriften, etwa® Geldmittel, fo gut wie gar feine Truppen. “Die 
Mittelclaffe in der Normandie war durchaus conftitutionell gefinnt, 
die geflüchteten Girondiften aber wußten ihren republifantfchen Eifer 
nicht flarf genug zu betonen, und die Jacobiner nicht ärger ald 
durch die Bezeichnung verfappter Royaliften zu brandmarfen. Dar- 
auf fanden Die Bürger wenig Grund ihr Leben auf das Spiel zu 
feßen, um dem Demofraten Buzot gegen den Demofraten Robes- 
pierre beizuftehen, und der Aufruf zu den Waffen hatte jo ſchwachen 
Erfolg, daß die DepartementShehörden endlich eine Pöhelbande, die 
urfprünglich von den Jacobinern organifirt und bewaffnet war, Die 
fogenannten Carabots, eine plünderungsluftige und Tampffcheue 
Rotte, zu ihrem Kriege gegen den Convent in Pflicht nahmen ?). 
Ebenſo übel wie auf Die Werbung wirkte der Eurzfichtige Eifer der 
Girondiften auf die Führung ihrer Waffenmadht. Den Militär: 
befehl der Provinz hatte Damals General Wimpfen, 1792 Ber 
theidiger von Thionville gegen Die Deutfchen, jeit einigen Monaten 
Befehlöhaber der Togenannten Armee der Küften von Cherbourg, 
welche allerdings einftweilen nur aus ihm und feinen beiden Ab- 


1) Bericht Merlin’8 von Thionville, ©. N. 23. Oct. 179. 
2) Vgl. Vaultier et Mancel, l’insurrection normande, Caen 1858. 
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jutanten beftand. Er war ein fefter, gemäßigter Dann, in feinen 
politiichen Meinungen liberaler Royalift, vol von Abſcheu gegen 
den Pariſer Pöbelunfug, und folglich gerne bereit, ſich an bie 
Spige der bretonijchen Streitkräfte zu ftellen. Bald genug über: 
zeugte er fi, aber von ber praftijchen Unfähigfett feiner neuen 
Genoſſen, und erklärte endlich den Girondiften geradezu, man müſſe, 
mern man nicht auf der Stelle zu Grunde gehen wolle, die Hülfe 
England’3 in Anſpruch nehmen. Ste jehrleen auf, erfüllt von pa⸗ 
triotifcher Entrüflung, verwarfen den Antrag unbedingt, und ums 
gaben feitbem den General mit argmwöhnifcher Beobachtung. Er 
vergalt ihnen ihr Miptrauen reichlich, und blieb, um fie im Auge 
zu behalten, in Caen zurüd, ald die Colonne der Carabots ſich 
gegen Parid in Bewegung ſetzte und bis nad) Vernon an der Seine 
bordrang, wo fie denn bald nachher vor einer Handvoll Parifer 
Gensdarmen faft ohne einen Schuß auseinanderlief. Bel einem 
ſolchen Zuftand von Schwäche und Uneinigkeit fanden dann bie 
Agenten des Wohlfahrtsausfchuffes, welche mit Neben und Schrif- 
ten, Verfprechungen und Drohungen, vor Allem aber mit großen 
Maſſen von Affignaten wirkten, leichtes Spiel 1). Seit Anfang 
Juli war der Ausſchuß ficher über die Iinterwerfung diefer Provinzen. 

Eine ähnliche Stellung wie im Innern fuchte troß bed 2. Juni 
ber MWohlfahrtsausfchuß auch in Krieg und Diplomatie zu be 
haupten. Er blieb bei dem Wunſche einer verftändigen, auf be 
fimmte Zwecke eingefchränften Sriegführung, fo ſehr auch nach 
biefer Seite die Lage durch den Staatöftreich der Commuͤne ver: 
Ihlimmert war. Welcher der europätfchen Höfe hätte mit Marat 
und Henriot verhandeln mögen? welcher franzöfijche Miniſter hätte 
ohne Lebensgefahr der Commüne ein Buͤndniß mit einem Koͤnige 
vorschlagen bürfen? Lebrun ſelbſt war, angeblich wegen jeiner 
Freundſchaft mit Briffot, in Wahrheit aber wegen der früher er: 
zählten Srievenstendenzen, am 2ten verhaftet worden, und ber 
ſchwediſche Gefandte völlig hoffnungslos aus Paris nad ber 
Schweiz gereist. Nichts deſto weniger juchte der Ausſchuß wenig: 
ſtens Die Fäden in der Hand zu behalten, und benußte Die erflen 

1) Die Papiere des Woplfährtsausichuffes Tiefen hiezu Por Menge Belege. 
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Wochen, in welchen Lebrun troß der Verhaftung bis zur Ernen⸗ 
nung feine Nachfolgers noch die Gejchäfte fortführte, zur Abien- 
bung mehrerer diplomatifcher Agenten feines Syſtems, namentlid 
auch zur Wieberbeglaubigung Desportes' in Stuttgart. ALS da 
mals auf Lebrun’d Anfrage vom 6. April: aus London die Ant- 
wort einlief, daß man einen franzöftichen Gefandten in England 
nicht zulaflen könne und jede Eröffnung an das Hauptquartier des 
Herzogs. von Vork zu richten bitte, befahl der Ausfchuß dem Mi- 
nifter, zu einer ſolchen Uinterhandlung Die nöthigen Inſtructionen 
zu entwerfen, ſei ed für einen befondern Vertrag mit England, 
fei e8 für einen Gongreß aller Friegführenden Mächte. Auf. irgend 
leidliche Bedingungen hätte er mit Freuden abgejchloffen, voraus 
gejeßt immer, daß die Partfer Demokraten ihn nicht bafür auf das 
Blutgeruͤſt ſandten. 

Wie er in dieſem Sinne den Befehl über das wichtigſte feiner 
Heere dem General Euftine übertragen hatte, fo ernannte er bald 
nachher einen Freund deſſelben, den General Beauharnais, zum 
Führer des Rheinheeres, und das Mufter dieſer liberalen Edel⸗ 
leute, den-General Biron, zum Befehldhaber auf dem dritten we 
ſentlichen Kriegsichauplake, der Vendee. Keiner dieſer Dfficiere 
war ein bedeutender Feldherr, alle hatten einen ſtarken Zug des 
Abenteuerlichen und Planlofen, waren aber dadurch nur um fo 
paljendere Werkzeuge für die in der damaligen Lage durchaus 
halsbrechende Diplomatie ihrer Führer im Ausfchuffe. ine po— 
Iitifche Weberzeugung kannte Guftine jo wenig wie Biron ober 
Beauharnais, nur waren fie bei allem republifaniichen Freiheit 
. finne ſtramme &avaliere und eifrige Soldaten, hielten auf Zucht 
im Lager, Chrgefühl unter der Truppe, Belebung des militärifcen 
Standesbewußtjeind. ‘Dies reichte hin, fie mit den Demokraten 
der Hauptſtadt in unheilbares Zerwürfniß zu bringen; Robespierre 
bei den Jacobinern, Hebert in feinem Sournale waren unerſchoͤpf 
lich in den Anklagen gegen die ariftofratifchen Generale, und bald 
wurde Die Ausſtoßung aller früheren Edelleute aus den Heeren 
das lauteſte Stichwort der Partei. Der Kriegsminiſter Bouchotte, 
jedem Winfe des Rathhaufes gehorfam, und von feinem erften 
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Sekretär Vincent, Hebert's Bufenfreunde, unbebingt geleitet, ließ 
jelbft durch feine Commiſſare die Hebert'ſchen Schmähfchriften in 
Millionen von Exemplaren in allen Lagern verbreiten 1), und jebe 
Auflehnung eined Soldaten gegen feinen Officier bejchüßen, ohne 
einen Gedanken an die verkängnißvollen Folgen einer folhen im 
Angefichte des Feindes betriebenen Nichtswuͤrdigkeit. Die Generale, 
auf das Aeußerſte gereizt, überhäuften den Wohlfahrtsausfchuß 
mit ihren Klagen, und diefer, der allerdings Cuſtine's erften Plan, 
die Entfendung des Moſelheeres nach Flandern, nicht mehr aus: 
zuführen wagte, wohl aber den General zu Krieg und Unterhand- 
fung zu bedürfen glaubte, befann fich feinen Augenblick, gegen 
Bouchotte einzufchreiten.. Er erklärte dem Gonvent am 13. Juni, 
daß Bouchotte feine Entlaffung eingereicht habe, und ſchlug den 
General Beauharnais zu feinem Nachfolger vor. Der Convent ge: 
nehmigte den Antrag, die Patrioten erhoben aber auf der Stelle 
einen jo gewaltigen Lärmen, daB Beauharnais nicht anzunehmen 
wagte, und Bouchotte fo feſt wie jemals auf feinem Poften blieb. 
Wie entfchieden die Partei in Paris die Oberhand hatte, zeigte 
fi zu derſelben Zeit in der Erfeßung der am 2. Juni verhaf— 
teten Miniſter: an Lebrun’d Stelle trat Desforgues,. biöher ein 
Unterbeamter Bouchotte's und folglich Demofrat von reinem Waj- 
fer, Claviere's Nachfolger in den Finanzen aber wurde Deftour- 
nelles, eine3 der eifrigften Mitglieder des revolutionären Stadt⸗ 
rathes ſelbſt. Die anarchifchen Umtriebe in dem Heerweſen gingen 
mit immer wachſenden Eifer ihren Weg. 

Die Folgen machten ſich denn auf allen Kriegsſchauplatzen in 
entjeglicher Weiſe geltend. Bor Allem gewann, mit unendlichen 
Feuer betrieben, mit maaßlofer Verwirrung befämpft, der Auf: 
fand der Vendee täglich) größere Ausdehnung und Feftigfeit. Der 
ehemalige Schiffslieutenant Charette beherrichte Das Marjchland 
der Küfte von Nantes bis Sables d'Olonne; im Innern hatte der 


N) Bouchotte felsft gibt an, daß vom April 93 an für dieſen Zweck im 
nit ganz einem Sabre 1,200,000 2. verwandt, daß dann 1,118,800 2. an 
Hebert, der Reſt an fieben andere Zournaliften bezahlt, von dem Pore⸗Du⸗ 
chesne allein 1,118,800 Blätter. verbreitet wurden. Buches 31,236. 
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Fuhrmann Catelineau, der Heilige von Anjou, wie ihn Die Bauern 
wegen feiner warmen Begeifterung nannten, an 40,000 M. unter 
den Waffen, die Republifaner aus dem Lande ſüdlich der Loire 
verjagt, und bedrohte an mehreren Punkten die nächften Bezirke 
von Anjou und Maine. ihnen gegenüber ftand an der Küfle 
General Boulard mit 12,000 WM. bei Sables, General Canclaux 
mit gleiher Stärke in Nantes: beide Abtheilungen beitanden aus 
guten Truppen, waren aber kaum flarf genug, den Feinden den 
Bugang zum leere, welcher vielleicht eine Verbindung mit Eng: 
land zur Folge gehabt Hätte, abzuſchneiden. Auf der Landjeite 
hatte Biron die Wucht des feindlichen Angriffe mit einigen Heer: 
haufen zu beftehen, in welchen ſich höchftens 18,000 M. kriegs⸗ 
fähiger Soldaten befanden; die übrige Mafje befand aus zujam- 
mengerafften Bürgergarben der Umgegend, jungen elend bewaff: 
neten Recruten, endlich den Pariſer Freiwilligen unter Santerre, 
Menſchen, welche dad Land mit ihren Ausfchweifungen und das 
Lager mit ihrer Zuchtloſigkeit erfüllten, in jedem Gefechte aber 
bei den erflen Schüflen auseinanberliefen und die übrigen Abthei- 
Iungen mehrmals mit fich fortriffen. Biron bemühte fich verge- 
bens, fie zu bändigen oder fortzuſchicken, da Bouchotte's Gommiljar 
Ronlin fie im Namen des Miniſters unaufhörlich beſchützte und an- 
feuerte, und wenn Biron von einem der zahlreichen Gonvente- 
commifjare eine Verfügung erwirkte, bei einem andern ohne 
Mühe den Gegenbefehl durchſetzte. Zum Glüde für den Convent 
waren die Bauern bei aller heldenmüthigen Hingebung jo wenig 
wie ihre Gegner zu Ausdauer und Regelmäßigfeit zu bringen: 
fee Ueberfälle, wilde Angriffe, totale Niederlagen, unvermuthetes 
MWiebererjcheinen bildeten den Charakter dieſes Localfrieges auf 
beiden Seiten, ohne daß hüben und drüben ein wejentliches Ergeb: 
niß hätte erreicht werden koͤnnen. ALS fich endlich Ende des Mo: 
natd die Vendeer mit gefammelten Maffen zu einem Angriffe auf 
Nantes erhoben, wies Canclaux ihre tumultuarifchen Haufen an 
den fchwachbarricadirten Singängen des Ortes durch ein mit fidhe: 
rer Feftigkeit geführtes Häufer- und Hedengefecht zurüd: zu Grunde 
gerichtet waren fie aber durch den Unfall jo wenig, daß General 
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Weftermann, der bei einem kecken Ginfall in das Sinnere jo eben 
einen Bauernbaufen zeriprengt hatte, unmittelbar nachher auf Das 
Heftigfte angegriffen und mit einer blutigen Schlappe zurüdge- 
trieben wurde. Diefer Schlag brachte zugleich Die Wirren des 
Hauptquartier zur Krifis. Gleich nad) dem Gefecht erfuhr Weſter⸗ 
mann, daß ein Liebling Ronfin’s, des Namens Roſſignol, ein lies 
derlicher Goldſchmidt aus Paris, der fi) als Septembermörber 
dad Anreht auf die Ernennung zum Oberftlieutenant verdient 
hatte, eine Soldatenverfammlung im Wirthshauſe zu Räuberei 
und Widerſetzlichkeit aufforderte: ermuthigt durch ein kurz zuvor 
eingelaufenes Schreiben des Wohlfahrtsausfchuffes, welches Biron 
belobte und zur Ausdauer anfeuerte, ließ er den Meuterer auf 
friſcher That verhaften und einem Kriegsgerichte überliefern. Ronſin 
eilte darauf nach Paris zur Rettung feines Freundes; im Lager 
wurde es ftiller, aber Vincent und Hebert, die Jacobiner und bie 
Sommüne erhoben mit vereinter Wuth den Ruf auf BVertilgung 
der ſchamloſen und freiheitSmörderifchen Generale. 

Ganz ähnlich Tagen die Verhältniffe bei dem Nordheere in 
Slandern. Guftine fand bei feiner Ankunft die Hauptmaffe des: 
jelben in dem jogenannten Cäfarslager bei Bouchain an der Schelbe, 
39,000 M. ftark, darunter 10,000, welche feine Flinten, weitere 
6000, Die Feine Bajonette hatten, 5000 Reiter und Alles in Allem 
147 Urtilleriften!). Dabei waren die Dfficiere ohne Einfluß, Die 
Mannfchaft ohne Difeiplin, Alle in Muth und Selbftvertrauen 
gebrochen, von Paris her unaufbörlich auf den Verrath der Ge: 
nerale ald die einzige Duelle alles Unheils gewiefen. In nicht 
befjerer Verfaſſung war ein zweites bei Lille ſtehendes Corps von 
36,000 M. unter General Omoran, während dad Ardennenheer 
(von Maubeuge bis Longwy) nach ftarfen Entſendungen in bie 
Vendee höchftens 10,000 M. meiftens frifch angelangter Bürger: 
garden zählte?). Um nur diefe Stärken zu erreichen, hatte man 





1) Dies und das Folgende aus der Correſpondenz des Kriegsminiſteriums. 

2) Etwas jpäter gaben die Etat3 29,000 M. mit Einfchluß der Garniſonen. 
Roh am 38. Juni fehlugen die Conventscommiſſare die verfügbare Stärke auf 
8000 M. Infanterie und 1500 Reiter an, 
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die Feſtungsgarniſonen jo gründlich in Anfprud) genommen, daß 
3. B. Lequeönot nur noch 1600, Landrecied 1100 M. Befabung 
batten, eine um fo drobendere Schwäche, ald die Mehrzahl der 
Pläße fo wenig wie im September fampffähig war. Sin den eben 
genannten Feſtungen wurde Angeſichts des Feindes geſchanzt, Die 
Werke von Bouchain und Rocroy waren in tiefem Verfall, Gam- 
brai und Lille hatten nur für wenige Wochen Lebensmittel. Die 
Wirthſchaft Pache's und Bouchotte's, oder mit anderen Worten, 
die Einnahme des Kriegs-Miniſteriums durch die Bergpartei, 
hatte die wichtigfte Grenze in völlige Wehrlofigkeit verſetzt. Wo 
bleibt den Thatfachen gegenüber der Ruhm des Berges, daß er 
Frankreich zwar tyrannifirt, aber doch vor den Fremden erret- 
tet habe? 

Es ift aber noch mehr zu jagen. Dank den Maaßregeln der 
Jacobiner war die Stimmung dieſer Grenzlande, welche noch im 
März vollkommen patriotifch geweien, bis auf den Grund ver- 
wandelt. &8 war das Benehmen der Conventscommiſſare bei der 
großen Recrutirung, und dann das Gejeß über das Marimum, 
welches dieſes neue Unheil verfchuldete. Die Commifjare hatten 
bier wie in Paris und Lyon, mit parteiiicher Brutalität und nad 
Anleitung der Clubs, die radicalen Proletarter in den Städten 
zu deren Beherrichung zurüdgehalten, und die wohlhabenden Bür- 
ger aus ihren Geſchäften hinweg in die Bataillone geſchickt. Was 
aber das Maximum betraf, jo erklärten die Bauern, fie würben 
den Hafer lieber jelbft efjen, ald ihn zu folchen Preifen abgeben, 
und Lille 3. B. konnte deshalb erft im Juli verproviantirt wer: 
den, nachdem Carnot dort auf eigene Gefahr dad Maximum 
außer Wirkſamkeit gejeht hatte. Ueberall jahen die Einwohner 
in der Beſetzung des Landes durch die Oeftreicher nicht mehr 
das Unglüf der Nation, fondern die Rettung vor Verhungern 
und Verderben. 

Cuſtine und dem Ausſchuſſe gebührt nun das Beugnif , daß 
fie unter dieſen gräulichen Verhältniſſen das Mögliche zur Her—⸗ 
ſtellung thaten. Cuſtine begann gleich am 5. Juni mit einem Ta⸗ 
gesbefehl, worin er den Ausreißern, Meuterern und Aufwieglern 
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Iofortiges Erſchießen androhte!). Ginige Beifpiele zeigten feinen 
Ernſt; er war babei von gleicher Strenge gegen die Officiere, un- 
ermüblich für Die Verpflegung und Ausbildung der Truppe, und 
die Soldaten, anfangs grollend, fanden bald, daß er Recht habe, 
und fingen an, die Parifer Sendlinge ſelbſt zu fallen und auszu⸗ 
liefern. Zugleich wirkte der Ausſchuß angeftrengt für bie Ver: 
flärfung des Heered. Die Aushebung des März begann ihre 
Früchte zu tragen; bis zum Ende des Juni wuchs das Gäfarlager 
bis auf 55,000, das Ardennenheer auf 29,000 M. heran und eine 
neue Aushebung von 30,000 Reiten war in vollem Gange. Aller- 
dingd, wenn die Patrioten der Hauptfladt über den Entjah von 
Valenciennes redeten, und wegen der Verzögerung befjelben Cuſtine's 
Kopf begehrten, jo fonnte der General darüber nur mit zornigem 
Mitleid die Achjeln zuden: er war zufrieden, in kleinen Poften- 
gefechten die Truppen wieber an Triegerifche Sicherheit zu gewoͤh⸗ 
nen und mußte dem Himmel danken, Daß die übermächtigen Gegner 
ihm die Muße zu diefer langſamen Abrichtung gewährten. Allmälig 
kam jo wenigftens in bie Sinientruppen wieber einige Haltbarkeit, 
bei den Freiwilligen aber erhielten Hebert’3 Beitungsblätter und 
Bouchotte’3 Aufreizungen den anarchifchen Geiſt, bis Cuſtine zuleßt 
wie Weſtermann durdhgriff, und die Commiſſare des Minifterd 
kurzer Hand einfperren ließ?). Es verftand fi, daß den Saco- 
binern von diefem Augenblide an. feine tobeswürbige Verrätherei 
erwiefen war. 

Der Wohlfahrtsausſchuß, defien Stellung durch einen folchen 
Bruch zwifchen dem Minifter und dem Feldherrn peinlich verwidelt 

1) Bouchotte tadelte 1. Juli biefe Ordre als dem Geifte republifanticher 
Heere voͤllig widerſprechend; der freie Mann müuͤſſe feine Befehle nicht durch 
Schrecken, ſondern durch Vertrauen bei ſeinen Brüdern durchſetzen. Seinerſeits 
ſchreibt Cuſtine mehrmals, er werde ſtets einen unwiſſenden Miniſter zurechtwei⸗ 
ſen; er ſei genug Republikaner, um einen Dummkopf, auch wenn er Miniſter 
ſei, nicht für einen Gott zu halten, u. ſ. w. 

3) Ein gewiffer Gellier that ſich befonberd hervor, einige Bataillone be- 
Ihügten ihn, nad feiner Verhaftung fehrieb er an Billaud-⸗Varennes unb He⸗ 
dert, und deren Einfluß fegte feine Befreiung durch. Die fiete Klage gegen 


Euftine iR, daß biefer gensral-moustache über Robeöpierre ı u. ſ. w. fchmäße: 
bon Verbindungen mit Oeſtreich ift Feine Rebe. 
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war, Tonnte zugleich die Gefahe nicht verkennen, wenn inmitten 
des Zerwuͤrfniſſes Valenciennes überginge, und ein Angriff der 
Deftreicher auf das Heer erfolgte. Daß aber der Platz noch nicht 
zu entjeßen jet, erklärte Guftine auf das Beflimmtefte: der Krieg 
ſchien faft hoffnungslos, der Frieden aber weiter als jemals _ent- 
fernt. Auf jene Anfrage an Oeſtreich (Ende Mai) war die Ant- 
wort gefommen: man Tönne mit einem Lande nicht unterhandeln, 
dejjen wirkliche Regierung Niemand Tenne!). In diefer Lage be- 
ſchloß der Ausſchuß einen lebten Verſuch. Eben reiften Die Ge- 
ſandten Semonville nach Gonflantinopel und Maret nad) Neapel 
ab; beide follten, da das Meer Durch die verbünbeten Flotten ge- 
jperrt war, Durch die Schweiz und Oberttalien gehen, und empfingen 
jebt eine geheime Botjchaft an Florenz, Neapel und Venedig, durch 
welche man dieſen Staaten das Leben der gefangenen Königin an- 
bot, wenn fie ferner Freundſchaft mit Franfreich halten wollten ?). 
Danton war dieſem Schritte nicht fremd), aber jo wenig wie 
feine &ollegen im Stande, für die Errettung der Königin irgendwie 
einzuftehen. immer mochte man hoffen, daß jene Staaten nicht 
ohne Anfrage bei dem deutſchen Kaiſer ihren Entichluß faſſen, und 
dann wenigftend einiges Nachlaſſen in der öftreichifchen Feindſelig⸗ 
feit erfolgen würde. 

Aber ald der Ausſchuß diefe außerordentliche Maaßregel er- 
griff, waren die Stunden feiner Herrfchaft bereit gezählt. Es war 
fein befonderer Unfall, Tein einzelner Haß, Fein perfönlicher Wider⸗ 
willen, weldher ihn flürzte: es war die allgemeine Lage der ‘Dinge, 
welche ihn unmöglich machte. Gr hatte fein Dafein auf Vermit⸗ 
telung und Ausgleichung geftellt, aber die Zeit der Mittelftellungen 
war unwieberbringlich vorüber. Die Sacobiner hatten fich mit 
einer ſolchen Maſſe von Verbrechen beladen, daß fie ohne Die hef- 

N) Haeften an die Beneralftanten 8. Juni. 


2) Durozoir in ber biogr: univ. 73, 104, nach einer Aufzeichnung Maret’s, 
beren Exiſtenz auch von Ch. de Sor, le duo de Bassano ©. 67 beftätigt wird. 
Daß Maret 1797 in Lille den Umftand gegen Malmesbury nicht erwähnt Hat 
(diaries III, 483), ift fein Beweis dagegen. 


8) Mallet, m6moires II, 63. 
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tigfte Furcht für ihre eigenes Leben keinem ihrer Gegner das Da⸗ 
fein Tafjen Tonnten. Dieſe entjeßliche Sonjequenz der Sünde fam 
in der Ungelegenhbeit ſowohl der Generale als der empörten Stäbte 
in ſchneidender Deutlichkeit zu Tage. Wenn ed nicht gelang, Cu⸗ 
fine und Biron auf das Blutgerüft zu jenden, jo Bing Die pein- 
liche Klage wegen Meuterei, Räuberei und jeder Art von Mip- 
verwaltung fortbauernd über den Agenten Bouchotte's, den Lieb⸗ 
lingen der Pariſer Demokratie. Wenn die Städte nicht zu unbe- 
dingter Unterwerfung gezwungen wurden, fo fielen die Häupter der 
Toner, Marjeiller, Bordeleſer Patrioten unrettbar, denn überall 
landen fie wegen öffentlicher Diebeleien, Mordftiftungen und Er⸗ 
prefjungen vor tödtlich gereizten Richtern. Dieje Gegenſaͤtze waren 
feiner Löſung oder Verföhnung fähig. Bereits hatte der Convent 
auf Das gebieterifche Drängen von Club und Commüne die Frei- 
laffung aller „unterbrüdten Patrioten” unter harter Strafandrohung 
befohlen: in Lyon aber wäre Died ber verzweifelten und rache- 
durfligen Bevölkerung wie ein Todesurtheil gegen ſich jelbft, wie 
die Sreilaffung unbezähmbarer Raubthiere erfchienen. Challier's Pro- 
ceß wurde alfo troß aller Decrete des Conventes mit Eifer fort 
gejeßt, Die Volfsbewaffnung befchleunigt, und ein erflärter Royaliſt, 
Perrin de Precy, an die Spike des Buͤrgerheeres geftellt. In 
Paris ließ fich der Rückſchlag nicht lange erwarten. Die Jacobiner 
wütheten gegen den Ausſchuß, welcher es durch verbrederifche 
Wilde fo weit babe kommen Iafjen, und dieſer ſelbſt Elammerte 
fich) nicht zu eifrig an eine Machtftellung feft, deren Behauptung 
auf dem einmal eingefchlagenen Wege unmöglich war. ‘Die legte 
Entfcheidung gab in dieſer Lage, foweit ich ſehen kann, der lang⸗ 
erwartete, vielbejprochene Bericht Des Ausfchuffes über die Ver⸗ 
gehen und das Scidjal der Girondiften. St. Juſt hatte ihn ent- 
worfen, war aber von der Mehrheit des Ausſchuſſes zu vielfachen 
Aenderungen genöthigt worden ); es follten demnach nur Die ent 
flohenen, offen an der Rebellion beiheiligten Deputirten, neune an 
der Zahl geächtet, fünf andere in Anklageftand verjegt, Die übrigen 
wieder in den Convent zurückberufen werden. St. Juſt trug das 


5 5 1) Protokolle des Wohlfahrtsausſchuſſes 24. Juni, 2. Zull, 
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am 8. Juli im Namen des Ausfchuffes dem Convente vor: es er- 
ſchien den Achten Sacobinern zugleich als ein Bitterer Hohn und 
als eine töbtliche Gefahr für ihre Partei, und der Beſchluß wurde 
auf. ihr Betreiben vertagt. Sie wollten von einem Ausſchuſſe, 
welcher die Hälfte ihrer Feinde von den Stufen ded Schaffots 
auf die Sefjel in den Eonvent zurüdrief, nicht mehr reden hören. 

- Da am 10. Juli die Vollmacht des Ausſchufſes ablief, fo 
bedurfte es zu feiner Befeitigung Feiner geräufchvollen Angriffe: 
der Convent brauchte bloß flatt der Erftredung der Vollmacht 
ein neue Wahl zu verfügen. Die Mitglieder kamen einem folchen 
Beichluffe zum Theile felbft entgegen, jet e8 aus Furcht vor Argerer 
Verfolgung, fei es aus dem Wunfche, fich für die Zukunft möglich 
zu erhalten. Danton's naͤchſter Freund Camille Desmoulins ftellte 
den Antrag felbft: Barere, welcher zu allen Beiten der Macht zu 
folgen liebte, trat Damals entjchieden zu Robespierre hinüber und 
ficherte Dadurch feine Wiederernenmung. Ebenſo blieben Gouthon, 
St. Juſt und Robert Lindet; Danton, deffen Benehmen den Ja—⸗ 
cobinern immer anrüdhiger geworben, erhielt jelbft feine Stimme, 
und fanb fi) nur durch feine Freunde Herault und Thuriot ver- 
treten. ‘Die drei lebten, St. Andre, Prieur und Gafparin waren 
Sacobiner reinen Schlages, jo daß der Ausfchuß, der bisher Das 
Gentrum des Gonvented unter Danton’d Leitung dargeftellt hatte, 
jet zum Organe Robespierre'3 mit geringer dantoniftifcher Bei- 
mifhung wurde. Weshalb Nobespierre nicht gleich ſelbſt eintrat, 
ift nicht Har; an den Sitzungen ded neuen Ausfchuffes nahm er 
übrigen? ohne Weiteres Theil, und ließ dann am 26ften, als 
Gafparin feine Entlaſſung einreichte, auch formell feine Erwäh— 
fung verfügen. 

Der 10. Juli tft der zweite Act bes Staatsftreihes, welchen 
Nobespierre und Pache, die Sacobiner und die Commüne am 31. 
Mai begannen. Am 2. Juni verbrängten fie mit dem Sturze der 
Gironde die lebte, zumeilen wirffame Oppofition aus dem Gon- 
vente, am 10. Juli ergriff Robespierre felbft von der höchſten 
Regierungsgewalt Befib. Erſt von nun an entwidelte ſich die 
Tyrannei ber demokratiſchen Revolution ohne Rüdhalt mit Dem 
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vollen Gewichte ihres Schredend, Allee, was bis dahin den 
Wohlfahrtsausfchuß noch auf vermittelnden Wegen feflgehalten 
hatte, Abneigung vor Blutvergießen und Bürgerkrieg, Sorge für 
materiellen Wohlftand und Recht oder Sitte, Rüdficht auf Die 
Gefahren der auswärtigen Angriffe, Died Alles verjchwand in einem 
Augenblide in Nichts. Mochte zu Grunde gehen was wollte, der 
neue Ausſchuß hatte Fein anderes Wort als unbedingte Unter: 
werfung des Landes, vollftändige Vertilgung der Gegner, rüd- 
haltloſen Krieg gegen Europa. Es war dabei nicht die Kuͤhnheit 
eines fittlichen Entjchluffes, welche ihn in feine furdhtbare Bahn 
hineintrieb, ed war die fcheue Furcht des Frevlers, welcher nur 
in der Vollendung ded PVerbrechend einen augenblielichen Schuß 
gegen Strafe und Vergeltung zu finden weiß. Wer den Namen 
eines Jacobiners führen will, hieß e8 einmal in den Verhandlungen 
bed Clubs, muß die Frage beantworten fönnen: was haft Du ges 
than, um bei einer Gegenrevolution gehängt zu werden? Die Män- 
ner des 2. Juni, des 21. Januar, des 2. September hatten dieſe 
Frage dreifach erledigt; mochte außer ihnen felbft oder ihren Ban- 
diten zur Macht gelangen, wer da wollte, Gironbiften oder Gon- 
ftitutionelle, Mittelclajfen oder Emigranten, Vendeer oder Fremde, 
immer war ihr Leben einer jchimpflichen Vernichtung verfallen. 
Füuͤr fle gab es Feine Rettung, wenn fie nicht ſchrankenlos herrichten; 
ed gab aber feine Sicherheit ihrer Herrfchaft, wenn fie nicht weit 
um fi) ber das Land zur Eindde machten. Sie waren tollfühn 
und blutdürftig aus Todesfurcht. 

Zunaͤchſt die Haltung gegen die empörten Städte unterlag 
bei dem neuen Ausſchuſſe auch nicht für einen Augenblid einem 
Bedenken. Die Normandie und Bretagne unterwarf ſich nad) den 
Anftalten feiner Vorgänger und der Flucht der Carabots ohne wei- 
tere Anftrengungen, gegen die fühlichen Provinzen aber griff man 
auf der Stelle zu den Waffen. Ohne Rüdfiht auf Die Entblößung 
ber Grenze gegen Piemont hatten gleichgefinnte Conventscommiſſare 
bereit3 A000 M. vom Alpenheere unter General Garteaug gegen 
die Brovence aufgeboten, vor denen die Bürgerwehr von Marſeille 
faft ohne Kampf hinter ihre Mauern zuruͤckwich. Nach Lyon wurde 
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ber Befehlähaber des Alpenheers, Kellermann jelbft, mit 6000 M. 
befehligt 1), jo daß hoͤchſtens 20,000 M. an der Grenze gegen eine 
beinahe Doppelte Uebermacht zurüdblieben. Da jedoch jenes Corps 
offenbar zur Bezwingung ber volfreihen und 'aufgeregten Stabt 
nicht ausreichte, Jo griff der Ausfchuß am erften Tage feines Be— 
ſtehens zu einer ſchwer zu bezeichnenden Maaßregel. Auf Eouthon’s 
Antrag erließ ber Convent am 12ten Juli ein Decret, welches bie 
Führer des Lyoner Aufflandes aͤchtete, die Güter aller Theilnehmer 
für Staatsgut erflärte, und die Vertheilung derjelben unter die 
Batrioten der Stadt und der Umgegend verfügte. ‘Die Abficht bei 
diefem ‘Decrete erhellt au8 dem Umftande, daß die Conventscom⸗ 
miffare in jenen Provinzen damals Die Bauern gegen Lyon auf- 
boten, Javoques 12,000 M. im Vivarais, Reverchon 13,000 M. 
im Departement der oberen Saone, der Ente d'Or, der Saone 
und Loire, Couthon endlich jelbft Durch fchriftlichen Aufruf 25,000 M. 
in feiner Heimath Puy de Dome. Dieſen Haufen mußte ein ftarfer 
Anreiz zum Kampfe gegeben werden: einen ftärfern aber gab es 
nicht als bie Ausficht auf die Reichthuͤmer der bis dahin unendlich 
blühenden Fabrikſtadt. So begann Die neue Regierung ihr Amt, 
indem fie die rohen Maffen zur Plünderung einer Bürgerjchaft 
hegte, welche nur zur Beſchützung von Leib und Leben gegen eine 
Handvoll zügellojer Mordgejellen Die Waffen ergriffen hatte. Die 
Stadt bot noch einmal, wenn der Convent bie gegen fie erlafjenen 
Decrete zurüdnehme, ihre Unterwerfung an, Da aber am 16ten Das 
Lyoner Tribunal das Todesurtheil gegen Challier gefällt und voll- 
ftredt Hatte, jo war an feine Erhörung zu denken. Duboid-Crancg, 
Conventscommiſſar beim Alpenheer, forderte unbedingte Uebergabe, 
und eröffnete jogleich, als Die Lyoner dieſe vermweigerten, die Feind⸗ 
ſeligkeiten. Allerdings machte er bis zum Eintreffen jener Bauern- 
haufen nur jehr geringe Fortfchritte. Kellermann hatte einftweilen 
mit feinen Bataillonen noch 8000 M. requirirter Nationalgarben 
vereingt, vermochte aber mit diejen Streitkräften nicht einmal Die 
Einſchließung der belagerten Stadt zu bewirken. Er felbft hielt 
mit einer Golonne die Genfer Straße auf dem rechten Ahoneufer 
944. Zul. Bericht Merlin's 23. Det. 1794. 
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bejegt; mit einer zweiten ftellte ſich General Rivas auf dem Yinfen 
Sasneufer im Norden der Stadt auf; eine dritte unter General 
Vaubois fand am Linken Rhoneufer und begann fogleich die Be- 
ſchießung der zunächit gelegenen Ouartiere. Allein Precy verfügte 
drinnen über eine Bürgergarde von 40,000 Köpfen und ein Arfenal 
von 300 Geſchuͤtzen; Die Straßen gegen Südwellen, nach Forez 
und Clermont, waren frei für Verkehr und Bufuhr, und die Be- 
lagerer mußten für’d Erfte zufrieden fein, ihre eigene Stellung 
gegen bie raftlojen Ausfälle der Lyoner zu behaupten. 
Gleichzeitig wurde das Signal zum Blutvergießen auch in 
Paris von allen Seiten her gegeben. Am 24. Yult ermorbete Char- 
lotte Corday, um ihr Vaterland von dem wie fie glaubte gefähr- 
lichften Tyrannen zu befreien, den Liebling des Pariſer Pöbels, 
den Volksfreund Marat. Wir bemerkten ſchon früher, daß Marat 
auf Die Leitung der Nevolution eigentlich niemals einen entjchet- 
denden Einfluß gehabt hatte: er war mit der Macht des Pöhels 
emporgefommen, weil er in feiner grenzenlojen Selbftüberhebung 
die Fähigkeit beſaß, Alles was fonft für verrüdt oder ruchlos ge 
golten, Todtſchlag der politiichen Gegner, Raub des fremden Eigen- 
thums, Meuterei der Soldaten gegen ihre Dfficiere, mit voller 
Ehrlichkeit und Unbefangenheit als das gute Recht des Volles zu 
fordern. Mit nicht geringerer Ueberzeugung erflärte er ſich dann 
jelpft für der einzig fähigen Dictator in Frankreich, nahm Gelb 
von Philipp von Orleans, — denn was follte dem tugenbhaften 
Volksfreunde nicht erlaubt fein? — richtete fein ſtets unreinliches 
und unordentliches Zimmer mit Toftbaren Atlasmöbeln ein, hatte 
einen ſchmutzigen Liebeshandel nad) dem andern, und forderte in 
unaufhörlich fteigender Zahl die Köpfe aller Volköverberber. Ein 
joicher Menſch Eonnte immer nur das Werkzeug in den Händen 
fülterer und Flügerer Führer fein; damals im Suli lag er an einer 
efelhaften Krankheit darnieder, war verdächtigt wegen feiner 
Dietaturgelüfte bei den Jacobinern, und feinen Genofjen im Gon- 
vente jelbft unbequem. Für den weitern Gang der Revolution hatte 
alſo fein Tod feine wirklichen Folgen, als daß er den Partjer Demo⸗ 
traten Anlaß gab, ihre eigene Mordſucht mit dem Titel gerechter 
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Rache zu verbrämen. Den Tag nad) feinem Tode flellte Billaub 
den Antrag auf Halsgericht gegen 32 ®irondiften, zwei Deputirten 
wurden ald angebliche Mitichuldige Der Corday verhaftet, und bei 
einem derſelben ein fhriftlicher Proteft von 73 Abgeordneten gegen 
den 2. Juni gefunden, welcher ſeitdem als feſter Anflagetitel die 
Köpfe feiner Unterzeichner bedrohte. Jetzt war die Zeit gekommen, 
um auf St. Juſt's Bericht vom Sten zu einem den neuen Macht- 
habern genehmen Schluffe zu kommen: am 28flen verfügte. der 
Convent die Achtung von zwanzig, Die Ueberweilung von neun 
gtrondiftiichen Deputirten an Das Revolutiondgericht. 

Wie die Girondilten, erfuhren auch die Generale den Wechſel 
des Regimentes. Kaum Hatte der neue Ausſchuß Beſitz von der 
Herrſchaft ergriffen, jo ſprach er am 11. Juli die Abjekung Des 
General Biron aus, und berief ihn zur Unterfuchung feines Be⸗ 
tragens nad) Paris. Sein Nachfolger wurde der elende, aber von 
Robespierre gepriejene Roffignol, und Diefer von dem Ausichuffe 
beauftragt — es iſt das erfle von Robespierre unterzeichnete Pro⸗ 
tofol — alle Häufer, Heden und Holzungen in der Vendee zu 
verbrennen, das Getreide abzufchneiden, das Vieh hinwegzutreiben, 
die Sreife, Weiber und Kinder in andere Departemend zu ver- 
pflanzen. Die Hinrichtung der Männer verftand fich von felbft: 
eine Vendee, fagte Barere, wird binnen zwei Monaten nicht mehr 
exiftiren. Bier und zwanzig Stunden nad) Biron kam die Reihe 
an Cuſtine. Der Ausfchuß, welcher gegen ihn wegen Der Anhäng- 
lichkeit der Truppen nicht fo offen zu verfahren wagte, fandte ihm 
am 12ten den Befehl, zu einer dringenden Beratbung nach Paris 
zu kommen. Als er anlangte, war fo eben die Nachricht von dem 
Falle Eonde’8 eingelaufen; nichts deſto weniger wurde er in Den 
Straßen von dem Zurufe des Volles begrüßt, damit aber Dem 
Ausſchuſſe nur ein Grund mehr zur Bejchleunigung feiner Kata- 
firophe gegeben. Am 22ften verfügte der Convent, weil bie öffent- 
liche Sicherheit e8 fordere, feine Verhaftung. Ich gratulire, ſchrieb 
darauf Ronfin an Vincent, zum Sturze Euftine’3; ich habe etwas 
zum Falle Biron’d beigetragen, und hoffe, daß du gegen Beau- 
harnais und Genoflen in gleicher Weife fortfahren wirft. Bouchotte 
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und die Sommüne fahen die Generale unter ihren Füßen; der 
Grundfaß freien Soldatenthums und militaͤriſcher Zuchtloſigkeit 
hatte vollftändig gefiegt. 

An demjelben Tage, an welchem Guftine in den Kerker geführt 
wurde, öffnete Mainz den Preußen feine Thore. Obgleich der frü- 
here Wohlfahrtsausfchuß mit großer Anftrengung das Rhein- und 
Mofelheer um beinahe 20,000 M. verftärkt hatte, konnten Die 
Franzoſen Doch nicht hindern, daß General Kalfreutb am 18. Juni 
die eigentliche Berennung begann, und dann in mühjeligen Kämpfen 
gegen die Außenwerfe fortführte. Vier Wochen |päter war er in- 
defien noch eine halbe Stunde weit von der eigentlichen Befeftigung 
entfernt, und Beauharnaid, wenn auch langjam und unficher, aber 
doc immer fortichreitend im Begriff, die den Angriff deckenden 
Stellungen Braunfchweig’8 zu ſprengen und der Stadt den fidhern 
Entfab zu bringen. ‘Dort aber trug Die Loderung von Zucht und 
Ehrgefühl, wie überall in der franzöfiichen Armee, ihre Früchte. 
Die Truppen, welche Mangel an Fleiſch und Gemüfe litten, wurden 
\chwierig, obwohl an Brod und Wein noch Ueberfluß vorhanden 
war. Die Gonventscommifjare fürchteten für ihr perjönliches Schid- 
ſal im Falle der Gefangenfchaft; die Erinnerung an bie Unter- 
bandlungen des vorigen Monats mochte hinzufommen; endlich Tie- 
gen höchft beftimmte Angaben über flarfe preußiiche Zahlungen an 
das Feftungscommando vor 1). Genug, am 22ften wurde die Gapi- 
tulation, gegen freien Abzug der Beſatzung, welche ein Jahr nicht 
gegen Die Verbündeten bienen follte, unterzeichnet. Die Soldaten 
jubelten auf die Kunde, und tranfen Brüberfchaft mit den einzie⸗ 
benden Preußen und Hefjen?), ohne ein Gefühl für den Schimpf 
ber Ergebung, während alle Feſtungswerke unberührt und Die 
Schaaren des Entjahes in naͤchſter Nähe waren’). Beauharnais 


1) In der früßer citirten braunfchweiger Gorreipondenz. General d'Oyrs, 
beißt e8, erhielt fpäter von dem Könige von Preußen ein Haus in Güftrin zum 
Geſchenk. Die minifteriellen Weten, Luchefini's Briefwechjel u. |. w. enthalten 
nichts darüber. 

V Aus deren Tagebüchern von Ditfurth (die Heffen in ber Champagne u. |. w.) 
ausgezogen. 

3) Die Gonventdcommiffare beim Moſelheer berichteten ſogleich im hödhfter 

Sybel, Geſch. d. Nev.-Beit. II. 2. Aufl. 24 
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bielt inne, als er die niederſchmetternde Kunde erhielt, fandte, 
feiner Verurtheilung gewiß, bald nachher feine Entlafjung ein, 
entrann aber auch damit Bouchotte's Genoſſen nicht. 

Diefelben Urfachen, welche hier gewirkt, führten einige Tage 
fpäter auch zu dem Falle von Valenciennes. Die Bürgerfchaft 
erfehnte Hier Längft das Einrüden der Kaiferlihen, und die Gar- 
nifon fträubte fich gegen die Fortdauer ihrer Beſchwerden, obgleid 
wie in Mainz der Körper der Feſtung unbefchädigt, und die Er- 
nährung für ein Jahr gefichert war. Allerdings, von Entjab war 
feine Rede, denn im Gäfardlager wurde auf die Kunde von Eu: 
ftine’8 Verhaftung nur mit Mühe ein Aufftand der Soldaten ver- 
bütet, und die friſch gefnüpften Bande von Ordnung und Ber: 
trauen zerrifien auf Dad Neue. Als demnach am 2dften vor Ba: 
lenciennes den Deftreihern die Sprengung mehrerer Außenmwerfe 
gelang, brach im Plage ein tumultuarifcher Aufftand unter den 
Soldaten und Bürgern au. Die anwejenden Conventscommiſſare 
wurden mehrmals von der tobenden Menge bedroht, ein Miniſte⸗ 
rialagent mit Mühe ihren Händen entriffen, der fiebenzigjährige 
wadere Commandant, General Ferrand, ohne Hoffnung auf Hülfe 
von irgend einer Seite, zur Sapitulation gezwungen. Am erften 
Auguft befeßten darauf die Verbündeten unter dem Jubel der Be 
völferung Die Stadt, welche fofort nicht für Ludwig XVIL, fon 
dern für Raifer Franz in Pflicht genommen wurde. Die Emigran- 
ten in Brüffel erhoben dagegen einen entrüfteten Proteft, die ab- 
ztehende Beſatzung aber war jo völlig verwildert, daß fie auf ihrem 
Marche in das Innere auf offenem Markte zu Soiſſons dem 
Prinzen von Coburg und bem Haufe Deftreich Donnernde Vivats 
ausbrachte ). 

Als dieſes Unheil in Parts befannt wurbe, als die Möglich: 
feit damit offenbar war, Daß Coburg mit feiner Uebermacht das 


Entrũſtung; au St. Cyr urtheilt, daß der Widerſtand Hätte verlängert werben 
fönnen. &8 lag aber im Intereſſe der Machthaber, die tapfere Garniſon von» 
Mainz zu preifen, und fo liest man aller Orten ihr Lob. Man vergleiche indeß 
mit ihrer Leiflung 3. B. Wurmſer's Ausdauer in Mantua 1797. 


1) Einftimmig in allen Berichten ver Gommiffare und Generale bezeugt. 
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zerrlittete Heer des Caͤſarlagers ſprengen und fich widerſtandlos 
gegen Paris ergießen koͤnnte, da hatte der Ausſchuß feinen andern 
Gedanken, als dieſe Gefahren zu weiterer Erhibung feines Anhang, 
zu weiterer Bedrüdung feiner inneren Gegner zu benuben. Auf 
bie Nachricht von Mainz wurde Guftine dem Revolutionstribunal 
überwiejen, drei weitere Girondiften in Anklageſtand verfeßt, das 
Perfonal des Blutgerichtes zu umfaflender Thätigkeit verboppelt. 
Nah dem Falle von Balenciennes befahl der Eonvent die Con⸗ 
fiscation aller Nebellengüter in der Vendee, die Zerftörung der 
Königögräber in St. Denis, die Verhaftung aller in Frankreich 
lebenden Fremden, namentlidy der Engländer, deren Regierung ben 
Krieg durch Brand und Mord führe, und biemit vor allen Vol⸗ 
fern Europa's verfludht werde. Alle diefe Dinge hatten, wie faum 
der Bemerkung bebarf, jo wenig auf den Berluft der Feſtungen, 
wie auf die Herftellung des Waffenglüdes Bezug: wenn fie irgend 
eine Bedeutung für den Krieg bejaßen, jo war es die, daß fie 
die legte Brüde zum Frieden unwiederbringlich abwarfen. 

Bon der preußilchen Unterbandlung war Iängft feine Rede 
mehr. ‘Die jeßt herrſchende Faction hatte vielmehr ſchon im Juni 
Meuchelmörber gegen den König, jo wie gegen den Herzog von 
Vork ausgeſchickt, deren Pläne jedoch durch eine vor Mainz auf: 
gefangene Correſpondenz entdedt und vereitelt worden waren). 
Gegen England erging fi der Ausſchuß mit einer Anfammlung 
aller der franzoͤſiſchen Sprache zu Gebot ftehenden Schmähworte, 
weil für den September ein Nationaleonvent der britiichen Demo⸗ 
fraten in Edinburg anberaumt war, welchem man durch unheilbaren 
Bruch mit der engliichen Regierung Muth zum Aufftande machen 
wollte. Was endlich Deftreich betraf, jo brachte in Diefem Augen- 
blide jene geheime Weifung für Maret und Semonville das un- 
jelige Gefchi der gefangenen Königin zur Entſcheidung. Schon 
der geftürzte Wohlfahrtsausfchuß Hatte die feige Niedrigkeit gehabt, 
am letzten Tage feines Beſtehens die von ihm ſelbſt wenn nicht 


1) Diefelbe findet fih im englifchen State-paper-office; ihre Acchtheit geht 
aus einem, Dumouriez betreffenden Detail hervor, welches damals nur jehr we- 
nigen Berfonen hefannt fein konnte. 
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geleiteten, fo doch beguͤnſtigten Umtriebe auf ihre Befreiung dem 
Convente anzuzeigen, babei aber weislid, einen unjchuldigen Offtcier, 
den General Dillon, anzuflagen, und die Trennung der gefährlichen 
Fürftin von ihrem Sohne zu verfügen. Der Gemeinderath vollzog 
diefen Beichluß mit jubelnder Grauſamkeit. Seine Beamten er: 
Schienen inmitten der Nacht, um der aus dem Schlafe emporge: 
riffenen Mutter den Befehl zu verkünden. Cine entjeßliche Scene 
erfolgte. Länger als eine Stunde leiftete fie den Schergen ver- 
zweifelten Widerfland, warf ſich über das Bett des Knaben und, 
dedte ihn fo mit ihrem Leibe gegen Die Angreifer. Kein Zureden, 
feine Drohung half, fie wid und wankte nicht — bis ploͤtzlich 
einer der Menjchen ihre Tochter ergriff: er werde das Mädchen 
nieberftoßen, wenn fie nicht den Sohn überliefere.. Da brady die 
Arme zufammen, und ließ fich ein Kind entreißen, um das andere 
zu erretien. 

Nach diefer grauenvollen Nacht gab ed für fie Fein Schlimmeres 
mehr; bei allen weiteren Dualen hatte fie nur nody ftille Ergebung 
und fihere Todeöhoffnung. Die Verfolger ließen fie nicht Lange 
darauf barren. Ende Juli erhielt der Ausſchuß Die Nachricht, daß 
Semonville und Maret, von deren Geſandtſchaft Die Mächte revo- 
Iutionäre Umtriebe in Italien und bedenkliche Folgen in Gonitan- 
tinopel bejorgten, bei der Durchreife durch Graubünden von einem 
öftreichiichen Commando aufgehoben und gefangen nad) Mailand 
abgeführt waren. Nachdem die Inſtruction derfelben auf folche 
Weiſe in die Hände Oeſtreich's gekommen, mußte der Ausſchuß ein 
unzeitiges Bekanntwerden derſelben befürchten, und bejchloß Darauf, 
fih Durch eine gründlihe Maaßregel von jedem Verbachte ber 
Friedensliebe und Menjchlichkeit zu reinigen. Er ließ am 1. Aug. 
durch den Gonvent die Abführung der Königin in Die Gonctergerie 
und ihre Lieberweifung an das Revolutiondgericht verfügen. Indem 
er die Tochter Marta Thereſia's wie eine gemeine Werbrecherin 
mißhandelte, ſchnitt er der Republik jede Unterhandlung mit Oeft 
reich auf lange ab. | 

Krieg alſo, unabläffiger, unverföhnlicher Krieg nach allen Sei- 
ten war die Lojung, weldye Robespierre's Herrichaft über Frank 
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- eich und Europa verhängte. Es geſchah Dies aber in einem Augen: 
blide, in welchem durch die fuftematifche Berrüttung des Heerweſens 
jede Möglichkeit des Widerſtandes gebrochen war, fobald irgend 
ein ernftlicher Angriff erfolgte. Das geſchwäaͤchte Alpenheer hätte 
den faſt Doppelt übermächtigen Auftrofarden Die Befreiung Lyon's 
nicht wehren fönnen. Kein Mittel fand der Republik zu Gebote, 
um die Küften der Vendee gegen eine englifche Landung zu fichern. 
Für das erfchütterte Rheinheer fand man lange Zeit gar feinen 
Führer, und gab ihm endlich einen Dragonerhauptmann Garlin 
zum Feldherrn, welcher ſich damit ergößte, Die Regimenter nach 
der Reihenfolge ihrer Nummern an der Grenze entlang aufzuftellen. 
An der flandrifchen Grenze endlich hätte e8 nur eines entfchloffenen 
Angriffes von Seiten der fiegreichen Deftreicher bedurft, um das 
völlig demoralifirte Caͤſarlager über den Haufen zu werfen, fich 
die fürzefte Straße auf Paris zu eröffnen, und hier jeder von 
irgend einer Seite her zufammengerafften Verftärfung um mehrere 
Wochen zuvorzufommen. In einer folcdhen Lage auöharren, alle 
Kräfte zufammenraffen, Lieber den Untergang als die Unterwerfung 
wählen, fcheint Außerft heldenmuͤthig — barliber hinaus aber bie 
Gegner noch durch nußlofe Frevel und gemeine Schmähungen reizen, 
nimmt ſich wentgftend wie Verrüctheit aus. In Wahrheit aber 
war bier weder von Wahnwig noch von Muth Die Rede. Ein 
Theil der Partjer Demokraten hatte überhaupt keinen Begriff von 
ber eigenen Zerrüttung, ſah nur die nächften Parteifeinde in der 
Hauptftadt vor Augen, und hatte einen Gedanken an die weit 
entfernten Kriegäheere der Maͤchte. Die Regierung aber war, 
wenn nicht über alle Einzelnheiten in der diplomatiſchen Stellung 
der Mächte, fo doch über die allgemeine Lage, über die Pläne und 
Schwächen der Goalition vollfommen unterrichtet, fo daß ſie nicht 
einen Augenblid das Gefühl einer ernitlichen Gefährdung hatte. 
Alles, was fie im entgegengefeßten Sinne von der Rebnerbühne 
vernehmen ließ, um den Pöbel gegen die Verraͤther aufzuregen, 
war ruhig berechnetes Gepolter; im Stillen empfing dagegen Des- 
forgued unaufhörlic die Berichte feiner belgifchen Agenten, daß 
Coburg jeden Gedanken an einen Marſch auf Paris verwerfe, daß 
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das Hauptquartier der Verbündeten einftimmig nur die Wegnahme 
der Grenzfeftungen berathe, daß die Coalition in allen Xheilen 
untergraben im Augenblide der völligen Auflöfung ſtehe). Es 
war nach diefen Vorausfeßungen, daß Bouchotte mit größter See⸗ 
lenruhe feine Maaßregeln gegen die Generale nahm und die Exi⸗ 
ftenz der Heere auf das Spiel ſetzte, um die mißliebigen Dfficiere 
zu Grunde zu richten. Es geſchah in dieſer völligen Sicherheit, 
daß der Ausſchuß nach allen Seiten feine Friegjchnaubenden Manifeſte 
erließ, wohl wiflend, daß er ohne den Vorwand der Rüftungen 
die längft beabfichtigten Räubereien im Innern nicht durchführen, 
ohne die Aufregung des Kriegszuſtandes Die nöthige Erhikung 
feiner Genofjen nicht würde unterhalten koͤnnen. 

Wie richtig aber der Zuſtand der Mächte ihm gejchilbert 
war, wie dieje in dem entfcheidenden Augenblicke, wo der Partei: 
fieg der Jacobiner zugleich Die Friedendtendenzen und die Wehr: 
fraft Frankreich's gebrochen hatte, ihrerſeits auf Die Beftegung der 
Revolution verzichteten: Died haben wir jett im Ginzelnen dar⸗ 
zuftellen. 


1) Außer den belgifchen Agenten Tieferten reichen Stoff an diplomatiſchen 
Nachrichten einige Bejchäftsträger in Süddeutſchland, fo wie der weithin fpürende 
Geſandte Barthelemy in ver Schweiz. Dazu kamen bie Früchte der Beftechung. 
Es gab damals große Geſandten großer Mächte, welche feſte franzöftiche Jahr: 
gelver bezogen und regelmäßige Berichte. nach Paris erftatteten. 














Sünftes Capitel. 
Polniſche Wirren. 


— — — — 


Wahrend in Weſteuropa die Demokratie ungeirrt durch die 
Feindſchaft Deutſchland's und England's, Spanien's und Italien's 
ihre furchtbare Herrſchaft über Frankreich begründete, that im Oſten 
die Kaiſerin Catharina, feheinbar auf ihrer Stärfe ruhend, aber 
unaufhörlih im Stillen vorwärtsdrängend, Schritt auf Schritt zu 
ihrem Aroßen Ziele der Unterwerfung nicht bloß ber abgetheilten 
Provinzen, fondern des gejammten polniſchen Reiches. Es war 
dafür gejorgt, daß Preußen durch Die Theilung weder Einfluß in 
Polen, noch Sicherheit ded eigenen Befibes gewann: im Gegen: 
theil der Grimm der Polen gegen Preußen diente Gatharinen nur 
dazu, den Reſt der Republit immer tiefer in ihre Nee zu ver- 
wideln. Wir bemerften ſchon, wie Die Wahlen zum polnischen 
Reichdtage überall unter der Loſung gelenkt wurden, von Gatha- 
rina's Gnade Schub gegen Preußen zu erwirfen: als Dies bei ber 
Demoralifatton des polniſchen Adels durchgängig ohne große Schwie- 
rigfeit gelang, erhoben ſich Die ruffifchen Agenten ſogleich zu wei- 
tergreifenden Maaßregeln. In Lithauen begann unter einer Sraction 
des Adels der Gedanke zu gähren, dad Land von dem finfen- 
den Glüde Polen's völlig zu trennen, und ſchon im Mai famen 
Sendlinge aus Wilna und anderen Städten unter Führung des 
Palatind von Minsk, Kamensfi, nad) Peteröburg, um die Einrich- 
tung Lithauen's ald eines abgefonderten ruſſiſchen Vaſallenſtaates 
zu beantragen. 
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Noch weiter als fie ging ein Theil des Adels von Kurland. 
Dieſes kleine Territorium, deilen Krone dem Namen nad bei 
Polen, thatfächlich aber feit einem halben Jahrhundert bei Ruß— 
land zu Lehn ging, war durch die polnischen Bewegungen feit 
1791 in feinem ganzen Beſtande erjchüttert worden. Der Herzog 
hatte von Herzen an dem Streben der polnijchen Verfallungspartei 
Antheil genommen, den Stadtgemeinden neue Rechte verliehen, den 
Beſitz der Lehngüter auch den Bürgerlichen eröffnet, und dadurch 
den lebhaften Haß bed Adels auf fich gezogen. Von beiden Thei- 
len. waren Beſchwerden nad) Warjchau gegangen, und bort nad) 
langwieriger Unterfuhung zu Anfang 1792 eine gänzliche Umge- 
ftaltung des kuriſchen Staatsweſens im liberal-monarchifchen Sinne 
verfügt worden. ‘Der kuriſche Adel mußte, jolange Die polnifche 
Berfaffung aufrecht ftand, feinen Aerger in unterwürfigem Still- 


ſchweigen verjchließen: kaum aber waren die ruſſiſchen Waffen in 


Polen Meifter und dort die Geſetze von 1791 in den Staub ge 
worfen worden, jo beeilte er fi), den erhabenen Schuß der ruj- 
ſiſchen Monarchin auch für feine ehrwürdigen Privilegien und ver- 
brieften Monopole anzurufen. Die naͤchſte Folge dieſes Schrittes 
war ein furzes Briefchen, durch welches der Secretair des ruj- 
fifchen Gefandten in Mitau dem Vertreter der polnifchen ‚Krone 
dajelbft den Befehl Catharina's zukommen ließ, binnen 24 Stun- 
den das Land zu räumen. Bwar beeilte fi, der Herzog hierauf, 
eine unterwürfige Geſandiſchaft an die Kaiſerin abzuordnen, und 
durch Herſtellung der wichtigſten Adelsrechte den Vorwand fuͤr 
weitere Gewaltſchritte zu beſeitigen, hielt aber damit den Adel 
nicht ab, auch ſeinerſeits einen Agenten nach Petersburg zu ſenden, 
welcher allen Einwirkungen der herzoglichen Commiſſare entgegen 
arbeiten ſollte. Es war dies ein Herr von Howe, einſt ein Gunſt⸗ 
ling’ des Herzogs, fpäter aber bei dem Wechfel der Ausfichten auch 
in feiner Gefinnung verwandelt, welcher unabläjjig in allen Bor: 
zimmern St. Petersburg's umherſchlich, und von den ruſſiſchen 
Miniftern zwar perfönlich verachtet, jedoch al3 brauchbares Werk⸗ 
zeug gehätjchelt wurbe. In der That erpreßte er bei dem unglüd: 
lien Herzog eine Summe von 110,000 Ducaten, in welche dann 
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er ſelbſt, Suboff und Markoff ſich theilten; hierauf aber ſprach er, 
jene Lithauer noch übertreffend, eö unverholen aus, daß es für 
Kurland Fein Heil gebe, als die förmliche Einverleibung in das 
ruffüche Reich. Catharina, welde aus Ruͤckſicht auf die euro- 
päifchen Mächte öffentlich nody nicht jo weit gehen wollte, Tieß ihm 
wohl jeinen unbedadhten Eifer Durch Suboff verweilen; indeß trug 
der Vicekanzler Oftermann Doch Fein Bedenken, im Stillen dem 
bolländifchen Gefandten zu geftehen, daß der übriggebliebene Theil 
von Polen „ven Hals ausftrede”, um unter Catharina's Herr⸗ 
Schaft zu gelangen, und Vorftellungen zu dieſem Zwecke eingereicht 
hbabe!). Sp weit alfo fühlte fich ſchon Damals, fünf Monate 
nach dem 23. Januar, das Petersburger Sabinet über den Thei- 
lungsvertrag binausgelommen, jo klar fand die Ausdehnung der 
ruſſiſchen Grenze bid zu Warthe und Niemen vor den Augen der 
Kaiſerin Katharina. 

Indeſſen eröffnete Der NReichdtag zu Grodno, weldyer Die Ab- 
tretungen an die beiden Mächte genehmigen follte, am 17. Juni 
feine Sißungen. Bu feinem Marfchall wurde auf Sieverd’ Ver— 
anftaltung der Graf Bilinsfi erhoben; e3 war ein trauriges Zeichen 
für Die öffentliche Gefinnung der Mitglieder, Daß troß der ſchimpf⸗ 
lichen Aufgabe des Reichſtages der Mitbewerber um dies Ehren- 
amt nicht weniger als ſechs waren. Die Eidesformel, nad) wel- 
her Bilinsfi die Erfuͤllung feiner Pflichten zu geloben hatte, 
erregte dann fogleich einen heftigen Streit, weldyer die erſte Sikung 
völlig in Anſpruch nahm. Man hatte nämlich, während fonft in 
Polen jede Eonföderation mit dem Beginne eines Reichstages ge- 
jeglich erlofch, Diefes Mal dem Marjchalle ein Gelöbniß der Treue 
gegen den Bund von Targowice auferlegt, weil unter den Land- 
boten eine nicht unbeträchtliche Anzahl neuer Männer waren, von 
welchen die alten Targowicer Beeinträchtigung ihres Einfluſſes, 
wo nicht gar Verfolgung ihres bisherigen Treibens befürchteten. 
Es vergingen drei Tage unter wirren Verhandlungen, bis dieſe 
Frage nad dem Sinn der Targowicer Durchgejeßt wurde, und erft 
am 20jten konnten die von Sieverd und Buchholz eingereichten 

1) Hogguer an bie Generalſtaaten 14. Immi. 
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Noten dem Reichstage vorgelegt werben. Dieſe Schriftftüde be- 
gehrten wörtlich gleichlautend die Ernennung eined Ausfchuffes, 
welcher mit beiden Mächten einen definitiven Vertrag zu ſchließen 
bevollmäcdhtigt wäre. Buchholz meldete Damald dem General 
Möllendorf, ganz ohne Lärmen werbe es wohl nicht abgehen und 
folglich Die Armee bereit zu Halten fein, indeß feien die Polen 
unter fi) zwar in eiferfüchtigem Hader, mit dem Gedanken der 
Theilung aber vertraut, und zu rafcher Beendigung entjchloffen, 
damit das Land nicht ganz von den Ruſſen ruinirt werbe. 

Bon dieſem Urtheil war jo viel richtig, daß die Mitglieder 
des Neichdtags über Die Aufopferung ihres Landes einig waren, 
und in jeder andern Beziehung in endlojfem Hader unter einander 
landen. Während die Targomicer und die neu Hinzugelommenen 
fich mit tiefem Mißtrauen beobachteten, gab es unter Beiden eine 
ftarfe ruffifche und eine kleine preußifche Partei: König Stanis⸗ 
laus aber mit feinen Vertrauten wünjchte fortdauernd die theilen- 
den Mächte wenigftend zu bindern und zu ärgern, und fuchte des⸗ 
halb Oeſtreich in die Verhandlung hineinzuziehen. Unter den 
ruſſiſch Gefinnten ſah dann ein Theil, den Marfchall Bilinski an 
ber Spibe, den Willen Rußland's ausfchließlich und immer in den 
Winken des ruffiichen Gefandten; der einflußreichfte Führer ber 
Targowicer dagegen, Koſſakowski, felbft ein ruſſiſcher General, 
empfand Die Iebhaftefle Eiferfucht gegen Sievers, an deſſen Stelle 
er jelbft fein Land unter Catharina's Schub zu regieren wuͤnſchte, 
und ſuchte im Ginzelnen alle Schritte deffelben zu lähmen, um 
ihn Hinterher bei der Kaiferin als ungeſchickten und erfolglofen 
Diplomaten verbächtigen zu Eönnen. Bet dieſem Streben fand er 
in Petersburg felbft einen mächtigen Rüdhalt an Suboff, welcher 
auf Sievers zürnte, nachdem diefer die Furländifchen Erpreflungen 
bes Günſtlings der Katferin angezeigt hatte. Seitdem fand Sie- 
vers unaufhörliche Schwierigkeiten auf feinem Wege, vor Allem, 
als er außer dem Theilungsvertrage auch eine bejjere Ordnung 
in der polnischen Regierung anzuftreben begann, Vorfchläge zu 
einer neuen Verfaſſung machte, und der räuberischen Selbſtſucht 
der Koſſakowski und Genofjen in den Weg trat. Catharina ver- 
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bot ihm alle Reformen vor dem Abſchluß des Theilungsvertrags; 
Suboff beſchützte alle Unterfchleife und Erpreſſungen der Targos 
wicer. Warum wollen Sie, jchrieb General Igelſtroͤm dem Bot- 
Ichafter, den guten Koſſakowski hindern, fich auf polnifche Staats⸗ 
foften zu bereichern? fo haben es bier alle früheren Machthaber 
gemacht, jo werben fie ed Alle machen. Sp war Sievers all- 
“mächtig zur Unterdrüdung Polen’d und Traftlod zur Befeitigung 
eined vornehmen Beutelſchneiders. Kofſakowski Fonnte fein Trei- 
ben mit jedem Tage furchtlojfer entwideln. Da nun außerbem die 
Kleineren unter den Landboten möglichft hohe Bezahlung für ihre 
Boten berauszupreffen wünfchten, und die Vornehmeren Ehren: 
halber nicht ohne den Anfchein äußeren Zwanges die Xheilung zu 
unterfchreiben gedachten, jo war e8 gewiß, daß noch eine Menge 
Lärmen, Verwirrung und Nergerniß den Saal des Reichstages 
erfüllen, gewiß aber auch, daß fi unter den Formen eine? 
hiſtoriſchen Trauerſpiels nicht3 als ein großes Intriguenſtück voll- 
enden würde. 

Gleich nach der Vorlefung der beiden Noten famen alle biefe 
Richtungen geräufchvoll zum Vorſchein. Der König rieth, das In⸗ 
terefje der europäifchen Mächte für Polen's Unglüd in Anſpruch 
zu nehmen, die Partei Koſſakowski hoffte die Theilung durch An- 
rufen der ruffifchen Großmuth abzuwenden, Alle befchloffen zunächft 
eine ablehnende Antwort an die Gefandten. ALS dieſe hierauf in 
befehlender Kürze .entgegneten, daß fie feine Ausflucht zulaſſen 
würden und auf ſofortiger Einſetzung des Ausſchufſes befländen, 
jeßte zuerft der König durch, den früheren Gefandten in Wien, 
General Woyna, einen Ehrenmann von entjchieden patriotifcher 
Farbe, auf3 Neue bei dem Kaiſer zu beglaubigen, und Deftreich, 
welches nach der erften Theilung 1775 das Gebiet der Republik 
gewährleiftet habe, um Beiſtand anzugehen. Die Mehrheit aber 
war Doch nicht dazu zu bewegen, ſich rein auf ber hiemit ange 
beuteten Linie zu halten, ſondern Fam, nachdem der Marjchall 
Bilinski die Berathung auf die Hauptfrage, die Bildung des Aus- 
ſchuſſes, zurüdgelenkt hatte, endlich mit 107 Stimmen gegen 42 
zu einem in allen Farben fchillernden Beſchluſſe. Es folle ein 
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Ausschuß niedergefeht werden, dieſer aber erftend nicht mit Preußen, 
Iondern allein mit Rußland, zweitens nicht über Lanbabtretung, 
fondern über ein enges Bündniß mit Batharina, und drittens fort- 
dauernd unter Buziehung des öftreichiichen Gejchäftsträgers Du 
Cachs, ald Vertreter der garantirenden Macht unterhanbeln. Der 
legte Punkt ſtammte von der koͤniglichen Partei, der zweite ent- 
hielt das Lieblingsthema Koſſakowski's — die Theilung verhüten, 
indem man Rußland’ Oberhoheit das Ganze zu Füßen lege — 
der erſte brüdte die Stimmung faft des ganzen Reichstages aus, 
ftammte aber urſpruͤnglich aus einer höheren Duelle, nämlich aus 
dem Petersburger Gabinette jelbft. 

Catharina hatte, wie wir wiffen, ſich bequemt, die Erobe— 
rung Polen’8 durch Ueberlafjung eined Eleinen Theiles an Preußen 
bei dem widerftrebenden Europa zu erfaufen. Um fo feier ftand 
aber ihr Entſchluß, in jeder andern Hinficht auf dieſem Schauplatz 
ihre allgewaltige Oberlenkung zu bewahren und fühlbar zu machen. 
Es follte alfo Polen mit Preußen und mit Rußland nicht auf Demfel- 
ben Fuße, zu derjelben Zeit und in bemjelben Acte unterhandeln. 
Vielmehr follte vor allen Dingen die Abtretung an Rußland ohne 
Bögerung erledigt, und dann unter Rußland's mächtiger Leitung 
der Handel zwilchen den beiden Kleinen, zwiſchen Polen nämlich 
und Preußen, je nach den Umftänden raſch geordnet oder weiter 
bingehalten werden. Demnach war fchon die Vollmacht, welche 
Sievers ald Gejandten bei der Republif beglaubigte, dahin abge 
faßt, daß er entweder für fich allein oder in Gemeinſchaft mit dem 
preußiſchen Minifter die Verhandlung führen möge: er hatte die⸗ 
jelbe ohne Buchholz's Vorwiſſen der polnischen Regierung vorge 
legt, und diefe griff, man denkt ſich leicht mit welchem Eifer, die 
Möglichkeit einer getrennten Unterhandlung auf, welche ihrem Lan- 
desinterefje und ihrem Hafje gegen Preußen gleich zuträglich war. 
Des ruſſiſchen Einverſtaͤndniſſes ficher, war aljo der Reichstag ein- 
fiimmig und energifcy gegen jedes preußiſche Anfinnen 7). 


1) Wie gut man in Paris über die Innern Zuflände ber Goalition unter: 
richtet war, zeigt fih auch Hier. Der Artikel Deutfchland im Moniteur vom 
30. Juli erörtert den Zufammenhang ber polniſchen Ereignifie faſt exichöpfend. 
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Unter diefen Umftänden machte eine Note fehr geringen Ein- 
drud, in welcher die beiden Geſandten am 29ften ſich gegen eine 
Sonderung des ruffifchen und preußifchen Sintereffe verwahrten und 
wieberhplt Die Ernennung eines gemeinjchaftlichen Ausſchuſſes for- 
derten. Die Polen wußten, daß Sievers, einftweilen mwenigfteng, 
hiemit nicht Ernft machen würde, und viele Stimmen erhoben fich 
fogar, man folle die Wirkung der Wiener Gejandtfchaft und des 
Erbietend zu einer ruffifchen Allianz abwarten, und bis dahin kei: 
nen Befchluß über die Verlängerung des Reichſtages faſſen. Da 
nach polnifchem Geſetze ein außerordentlicher Reichstag, wie diefer 
war, nur immer auf 14 Tage Vollmacht hatte, fo wäre mit dem 
Obfiegen jener Meinung die Verfammlung am 2. Juli aufgelöft 
gewejen. Dies war denn Sieverd doch zu viel; er warf ſich in 
lebhaften Born, ließ am 1. Juli fieben Landboten von ber koͤnig⸗ 
lichen und Koſſakowski's Partei verbaften, militärifche Execution 
gegen die Güter ded Grafen Tyskiewicz, ded Königs Neffen, ab⸗ 
gehen, und alle Einkünfte des Königs, angeblich zur Befriedigung 
der zahlreichen Gläubiger deſſelben, mit Bejchlag belegen. Er fet 
zu Feuer und Schwert entjchloffen, erklärte er, wenn Stanislaus 
nicht nachgebe, und drohte mit Brandſchatzungen und Kriegsgewalt 
aller Art in Mafovien und Krafau, jo daß der gutmüthige Buch- 
holz, um ärgeres Unheil zu verhüten, den Primas von Gnefen 
einlud, nad) Grobno zu kommen, und dem Könige, feinem Bruder, 
die Gefahren der Lage vorzuftellen. 

Indeſſen zeigte fich bald, daß aus dieſem Geprafiel ein ernſt⸗ 
liher Schaden nicht entitehen würde. “Die beiden Kanzler des 
ReichStages traten mit den Gejandten zujammen, und ſchon am 
2ten war der weitere Verlauf des Geſchaͤftes in völliger Eintracht 
geordnet. Man verabredete zunäcft eine Antwort bed Reichstags 
auf die Note vom 29ften, des Sinhalted, daß man niemals daran 
gebacht habe, Preußen von der Unterhändlung für immer auszu⸗ 
Ichließen. Dagegen blieb es dabet, daß für jeht der Ausſchuß nur 
- für den ruffiihen Vertrag bevollmächtigt wurde: Sievers räumte 
dies den Polen gleich bei dem erften Worte ein, und hielt dann 
auch nicht länger, ald Buchholz lebhaften Widerſpruch erhob, mit 
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dem Geftänbniffe zurüd, daß eben dieſes der ausprüdlihe Wille 
der Kaiſerin und von jeher der Befehl der Petersburger Regierung 
geweſen jet. Er verjprach zugleich auf das Heiligfte, daß er jofort 
nach dem Abjchluffe feines Vertrages die Vollmadıt für den preu- 
Bifchen erzwingen, keinen andern Gegenftand bei dem Reichstage 
zur Berathung kommen lafjen, die Vollendung auch mit den Außer: 
fien Mitteln betreiben werde. Buchholz, obwohl auf das Unan- 
genehmfte überrajcht, Hatte doch Fein Mittel zum Widerftande, und 
ſuchte fih mit dem Gedanken zu tröften, die Verzögerung koͤnnte 
das Gute haben, daß die Polen indeß etwas ausbraufeten und 
nachher um jo rajcher endigten. König Friedrich Wilhelm meinte, 
es ſei verbrießlih, Doch müfle man mit der Eitelfeit einer Frau 
Geduld haben: die Minifter in Berlin mußten auch feinen befjeren 
Rath, faßten aber entjchievenes Mißtrauen zu der rufliichen Freund- 
Ihaft, und fingen an, Unheil aller Art vorberzufagen. 

Was die Polen betraf, jo nahm Sievers feine firengen Maaß- 
regeln zurüd, und febte die verhafteten Landboten in Freiheit, 
verftattete ihnen jedoch, einige Sitzungen des Neichdtaged noch 
mit nachträglichen Klagen über feine Eingriffe zu erfüllen. Des 
Marſchalls Neffe, Poninski, brachte einen Proteft gegen die Ver- 
baftung feiner Gollegen ein, der Reichstag trat ihm bei, der 
Marſchall aber verweigerte feine Gintragung in das Protofoll. 
Auch Die Beſtellung des Ausfchuffes wurde noch mehrere Tage 
bingezogen, theils weil viele Abgeordnete fich erft zwingen laſſen 
wollten, theild weil Koſſakowski dem rufjiichen Geſandten Die Vol- 
lendung nicht ganz jo Leicht zu machen ſuchte. Am 12ten ſchritt 
Sieverd indeß zur Beendigung der Sache. Er drohte zunächft 
mit Ausweifung aller Rebellen und Feuerbrände aus der Ver: 
jammlung, dann am 16ten mit der Beſetzung der Güter aller 
Widerſtrebenden Durch ruſſiſche Truppen, endlich mit der Befchlag- 
nahme aller. Staatseinfünfte und Zurädhaltung des Soldes für 
die polniſchen Truppen. Der lebte Bug würde allein ausreichen, 
um den Vorgang zu charafterifiren, da die polnifche Caſſe feit 
Monaten völlig leer war, und fchon feit September den Soldaten 
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feine Zöhnung mehr zahlte ), Sieverd’ Drohung aljo völlig nichts: 
fagend war. Indeß nahm fie der Reichstag für genügend, und 
ertheilte nad) einer flürmifchen Scene, wo mehrere Landboten lieber 
nach Sibirien gehen zu wollen erklärten, dem Ausfchufle am 17ten 
die begehrte Vollmacht. ‘Daß derjelben eine Verwahrung gegen 
die gelibte Gewalt hinzugefügt war, nahm Sievers Außerft gleich 
muͤthig bin, und legte dem Ausſchuſſe feinen Vertrag zu fchein- 
barer Berathung und unveränderter Annahme vor. Polen trat 
darin die von Rußland bejepten Provinzen ab, bafür verſprach 
dieſes der fünftigen polnifchen Verfaſſung feine Garantie, volle 
Religionsfreiheit für die neuen Unterthanen, und jebe mögliche 
Begünftigung für den polnifchen Handel. König Staniälaus und 
Kofſakowski mahnten jebt einftimmig zur Eile; beide aus demfelben 
Grunde, weil man durch Die raſche Annahme möglicher Weiſe den 
Schub Catharina's gegen Preußen erwerben koͤnne. So kam den 
22. Juli die Unterzeichnung zu Stande: Rußland's Eroberung 
hatte ihre feierliche Anerkennung gewonnen. 

Sept endlich Hoffte Buchholz auch feine Zeit gefommen, und 
verlor feinen Augenblid, die Bevollmaͤchtigung des Ausjchufles 
auch für feine Unterhandlung zu begehren. Auf dem Reichstage 
war indeß nur eine Stimme, daß man bier mit allen Mitteln 
widerftehen müfje. Diejelben Landboten, welche zwei Tage früher 
die fißirifche Verbannung dem ruſſiſchen Vertrage hatten vorziehen 
wollen, Simbar 3. B. von Upita, erklärten eifrig, Die Huld 
Catharina's werde fie den Deutjchen nicht Preis geben, nachdem 
fie ihr Schickſal ganz in Die Hand der Kaiſerin gelegt hätten. 
Nur wenige Stimmen erhoben Zweifel dagegen, Andere holten 
von Neuem die Berufung auf Deftreich hervor, es wurde in der 
That beſchloſſen, Bitten um Hülfe gleichzeitig nad Wien und 
Petersburg abgehen zu laſſen. Auf Buchholz’ Aufforderung ver- 
ſammelte Sievers die Parteihäupter zu verſchiedenen Berathungen, 
wobei fie als erfte Bedingung des politifchen Tractated einen gün- 
fligen Handelsvertrag begehrten; Sieverd erklärte ihnen dann, 


1) Buchholz 2. Juli. Bericht des Kronfeldherrn Ozarowski 26. Juli (aus⸗ 
gezogen im polit. Journal, 1793, ©. 813). 
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Catharina beitehe unweigerlich auf Der Abtretung des von Preußen 
begehrten Landes, fagte aber doch im Stillen feinem Gollegen, er 
finde die polniſche Bedingung nicht unbillig, und machte ihn auf- 
merffam, daß bei der Verhaftung einiger Landboten wahrſcheinlich 
der geſammte Reichstag audeinanderfläuben würde. Allerdings 
duͤnkte e8 Buchholz, daß während der ruflifchen Verhandlung weder 
von diefer Gefahr!) noch von weiteren Bedingungen die Rebe ge- 
wejen, und über den Inhalt ded gewünſchten Handelsvertrags 
hatte er vollends weder nähere BVorftellungen noch Weifungen; 
jedoch kam eben in Diefen Tagen die Nachricht der Einnahme von 
Mainz, welche auf allen Seiten fichtlichen Eindruck machte, und 
da Sieverd am 29ften eine gemefjene Note an den Reichstag er- 
ließ, welche die Ertheilung der Vollmacht am 31ſten zur Solge 
hatte, jo war Buchholz wieder vol der fröhlichiten Ausfichten, in 
drei Wochen ganz fiher am Schluffe zu fein. @in befonderer 
Umstand kam binzu, feine Sicherheit zu Befeftigen. Gleich nady 
dem 23. Juli war General Koſſakowski angeblich auf feine Güter, 
in Wahrheit aber nach St. Peteröburg abgereiöt, um perjönlich 
bei Batharinen gegen Preußen zu wirfen. Allein kaum bi zum 
halben Wege gelangt, erhielt er einen Fatjerlichen Befehl, Die 
Hauptftadt nicht vor der Unterzeichnung des preußiichen Vertrags 
zu betreten. Genug, Buchholz fühlte ſich Der herzlichen Unter⸗ 
ſtuͤtzung Catharina's fo gewiß, Daß er feine Regierung ausdrücklich 
gegen jede Rußland verbächtigende Einflüfterung warnen zu muͤſſen 
glaubte — denn, Außerte er bevächtig gegen Moͤllendorf, bei und 
iſt Alles möglich, ſogar ein Mißtrauen gegen Rußland. 

Sn der That war man in Berlin und im Hauptquartier etwas 
ungeduldig geworden, und fandte Anfangs Auguft Buchholz den 
Befehl, Die Polen, wenn jie bis zum 20. Auguft nich endigten, 
mit einem feindlichen Vorgehen des General Weöllendorf zu be- 
drohen. Der Gejandte erhielt bald Gelegenheit, von dieſer XBei- 
jung Gebraudy zu machen. ‘Denn bei der Verhandlung mit dem 


1) Die Stadt Grodno wurde damals im Ganzen fo gut bewacht, daß Nie- 
mand ohne Schein bes ruffiihen Gommandanten die Promenade betreten burfte. 
Ferrand III, 302. 
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Ausſchuſſe zeigte fih, daß deſſen Vollmacht vom 31. Juli immer 
noch nicht auf Landabtretung, fondern auch jebt nur auf Schließung 
eined Handelövertrags lautete, und Tag auf Tag verging in weit- 
läufigen Formalien, jo daß Buchholz um den 15ten Sieverd zum 
Einreihen jener Drohung auffordert. Wider Erwarten aber 
lehnte Sievers unter verjchiedenen Worwänden ab, und Buchholz 
mußte ein rafches Sinten in dem Eifer des Botſchafters beob- 
achten. Er wußte zuerft nicht recht, welchem Grunde er dieſe 
Gleichgültigfeit zufchreiben follte, hohem Alter, oder Schwäche 
gegen Die Polen, oder einem Fleinen Ehrgeiz, Den preußiſchen Ver: 
trag nicht fehneller als vorher den ruſſiſchen erledigen zu laſſen: 
almälig fand er Doch geradezu eine gewilje Kälte gegen Preußen, 
von welcher die Polen fogleich Anlaß nahmen, ihren eigenen Haß 
ohne Rüdhalt heroorzufehren, und am 19ten jeden Abgeordneten, 
der eine Abtretung beantragen würde, mit der Strafe ded Hoch⸗ 
verratb8 zu bedrohen. In derfelben Zeit fchidten fie nach Peters: 
burg den förmlichen Antrag zu einem genauen Bünbnißvertrage 
ab, welcher der Natur der Sadye nad) nur die volle Unterthänig- 
feit Polen's unter Rußland ausfprechen konnte, und Buchholz bat 
darauf den General Möllendorf ſelbſt, den Eorbon nicht zu über: 
ihreiten, da man bier in Lithauen nicht das Mindeſte nach dem 
Schickſale Großpolen's oder Krakau's fragen, fondern ſich aus⸗ 
ſchließlich nach den Winken Rußland's richten wuͤrde; ſtatt alſo 
mit Waffengewalt aufzutreten, müſſe er ſehen, wie weit er Sievers 
durch unablaͤſſiges Draͤngen bringe. Dieſer aber erwog damals 
mit ſeiner Monarchin ganz andere Dinge. Thugut hatte gegen 
Raſumowski ein Wort fallen laſſen über die gänzliche Theilung 
Polen's, und Sievers meinte, daß gegenüber einer ſolchen Tendenz 
Rußland ganz und gar nicht theilen, fondern an eine vollftändige 
Wiedervereinigung von ganz Polen — wie fidh verfteht, unter 
rufſiſcher Oberhoheit — denken müfje. Hienach, fand er, entſtehe 
die Frage, ob er nicht die Unterzeichnung des preußiſchen Vertrags 
unter ſcheinbaren Vorwaͤnden hinhalten ſolle? die Kaiſerin möge 
ihn belehren, ob fie ausgebehntere Abſichten auf dies Land hätte, 


wie er e8 im ruffiichen Intereſſe erachte fie zu haben. Er wieber- 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗geit. IL 2. Aufl. 25 
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bolte dieje Bitte am 19ten mit der Bemerkung, daß die Beſchleu⸗ 
nigung ober Verzögerung des preußiichen Vertrag? ganz und gar 
von den Befehlen Gatharinen’d abhängen würde. Endlich, am 
25. Auguft that ex wieder einen Schritt vorwärts, indem er dem 
preußilchen Bejandten einen Vertragsentwurf mit der Erflärung 
vorlegte, zu diefem aber zu feinem Schritte weiter koͤnne er den 
Reichstag nötbigen. Hier war denn die Abtretung im Wefentlichen 
ausgeiprochen, in der vielbeiprochenen Frage der Grenzregulirung 
jebody das Begehren Preußen’d nur zur Hälfte, in der Gegend 
von Gzenftochau, nicht aber weiter nördlich Hinfichtlich Zakroczyn's 
erfüllt: Buchholz ſah ſich Dadurch mit feinen letzten Inſtructionen 
in Widerfpruch gejeßt, unterzeichnete aber in feiner ohnmächtigen 
Lage den Entwurf, und empfahl feinem Hofe, um aus den end- 
Iofen Verwidlungen ſchließlich hinauszukommen, dringend die An- 
nahme. Hierauf ſchien Sievers für einen Augenblid in die alten 
Bahnen zurüdzulenten. Er befahl dem Reichstage mit gleicher 
Schärfe wie vor vier Wochen in der eigenen Unterhandlung den 
jofortigen Abjchluß, und als es am 29ften Darüber in der Ver⸗ 
fammlung große Stürme feßte, ein zuftimmender Landbote als 
BVerräther in Anſpruch genommen, andere preußifch Geſinnte im Saale 
jelbit mit Säbelhieben bedroht wurden, zeigte er an, daß er den Palaft 
mit zwei Grenadierbataillonen bejeßen, und Niemand vor Unterzeich⸗ 
nung des Vertrages aus dem Locale entlafjen werde. Nichts deſto we- 
niger war Buchholz Feineswegs beruhigt. Ihn drüdte einerſeits die 
Wahrnehmung, daß Sievers fortdauernd dem Handeldvertrage dad 
Wort redete und die Polen zum Feftbleiben in diefem Punkte ermu- 
thigte; andererjeitd fand er mit einem Male auch öftreichifchen Ein- 
fluß bei den Landboten wirkſam, welcher während der ruffichen Ver: 
handlung vollftändig geruht hatte. Er jah aljo dem entjcheidenden 
Tage, dem 2. September, nicht ohne bejorgte Spannung entgegen. 

Er erfuhr denn auch, daß ihn feine Ahnung nicht getaͤuſcht 
hatte. Daß der Reichstag unter ruſſiſchem Drucke flimmte, daran 
hatte Sievers Feinen Zweifel gelaffen. Die Grenadiere hielten alle 
Thüren des Saales bejeht; ihr Führer General Rautenfeld ſaß 
unter den Landboten neben dem Throne des Königs; wer den Saal 
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verlaffen wollte, wurbe mit Kolbenftöfien zuruückgewieſen. Ginige 
Stunden hindurch war der Lärmen entſetzlich, dann wurde auf den 
Antrag des Königs und des Biſchofs Koſſakowski Die Berathung 
über den Entwurf begonnen, und endlich ein Antrag des General 
Miacynski mit 61 gegen 25 Stimmen angenommen, ein Antrag, 
welchen Niemand Tannte, Niemand verlefen, Miacynski nur mit 
den Worten empfohlen hatte, es ſei der von Sievers aufgeftellte 
Entwurf. Damit aber war Die Sadye nicht zu Ende. Vielmehr 
fügte der Neichstag eine in den heftigften Ausdrüden abgefaßte 
Proteflation gegen den ausgeübten Zwang hinzu, worüber Buchholz 
wohl ebenfo leicht wie Sievers hinweggeſehen hätte, und ließ dann, 
was erheblicher mar, vier Zuſatzartikel folgen, nach welchen Preußen 
dag Marienhild von Gzenftochau den Polen ausliefern, den Primas 
von Gneſen nicht zur Refidenz auf preußifchem Gebiete nötbigen, 
und auf jeden Erbanſpruch an die Radziwillſchen Güter. verzichten, 
endlich aber die Ratification des Ganzen nicht eher erfolgen follte, 
als bis Der von Polen begehrte Handelövertrag abgefchloffen wäre. 

Die drei erften Punkte hatten ihre Unannehmlichkeiten für 
Preußen, indeß Hätte man fie für den Beſitz einer großen und 
wohlgelegenen Provinz in den Kauf nehmen mögen. ‘Der vierte 
aber ſchob die Abkunft im Ganzen auf eine unbeflimmte und um 
jo weniger beftimmbare Zukunft hinaus, als der Reichſtag für den 
Handels⸗ wie für den Abtretungsvertrag Die fpecielle Gemährleiftung 
Rupland’3 in Anſpruch nahm. Durch dieſe Clauſeln war alfo der 
Abſchluß überhaupt in Frage, und damit auch ber ganze Apparat 
von ruffifcher Gewalt und polnischer Entrüflung während der 
Sipung als leeres Blendwerk hingeftellt. - Buchholz eilte zornig und 
betrübt zu Sieverd, um nachdrüuͤckliche Vorftellungen zu machen: 
diefer aber entgegnete ruhig, er wille ficher, daß Die Polen Die 
vier Zufäbe ohne neue Zwangsmittel nicht zurüdnehmen würden, 
Gewalt könne er aber ruffticher Seits nicht weiter anwenden. 
Darauf forderte Buchholz wenigſtens feine Zuſtimmung zu dem 
Einrüden der preußifchen Truppen, Sievers aber erflärte, es jet 
hoͤchſt unbillig, Menschen zu befriegen, welche. ja unterjchreiben. 
wollten; Daß fie dabei einige Bedingungen, namentlich in Betreff 
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des Handels machten, weil fie doch leben wollten, könne er ihnen 
nicht verargen. Schließli kam er jeder weiteren Erörterung mit 
den entfcheidenden Worten zuvor: ih bin auf’8 Neue befebligt 
worden, den Abtretungsvertrag mit Preußen zu beendigen, zugleich 
aber auch den Polen Handelsfreiheit und fonftige Erleichterungen 
zu verichaffen, weil fie in deren Srmanglung zu jehr von Preußen 
abhängig fein würben. Mit diefer Erklärung hatte jede Ungewiß⸗ 
beit ein Ende. Ehe Sieverd feine Truppen gegen den Reichstag 
geſchickt, ehe Diefer feine Protefte und Zuſatzartikel gemacht, war 
die Clauſel des Handelövertrages, ganz jo wie früher die Trennung 
der beiden Xractaten, von Peterdburg gefommen. ‘Der gefammte 
Verlauf der Sitzung alfo hatte, wenn nicht ruſſiſche Winke zur 
Veranlafjung, jedenfalls im Voraus ruffifche Genehmigung gehabt, 
und der preußifche Vertrag wurde in das Unbeſtimmte hinausge⸗ 
hoben, auf Batharina’8 Befehl, „Damit Polen nicht zu bependent 
von Preußen werde". Wiederholt ſprach am 3. und 18. September 
die Kaiferin ihrem Botjchafter Die volle Billigung aller Schritte 
aus, welche er Preußen gegenüber zu Gunften Polen’3 gethan 
hatte. Buchholz, welcher zur Unterwerfung des Reichstags fein 
andered Mittel als die rufftfche Hülfe hatte, konnte jebt gegen 
Rußland ſelbſt nicht weiter anfämpfen: er mußte abwarten, wie 
feine Regierung der unvermutheten Gefahr begegnen würde. Sievers 
und der Reichötag ſchienen an der Nachgiebigkeit Preußen's nicht 
zu zweifeln und den Vertrag nebſt BZufäpen ald abgemacht anzu: 
ſehen; fie gingen zu fonftigen Geſchäften über, beriethen das pol- 
nifche Finanz- und Heerwefen, löften die Targomicer Eonföderation 
auf, um den König wieder in gewohnter Weife an Die Spibe der 
Verwaltung zu bringen, und begannen die Verhandlung über eine 
neue Reichsverfaſſung. In allen diefen Dingen zeigte ſich Sievers 
eingehend, fleißig und Iehrhaft, entwidelte die überlegenften Kennt 
niſſe und Geſinnungen, und benahm fich überall als der eigentliche 
Negent des Landes: König Stanislaus erneuerte feinen Antrag bei 
Catharina, ihm den Großfürften Eonftantin zum Nachfolger zu 
geben: von den etwaigen Intereſſen der deutfchen Mächte bei einem 
ſolchen Vorſchlage war Feine Rebe weiter. 





389 


Die Berichte über diefe Entwidlung, aufregend und gefahr: 
drohend an fich felbft, Famen nun dem preußifchen Hauptquartiere 
in einem Augenblide zu, in weldyem bereit von einer andern Seite 
ber die polnische Frage der Anlaß zu tiefer Sorge und Berftim- 
mung geworden war, und führten bier unmittelbar zu der Kata⸗ 
ftrophe des großen europäifchen Bundes, zu der eigentlichen Ent- 
ſcheidung des Revolutiondfrieges, zu einem Wendepunfte von wahr: - 
haft weltgefchichtlicher Bedeutung. Es iſt zunächft erforderlich, Die 
allgemeine Stellung der preußischen Politif feit der Einnahme von 
Mainz und zu vergegenwärtigen. 





Sechfles Capitel. 
Kataftrophe der Goalition. 


— — — 


Mit dem Falle von Mainz und Valenciennes war den Ver: 
bündeten die Möglichkeit geboten, unter den günftigften Verhaͤlt⸗ 
nifjen einen entjcheidenden Angriff auf die franzöfifchen Heere und 
Paris zu eröffnen. Ter König von Preußen,. welcher fo eben, am 
16. Zuli, auch mit England fein Bündniß gegen die Revolution 
förmlich abgejchloffen, hatte feinen Lieberen Gedanken: er wuͤnſchte 
den fatalen Krieg mit raſchen Schlägen zu beendigen, und nad) 
dem Unheil des vorigen Herbfte8 dem Gegner und der Welt die 
Schärfe des preußifchen Degend zu beweiſen; oft genug machte er 
in dieſer Ungebuld den politiichen Rathgebern zu ſchaffen, welche 
ihn wegen Thugut's Unzuverläffigfeit zu BZaudern und Ruhe er 
mahnten, oder ihm die Unmöglichkeit Ichilderten, mit den preußijchen 
Finanzen die Koften eines dritten Feldzugs zu beftreiten 1). Andere 
Anfichten aber herrjchten in dem Hauptquartiere des Prinzen von 
Coburg, wo eine Invaſion in das Innere, ein Zug auf Paris gar 
feine Stimme für ſich hatte. Der Grund diefer Abneigung ift nicht 
immer richtig angegeben worden. Wan hat von der alten, metho: 
diſchen Kriegführung geredet, welche ein weiteres Vordringen ver: 
boten, ehe alle Grenzfeftungen eingenommen feien; man hat felbit 
angedeutet, Deftreich habe die Entſcheidung verzögert, um ftatt der 
Herftellung Der Bourbonen eine ewige Anarchie in Frankreich herbeis 


1) ©o im Juli das Minifterium bei der Unterhanblung des englifchen Ver⸗ 
trags, gegen deſſen Abjchluß es fich dringend verwahrte. 
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zuführen. Bon Beidem iſt fo viel richtig, daß Coburg ſich nicht 
leicht zu kecken und wagbalfigen Schritten entjchloß, und Thugut 
nicht Die mindefte Zuneigung zu der franzoͤſiſchen Gmigration em- 
pfanb: immer aber hätte bie öftreichifche Regierung jo gerne wie 
bie preußifche ein Ende des koſtſpieligen Kampfes gejehen, und aud) 
der alten Kriegsmethode war es befannt, daß man Durch Beſiegung 
der Heere und Einnahme der Hauptftabt unter Umftänden ebenſo 
wohl zu dem Falle der Grenzfeftungen gelangen, als umgelehrt 
durch deren Eroberung die Ueberwältigung des feindlichen Landes 
vorbereiten fann. Was den Prinzen von Coburg entſchied, war 
nur zum Theil eine militärifche, in der Hauptfache aber eine poli⸗ 
tiſche Rüdficht auf Die innern Verhältniffe Frankreich's. Im vorigen 
September war der Herzog von Braunfchweig ungefähr ebenfo 
ſtark gewejen wie jebt das verbündete Heer in Flandern; damals 
aber „hatte feine Invaſion eine allgemeine Erhebung aller fonft 
zwieträchtigen Parteien gegen den Angriff der Fremden zur Folge 
gehabt, welcher die Sräfte des deutſchen Heeres nur wenige 
Wochen lang gewachjen blieben. Diefen Fehler wollte Coburg nicht 
wiederholen. Er hoffte, daß die revolutionäre Gährung, wenn nur 
der Krieg die Volksmaſſen im Innern nicht unmittelbar berübrte, 
ih in immer neuer Parteibildung, immer wildern Factionsfämpfen 
entladen, in Kurzem das zeritfiene Land zu völliger Wehrlofigfeit 
binabbringen, und etwa im Frühling 1794 den Beitpunft einer 
ganz ficheren Invaſion herbeiführen würde). So hatte er bereitd 
Im April einen Plan des Oberften Mad genehmigt, auch nach dem 
Falle von Valencienned während dieſes Sommerd immer nur bie 
Berennutig weiterer Grenzpläße zu unternehmen ?). 

Daß diefe Erwägung einigen Seiten des Zuſtandes vollkommen 
entiprach, daß fie bi zum Auguft 1793 durch Das Unweſen der 
Sacobiner, die Zerrüttung der Heere, Die wachſende Mißſtimmung 
der Grenzprovinzen durchaus gerechtfertigt wurde, iſt nicht zu ver- 
fennen. Nur wird man fogleich hinzufegen müflen, dab auch in 


1) Memoire von Mallet du Pan für Lord Elgin und Graf Mercy Mom. 
I, 408. | | 
3) Deftr. milit. Zeitſchrift, 1813, Band 1. 
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diefem Sufteme die Ausführung dem Plane nicht entfprach, manches 
Mögliche verjäumt, ein hoͤchſt Weſentliches ganz überjehen wurbe. 
Auch für den Feſtungskrieg wäre es wichtig, ja enticheivend ge⸗ 
weſen, Feine Herftellung der franzöftichen Armeen zu dulden, und 
nicht eher einen Laufgraben zu eröffnen, bis man die benachbarten 
Heerlager des Feindes gejprengt hätte. Bor Allem aber war es 
unerläßlich, wenn man auf Die inneren Händel der Sranzofen rech⸗ 
nete, biejen ftete Nahrung zuzuführen, Die Gegner des Conventes 
zu unterftüben, Lyon und die Vendee nicht huͤlflos verbluten zu 
laffen. Sonſt war es allen Weiterblidenden gewiß, daß Die Anarchie 
ſich nicht unendlich verlängern, ſondern je ärger fie auftrat, deſto 
raſcher einen geharnifchten Despotismus erzeugen würde. Wir 
haben bei Dumouriez's Kataftrophe gejehen, daß Coburg ein ®e- 
fühl für dieſe Wahrheit hatte, wie denn auch Preußen eine Beit- 
lang zu einer Landung in der Vendee ermahnte. Aber die Höfe 
von Wien und London, nicht geneigt fich gegen irgend eine fran- 
zöftiche Partei zu binden, wiejen jeden Gebanfen diefer Art mit 
völliger Bletchgültigkeit von der Hand, begriffen nicht, daß Dann 
nur eine möglichft raſche Invaſion gegen Paris und den Convent 
das Berderben verhüten konnte, und gaben jo dem Gegner Zeit 
und Möglichkeit, inmitten der tödtlichfien Gefahr eine überwäl- 
tigende Kraftentwicklung vorzubereiten. 

Indeſſen legte ber Prinz von Coburg um die Mitte des Juli 
den preußifchen Könige einen allgemeinen Kriegsplan vor, um nad) 
ber Einnahme der beiden Grenzfeſtungen die diesjährige Campagne 
zu möglichfl ergiebigem Ende zu bringen. Seine Meinung war, 
der König möge von Mainz and fich gegen Weſten wenden, Saar- 
louis einnehmen, und von dort her Lothringen zu bejeßen fuchen; 
mittlerer Weile wolle er felbft dann von WValenciennes her gegen 
Südoften operiren, und Maubeuge, Givet, Philippeville berennen. 
Hiedurch würden die beiden Heere fi) genähert und durch Die jept 
abgetrennten Verbindungscorpg in Namur, Luxemburg und Trier 
verftärkt werden; im Außerften Welten ſei Flandern leicht zu decken, 
im aͤußerſten Dften Elſaß und das franzöfiiche Rheinheer von 
Lothringen her im Ruͤcken bedroht; jebenfall8 werde man dann am 
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Schluß des Feldzugs vortrefflich baſirt zu durchgreifenden An⸗ 
griffen auf das innere Frankreich im nächſten Jahre ſtehen. 

Dies Alles war, einmal eine plößliche Invafion gegen Parts 
aufgegeben, von einleuchtender Zwedmäßigfeit. Man ſchob feine 
Kräfte näher zufammen, war in fi) gebedter, auf jenem Schau⸗ 
plage dem Feinde gefährlicher. Dem Könige von Preußen fagte 
der Plan außerdem noch aus politifchen Gründen zu, weil er ben 
von Wurmfer betriebenen Angriff auf den Elſaß unmöglich machte, 
von welchem man preußifcher Seit3 vor Erledigung der bayerijchen 
Tauſchfrage nicht hören mochte. Er antwortete aljo Coburg auf 
das Gingehendfte, und ſchickte fich gleich nach der Uebergabe von 
Mainz zu den erften, einleitenden Xruppenaufftellungen gegen das 
Saartbal an. Der Herzog von Braunſchweig hatte zwar, wie 
weiland in ben Argonnen, einige Bedenken, ob die Felbbäderei jo 
ſchnell würde folgen fönnen, indeß ließ fich Hier in ber befreun- 
deten fruchtbaren Pfalz nicht mit eigentlichem Ernfte von einem 
Verhungern ber Truppen eben, und gegemüber bet den Franzoſen 
wurde die Lage täglich lockender zu keckem Vorgehen, da ſeit Ende 
Juli immer ftärfere Maffen alter Truppen von diefen Heeren zur 
Beihügung Flandern's binweggezogen und nur durch Recruten 
oder elenb bewaffnete Bauern erfeßt wurden. Dieſe Entjenbungen 
zu hindern, wäre für ſich allein ſchon ein Erfolg von der hörhften 
Wichtigkeit für Coburg und Belgien geweſen. 

Allein kaum waren die erſten preußiichen Regimenter jenem 
Plane entiprechend in die Thäler des Harbtgebirges eingebrungen, 
jo meldete Graf Wartensleben, der öftreichiiche Bevollmaͤchtigte im 
Hauptquartier, dem Könige an, daß er in den naͤchſten Tagen die 
Ankunft des Fatferlichen Generals Fürften von Walde mit einem 
neuen in Wien entworfenen Kriegsplane und unmittelbar nachher 
das Eintreffen des Grafen Lehrbach, äftreichiichen Geſandten in 
München, mit wichtigen politiichen Eröffnungen erwarte, und bie 
nad) jede größere Operation bis zu deren Erjcheinen audzufeben 
bitte. Waldeck, welcher dann am 6. Auguft fi) in dem Haupt: 
quartier vorftellte, brachte eine Botjchaft feines Hofes, welche aller 
dings von Coburg's Anfichten das gerade Gegentheil enthielt: 
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MWurmjer, welcher mittlerer Welle bis auf 32,000 M. verftärft 
worden war, follte alle Kraft aufbieten, um, nicht weſtwaͤrts gegen 
die Saar, fondern nach Süden gegen den Elſaß zu operiren. Es 
war zur Erreichung diejed Zieles nöthig, die Feſtung Landau eins 
zuichließen, das franzöfiihe Nheinheer zu fchlagen, die Weißen⸗ 
Burger Linien zu erftürmen: jo weit gelangt, hoffte man von heim: 
lichen Einverftänbniffen in Straßburg eine deutjchgefinnte Srhebung 
bes Glfaffes ſelbſt, welche das Land fofort in die Hände des Kaiſers 
liefern’ würde. Natürlich bepurfte aber Wurmſer dazu des preu- 
Bilchen Heeres, und Walde bat alſo den König, feine Truppen 
aus dem Gebirge in das Rheinthal zurüdzunehmen, und Landau 
von Welten ber damit einzujchließen, während Wurmſer fich zwiſchen 
ber Feſtung und dem Rheinftirome aufftelle. 

Mit dieſem Vortrage war zunähft der Plan gegen Saarlouis 
und Lothringen ohne Weitereö bejettigt. ‘Denn jo wenig Wurmjer 
ohne die. Preußen den Elſaß nehmen, fo wenig konnte der König 
ohne die Deftreicher ſich nach Lothringen vorwagen. Ohnedies fiel 
der Hauptgrund einer foldhen Bewegung, die Annäherung der 
beiden großen Heere zu einander, Damals auch auf der flandrifchen 
Seite weg, weil der Herzog von York in einem großen Kriegsrathe 
am Aten erflärte, er dürfe feiner Operation in das Innere des 
Landes hinein weiter folgen, fondern müfje auf beſtimmten Befehl 
feiner Regierung in gerade entgegengefeßter Richtung fich zu der 
Belagerung von Dünfirchen wenden, und begehrte dazu Die bundes- 
mäßige Unterftüßung Coburg's. Es war vergebens, daß dieſer auf 
die Gefahr einer folchen Werzettelung der Streitkräfte hinwies: 
Vork, welcher jenen Anſpruch ſchon im April zu Antwerpen ange- 
meldet hatte, fand den Wunfch feiner Regierung, für die Kriegs: 
koſten den von Alters hoch geichäßten Hafenplatz zu gewinnen, 
ebenſo rechtmäßig und begründet, wie Die Befignehmung Valen⸗ 
cienned’ oder des Elſaſſes durch Die Deftteicher, und Coburg 
mußte ſich mit Kummer in das Unvermeidliche fügen. Um fo un 
Iuftiger und jehlaffer ging er darauf an die Ausführung. Das 
franzöfifche Heer im Cäfardlager war damals jo zerrüttet und 
heruntergefommen, daß fein einſtweiliger Befehlshaber, General 
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Kilmaine, bei der Annäherung der feindlichen Colonnen gar feinen 
Miderftand verjuchte, jondern dem Stoße nach Welten ausweichend 
hinter den felfigen Ufern der Scarpe eine neue feitere Stellung 
aufjuchte, wo er nicht mehr deckend auf der Straße von Parts, 
jondern jeitwärtd neben derſelben, übrigens in naher Verbindung 
mit dem franzöftichen Corps von Lille fand. So Iodend alfo auch 
der offene Heerweg nad Paris auf den erften Blick erfcheinen 
mochte, fo wäre ed doch Thorheit gewefen, auf demfelben vorwärts 
zu eilen, folange Kilmaine's Maffen ungefchädigt waren. . An jene 
Invaſion war nun überhaupt fein Gedanke in Coburg's Haupt- 
quartier: aber auch für feine Zwecke, zur gründlichen Deckung feines 
Teftungsfrieges, war offenbar der Zeitpunkt einer Schlacht im 
großen Style gekommen. Dies ift um fo Elarer, als er felbft be- 
jehligt war, während des englijchen Berfuches auf Düntirchen das 
17 Meilen weit Davon entfernte Lequesnoi zu berennen, und ſomit 
im Angefichte des ſich ſammelnden Feindes eine Theilung des 
Heeres in zwei beinahe gleich flarfe ober gleich ſchwache Mafſen 
nöthig wurde. . Allein, war e8 nun Verachtung der zuchtloſen fran- 
zöſifchen Soldatenhaufen, war es geiftige Befchränftheit, oder die 
Ihlaffe Nefignation, daß in feinem Falle etwas Gutes herausfommen 
fönne: man ließ Kilmaine unangefochten hinter der Scarpe, ſandte 
Vork mit 35,000 M. gegen Duͤnkirchen, und ſchickte fich ſelbſt zur 
Belagerung von Lequesnoi an. Und dies Alles geſchah, währen 
gleichzeitig am Rheine die deutfchen Angriffe ausschließlich auf den 
Elſaß gerichtet wurden, als hätte man ſelbſt die Franzoſen auf den 
Gedanken führen wollen, ihr Mofelheer zur Verftärkung Kilmaine's 
zu verwenden. Man muß geftehen, daß felten in aller Geſchichte 
politiiche und militärifche Fehlgriffe in fo ungeheuerem Maaße 
gehäuft worden find. 

Am Rheine alfo- follte nach Waldecks Vorſchlag zunächft Lan⸗ 
dau, hier durch die Preußen, dort durch Wurmſer abgeſperrt 
werden. Im preußiſchen Hauptquartiere war man der ganzen Rich: 
tung des neuen Vorhabens abgeneigt, beſonders da Lehrbach's An- 
meldung jehr beftimmt auf: neue Verhandlungen über Bayern zu 
deuten fchien, wollte jedoch nicht geradezu ablehnen, und beantragte 
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zunächft eine Aenderung der vorgefchlagenen taktischen Aufftellungen. 
Man mußte mit Grund beforgen, daß wenn bie Hauptmafle der 
Preußen das Gebirg völlig räumte und gegen Landau hin in bie 
Rheinebene zöge, dann in ihrem Rüden die franzöfifche Moſelarmee 
über Kaiſerslautern hervorbrechen und Mainz auf Neue bedrohen 
koͤnnte, und hienach entwidelte Braunfchweig den Plan, die Mofel- 
armee durch Seitencorps zu bejchäftigen, mit feiner Hauptmafle aber 
bie flarfe Bergftellung bei Birmafenz zu bejeben, wo er gerade in- 
mitten der beiden franzoͤſiſchen Heere ftehen würde, auf dem Kamme 
ber Vogeſen, rechts unter ſich die Drei Lager des Moſelheeres, links 
die weit gedehnte Stellung der Rheinarmee, gleich befähigt, auf 
der einen Seite jened von feinem rechten Flügel ber aufzurollen, 
oder die andere auf dem linken Fluͤgel der Weißenburger Linien 
Durch das Lauterthal zu umgehen. Sin der That wurbe vom 1äten 
an dieſe Stellung mit vollem Glüde eingenommen. Zwei Lager 
ber Mojelarmee, zum Theile aus Bauern des Landflurms beftehend, 
welche Weib und Kind in den Schanzen bei ſich hatten, liefen vor 
den eriten Demonftrationen der preußifchen Seitencorps faft aus⸗ 
einander, und Braunſchweig jelbft nahm bei Pirmajenz die Höhe 
des Kettrich am 17ten mit flärmender Hand, wies einen Verſuch 
ber Franzoſen zur Wiebereinnahme blutig ab, und feßte ſich defi⸗ 
nitiv auf dieſen breiten Waldrüden feſt. Leider gab in demſelben 
Augenblide Wurmſer einen willfommenen Vorwand, die weitere 
Dffenfive abzubrechen. Er hätte nach diefem Plane zwar in Der 
Nähe von Landau, aber doch hart am Gebirge ftehen bleiben 
müfjen; ſtatt deſſen brach er plößlich im Sinne des erften Wal- 
deck'ſchen Entwurfed gegen Süden und den Rhein auf, marjchirte 
an Landau vorüber und drängte ein franzoͤſiſches Corps unter 
hitzigen Raufereien aus dem Bienwalde bis an den Fuß der Weißen- 
burger Linien zurüd. Da hiedurch die linke Flanke der preußijchen 
Aufſtellung entblößt wurde, jo forberte ihn der König äußerft un⸗ 
gnädig zur Ruͤckkehr auf, und erhißte fich -bei dem Briefwechſel fo 
weit, daß er endlich eine formelle Anklage gegen Wurmfer nad) 
Wien abgehen ließ. In dieſem Augenblide erjchten aber auch der 
ungeduldig erwartete Lehrbach im Hauptquartier, und auf ber 
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Stelle 'traten die militärifchen Mißhelligkeiten vor einem tiefen 
politifchen Zwieſpalte in den Schatten. 

Wir haben früher Thugut's kuͤnſtliches und gewundenes Syſtem 
hinſichtlich der bayeriſchen und polniſchen Frage eroͤrtert. Er hielt 
daran fortdauernd feſt, vermied es, ſich beſtimmt und abſchließend 
für eines der verſchiedenen Entſchaͤdigungsprojecte auszuſprechen, 
um dadurch nicht die Moͤglichkeit der andern aus der Hand zu 
geben, und Fam jo immer tiefer in ein ſeiner Natur an ſich zu- 
ſagendes Syſtem unthätigen Warten! und Schweigens Hinein. 
Sein früherer Beſchützer, Graf Colloredo, und mit ihm deſſen 
eifriger Vetter, der Reichsvicekanzler Fürft Colloredo, wurden in- 
deſſen über dieſes Zaudern bald ungeduldig, und drängten bei Dem 
Kaiſer immer Iebhafter auf den Entſchluß, dem boffnungslofen 
bayerifchen Plane entſchieden den Rüden zu kehren, und dafür ohne 
Rüdbalt ſich den engliichen Vorfchlägen anzubequemen. Es gelang 
ihnen um die Mitte des Juni, den Kaifer für ihre Unficht zu ge⸗ 
winnen, und Thugut gab demnady England im Stillen das foͤrm⸗ 
liche Verjprechen, auf Bayern und den Austauſch deſſelben gegen 
Belgien zu verzichten, indem er fi) dafür von dieſer Macht einen 
anjehnlichen Landgewinn auf Koften Frankreich's in Flandern und 
Elſaß verbürgen ließ. Jedoch war auch hienach Thugut keineswegs 
gejonnen, die Hände völlig aus dem bayerischen Plane zurückzu⸗ 
ziehen. Wieder forderte er in London vollftändiges Geheimhalten 
der neuen Abrebe gegen Preußen unter dem Vorgehen, daß deſſen 
König aus Eiferfucht gegen Oeſtreich in Feine Schwächung Franf- 
reich's willigen würde, wenn man ihn nicht Länger mit dem Schred- 
bilde der bayerifchen Einverleibung dazu vorwärts draͤnge). Dies 
feftgeftellt, wurde Lehrbach aus München nad) Wien berufen, um 
feine Weiſung für die entſcheidende Verhandlung mit Preußen zu 
empfangen. Die Wahl dieſes Mannes hatte, nach Thugut's Wunſche, 
\ogleih die Wirkung, daß alle Gebanfen mit neuer Lebhaftigfett 
auf den bayerischen Tauſch gerichtet wurden, und Thugut that in 
biefem Sinne einen zweiten für feine Handlungsweiſe böchft be 


N Sir Morton Even an Lord Grenville 19. Juni, 3. 7. 31. Auguſt. Oren⸗ 
ville an Lord Varmouth (im preußtfchen Hauptquartier) 26. Juli. 
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zeichnenden Schritt. Unaufhoͤrlich von Rußland angegangen, Daß 
er gemäß dem Decembervertrage bie polnifche Theilung anerkennen 
möge, erklärte er fi) Ende Juni gegen Raſumowski dazu bereit, 
und verhieß alle Anſpruͤche auf polniſche Beſitzungen fallen zu lafſen, 
wenn Deftreich jeinerjeitS die Frucht jenes Vertrags, den Beſitzz 
von Bayern, auf der Stelle unbefümmert um bie Zuflimmung der 
Wittelsbacher erlange!). Er wußte, Daß Catharina, ſchon um neuen 
Anlaß zur Einmiſchung in deutfche Dinge zu haben, mit Freuden 
darauf eingehen, und das Gewicht ſeines DBegehrend Durch die 
ganze Kraft ihres Einfluffes bei Preußen verftärken würde. ‘Damit 
hing denn zufammen, daß Thugut während der ruffiichen Ber: 
handlung in Grodno dem polnischen Widerftreben feine Nahrung 
gab, um Rußland zunächft jo günftig wie möglich für Oeſtreich 
zu flimmen. Er meinte, nach diefem Allem fo ziemlich Herr der 
Lage zu fein. Gäbe Preußen den beiden Katjerhöfen nad) und für 
die Anerkennung feines polnischen Erwerbes Bayern Preis, fo 
würde England's Widerſpruch in Wien nicht Iangen Aufenthalt 
mehr gemacht Haben; bliebe der König umgekehrt bei der Beichüßung 
ber Wittelöbacher ftehen, fo ließ fih dann auf Das Bequemfte das 
Begehren oͤſtreichiſcher Entichädigung in Polen ftatt des im ‘De 
cember verheißenen Bayern anknüpfen; im ſchlimmſten Falle endlich 
bot England's Gewähr und das bisherige Kriegsgluͤck die fichere 
Ausſicht auf eine freilich weniger gut gelegene, immer aber un- 
verächtliche Vergrößerung gegen Frankreich. Hienach erhielt alfo 
Lehrbady die Weilung, bei dem Könige von Preußen in erfter Linie 
die Ueberlieferung Bayern’3 an Deftreich mit höchſter Beftimmtheit 
zu begehren, in zweiter aber, wenn Preußen bier unerfchütterlich 
bliebe, den Verzicht des Kaiſers auf dieſer Seite gegen eine Aus- 
flattung in Polen anzubieten. 

Lehrbach verließ Wien am A. Auguft, und ging zunächit nad) 
Münden, wo er einige Tage in eifriger, geheimer Unterhandlung 
zubrachte. Der jchwache Churfürft hatte bi dahin zwijchen ent- 
gegengejebten Sorgen und Befürchtungen feinen Entjchluß fallen 
fönnen. Er felbft hätte fi) zu einer Vertaufchung des ihm ftetd 


1) Sogguer 5. Juli. Buchholz 14. Juli. 
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widerwaͤrtig gewefenen Bayern's wohl bequeint, wenn fie ihm unter 
guten Bedingungen und unter alljeitigem Ginverftändniß der Be⸗ 
theiligten angeboten worden wäre. Statt deſſen aber hatten feine 
Vettern von Bweibrüden wiederholt ihren Proteft in München wie 
im preußifehen Hauptquartier angekündigt; im Lande felbft gab es 
eine ſtarke Partei gegen bie öftreichifche Herrichaft, und ſchon im 
Mai hatte der Churfuͤrſt, dieſen Einfluͤſſen folgend, eine Unter⸗ 
handlung mit England begonnen, des Inhalts, daß Bayern gegen 
engliſche Subſidien ein Truppencorps zum franzoͤſiſchen Kriege ſtelle, 
und England dafür ihm den Beſitz ſeiner Lande gewährleifte. König 
Georg ſprach feine Bereitwilligkeit aus, zuleßt aber konnte Karl 
Theodor Doch das Herz zu einem fo beftimmten Entichluß nicht 
- faffen. Die Prinzen von Zweibrüden rührten fidy indeß in gleichem 
- Sinne im preußischen Hauptquartier, wo vor Allen Ruchefini fich 
Ihrer Beftrebungen auf das Lebhaftefte annahm: als endlich im 
Juli Lehrbach's Sendung angemeldet wurde, eilte der junge Max 
Joſeph ſelbſt nach München, um den Churfürften definitiv für das 
engliſch⸗ preußiſche Syftem zu gewinnen. Seine Ankunft und feine 
Vorftellungen verfehlten bei dem Churfürften ihre Wirfung nicht, 
fo daß Thugut fich veranlaßt fand, durch Lehrbach ſeinerſeits be- 
ruhigende und befchwichtigende Aufjchlüffe geben zu laſſen. Lehrbach 
eröffnete, daß der Kater den bayerifchen Tauſchplan vollitänbig 
aufgegeben und feine Sendung in dad preußifche Hauptquartier 
auf Bayern gar feinen Bezug habe — immer unter dem Qorbe- 
halte, ſagte gleichzeitig Thugut in Wien dem englijchen Befandten, 
den Taufchplan gegen Preußen auch ferner noch als diplomatiſche 
Finte zu gebrauchen. Der Churfürft fand fi) durch dieſe Mit- 
theilung Höchlich erleichtert, berief gleich nach Lehrbach's Weiter⸗ 
teile den bayeriſchen Landtag, und gab demſelben bie feierliche 
Erklärung ab, daß er Bayern niemald gegen irgend ein Land ber 
Erde zu vertaufchen gedenfe. Die Stände riefen begeifterten Bei— 
fall, und bewilligten außer dem Reichscontingente gegen Frankreich 
noch 17,000 FI. zur Vertheidigung des Landes gegen jede gewalt- 
ſame Beeinträchtigung. 
Unter diefen Umftänden erfchten Lehrbach am 25. Auguft im 
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preußiſchen Hauptquartier, ein langer, hagerer Menſch, mit ftechen- 
dem Blide und haſtigen Bewegungen, befannt als verjchlagener 
Unterhändler, gründlicher Kenner der Reichsſachen, heftiger Gegner 
Preußen’d. Seinem Auftrage gemäß ging fein erſtes Wort auf 
Bayern, worauf Quchefini ohne Zaudern den Könige zu berichten 


verhieß, perfönlich aber fogleich feine Ueberrafchung ausſprach, daß 


nach allem Vorgefallenen der, wie es cheine, unmöglich gewordene 
Plan dennoch in Wien feftgehalten werde 1). Lehrbach's Haltung 
blieb hiebei vollfommen ficher, verriethb Durch feinen Zug, daß 
Bayern nicht das legte Wort feines Auftrages war, und Luchefini 
mußte gern oder ungern an bie Erörterung des Antrages gehen. 
Dieſes Mal brauchte er nun Feiner befondern Ueberredung mehr, 
um den König für einen ablehnenden Beſcheid zu gewinnen: jene 
Stimmungen des December waren längft durch des Kaiſers Wort: 
brüchigfeit zerftört, und das alte Gefühl, daß Bayern's Unter: 
werfung unter Deftreich den Ruin der. Hohenzollern unmittelbar 
im Gefolge haben würde, mit doppelter Lebhaftigkeit zurüdgefehrt. 
Mit peinlicher Angft hatte er bis dahin jeder Nachricht aus München 
gelaufcht, welche auf einen Abſchluß zwiſchen Franz und Garl 
Theodor hindeuten Eonnte, einen Abſchluß, welchem zu widerjprechen 
er nach dem Petersburger Vertrage nicht mehr das Recht Hatte, 
Da war denn nicht daran zu denken, daß irgend ein Einfluß der 
Welt ihn hätte beitimmen koͤnnen, auf Lehrbach's jebige Forderung 
zu hören, und über die Abrede des Januar noch hinaus den baye 
riſchen Tauſchplan gegen den Willen des GChurfürften felbft er: 
zwingen zu helfen. Hätte unter diefen Umftänden der Kaiſer wenig: 
fiend Damit begonnen, den Vertrag von feiner Seite durch An: 
erfennung der polniſchen Theilung zu erfüllen, — der König wäre 
Dann mit Freuden bereit gewejen, an feinem Theile für irgend eine 
jonftige Entf hädigung Oeſtreich's, namentlich auf Franzöfifche Koften 
zu wirken 2). Seht aber Jah er nicht3 als vertragsmwidrige, auf 
offene Gewaltthat zielende Anſprüche, und Lehrbach's Vortrag hatte 
zunächſt nur die Wirkung, die Friegerifchen Operationen gegen ben 


1) Sir Morton Even an Grenville, Wien 31. Auguft. 
2) Lord Yarmouth an Grenville 13 Auguſt. 
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Elſaß — in deſſen Beſitze Deftreidy mit doppelter Wucht auf den 
deutihen Süden gedrüdt hätte — vollftändig zu unterbrechen. 
Ehen damals, am 27ften, meldete Braunfchweig, man müffe Dem 
Feinde auf den Leib gehen, mit. zwei Märjchen ſei die Grenze zu 
überjchreiten, Die Stellung fei fo günftig, daß er durch Tängere 
Unthätigfeit jeinen militärifchen Ruf auf das Spiel fege: er erhielt 
aber umgehend den Befehl, wegen der obwaltenden yolitifchen Ver: 
bältniffe jede Angriffsbewegung zu unterlaffen!). Um zugleich aber 
die fortdauernde Bereitwilligfeit zur Bekämpfung der Revolution 
auf unzweideutige Art zu befunden, ließ der König am 31. Auguft 
ein neues Grbieren an Boburg abgehen, gegen die Saar und 
Lothringen zu operiren, indem er ihn dringend aufforderte, in Wien 
jeinen frühern Feldzugsplan von Neuen auf das Tapet zu bringen. 
68 verftand fich von felbft, daß Coburg hoc) erfreut darüber antwor⸗ 
tete, und in gleichem Sinne auf das Wärmfte nady Wien berichtete, 
worauf Dann aber Thugut ſofort den Entſchluß faßte, den unbeque- 
men Oberbefehlöhaber zu entfernen, und jo bald wie möglich durch 
ein gefügigered Werkzeug des eigenen Syſtems zu erjeßen. 

Indeß war in Edighofen unmittelbar nach Dem Abgange jener 
Depefche Die Kataftrophe eingetreten, indem der König, mitten unter 
Lehrbach's Drängen auf Bayern, zu feiner höchften Ueberrafchung 
Kenntnig von jener alten öftreichifchen Zufage an England erhielt, 
auf Bayern ein für alle Male zu verzichten 2). ‘Diefe unerwartete 
Kunde, welche den Stand der Unterbandlung mit einem Schlage 
völlig verwandelte, rief die lebhafteften und nicht eben Die ange- 
nehmften Gefühle auf beiden Seiten hervor. Dem Könige war es 
Har, daß er Monate lang mit einem Schattenfpiele umhergezogen 
und gepeinigt worden war, und Lehrbach fand fich in ber wenig 
behaglichen Lage, inmitten der Parthie von dem Gegner in feinem 
ganzen Plane durchſchaut zu fein. Indeſſen, jo weit einmal ge- 
diehen, faßte er fich kurz und beftimmt, und trat jet mit Dem 
Anfpruche, welchen die bayeriſche Intrigue auf einem Umwege 
hatte erreichen follen, mit dem Anfpruche auf. polnifche Erwer⸗ 

T) Wagner Feldzug von 1793. ©. 82. 


3) Der König an Tauenzien 2. September. 
Sybel, Geh. d. Rev.⸗geit. IL 2. Aufl. 26 
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bungen für Deftreich geradezu hervor. Die gereizte Stimmung 
des Königs wurde dadurch nicht gemildert, doch wich man einer 
jchneidenden Entgegnung einftweilen aus, weil man jeden Tag dem 
Grafen Lehrbach den polnischen Abtretungdvertrag als vollendete 
Thatfache vorlegen zu können hoffte. Mean hatte gerade zur rechten 
Beit den Sieverö’fchen Entwurf vom 25. Auguft empfangen, ſah 
bei diejer neuen öftreichifchen Verwicklung gerne über die ungün- 
fligen Grengbeftimmungen deſſelben hinweg, und beeilte fich im 
Boraus die königliche Zuftimmung auszufprechen. Es Tiegt, ſchrieb 
der König dem General Möllendorf, in den jebigen Conjuncturen 
zu viel an der Sreundjchaft der ruffifchen Kaiferin, als daß wir 
und um Eleinen Gewinnes willen großen Weitläufigfeiten ausſeten 
dürften. Man ſchickte, des Abjchluffes ficher, bereit Die entfpre- 
chenden Brillantdofen für Kanzler und Kronfeldherrn auf polni- 
ſcher, fo wie den ſchwarzen Adlerorden für Sievers und Ygelftröm 
auf rufjiicher Seite nach Grodno, und zählte die Stunden bis 
zur Ankunft des Couriers, welcher die unterzeichnete Vertragsur⸗ 
funde überbringen würde. 

Statt deſſen kamen nun jene ‘Depefchen des Minifterd Bud)- 
holz, daß gar nichts vollendet, nicht Die geringſte Sicherheit er 
langt, die öftreichifchen Umtriebe thätig, die ruffifche Unterſtützung 
zu Ende fei. Die Wirfung derjelben war jchneidend und tief. 
Der König war nicht einen Augenblid zweifelhaft, ſich Derartige 
Dinge nicht bieten zu laſſen. Er erinnerte ſich, Daß er zu Merle 
feine Hülfe zum franzöfifchen Kriege für nur den einen Feldzug 
von 1793 und nur unter der Bedingung ſeines polnijchen Er- 
werbes zugeſagt hatte; er fand fich frei von jeber Verpflichtung, 
anch nur eine Stunde länger einen einzigen Mann außer feinem 
Reichscontingente gegen Frankreich zu verwenden. Bisher Hatte 
er mit Freude den Kampf gegen die Revolution geführt, war jept 
aber in feinem Intereſſe und feiner Ehre zugleich bedroht, und 
war jofort entjhloffen, mit voller Macht, wenn es nöthig waͤre, 
die polnischen Händel zur Entjcheidung zu bringen. Bu dieſem 
Behufe wurde ein Theil des Rheinheeres bejtimmt, in das An- 
ſpach'ſche zurückzugehen; in Schlefien und Preußen jollten neue 
. Regimenter mobil gemacht werden, um Möllenborf bis auf 40,000 
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Mann verftärken zu können. Um aber jeden Zweifel an dem 
vollen Ernft feines Auftretens unmöglid) zu machen, wollte ber 
König felbft das Aheinheer verlaffen und fich perfönlich nad) Polen 
verfügen. Ueber dieje lebte, auffallendfte Maaßregel gab ed um 
jo weniger ein Bedenken, ald Braunfchweig am 16. September 
einen franzöfiichen Angriff auf feine Stellung bei Pirmafenz mit 
voller Ueberlegenheit zurüdichlug, und aus Wien der General 
Ferrari mit der wieberholten Erklärung des SKaiferd anlangte, 
daß er auf biefem SKriegätheater Feine anderen Wünjche als Die 
Einnahme des Elſaſſes habe. Es lag aljo für Preußen weder 
eine dringende Gefahr von Seiten des Feinded, noch ein einla= 
bender Meiz des bevorftehenden eigenen Handelns vor, wodurch der 
König von feiner Entfernung hätte abgehalten werben koͤnnen. 

Diefe Entfchlüffe entiprangen fo einfach und nothwendig aus 
der Situation, daß fie in demjelben Augenblide, wo man jie in 
Edighofen faßte, ſowohl von den Miniſtern in Berlin als von dem 
preußifchen Gejandten in Petersburg vorausgejehen und voraus: 
geſetzt wurben. 

Graf Golz erklärte auf die erfte Nachricht von den Vorgängen 
in Orodno dem Vicefanzler Oftermann, daß die preußifchen Trup⸗ 
pen marfchiren würden, worauf dann Oftermann eine lebhafte 
Entrüſtung an den Tag legte, die Forderungen des polnifchen 
Reichötages vollfommen billigte und Sievers fogar tavelte, daß er 
in dem Bisherigen zu Bunften Preußen’3 feine Inſtructionen ſchon 
überfchritten Habe!). Das preußifche Minifterium aber gab Buch⸗ 
holz die Weifung, den Hauptvertrag zu unterzeichnen und bie vier 
Bufäge unbedingt unter Androhung von Waffengewalt zu ver- 
werfen. Beinahe an demſelben Tage machte im Hauptquartiere 
Lucheſini dem Grafen Lehrbach die entſcheidende Eröffnung, daß 
man im vorigen jahre preußifche Hülfe für den Feldzug von 1793 
unter der Bedingung veriprochen habe, von Deftreih in Polen 
unterflüßt zu werden — daß man, bei der fichtbar gewordenen 
Abneigung des Kaifers, auf diefer Unterftüßung nicht laͤnger be⸗ 
Heben wolle — daß der König jetzt aber durch Die Verpflichtung 


—— — 
— — — 


1) Hogguer, 13. September. 95 * 
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gegen feinen Staat verhindert fei, aus eigenen Mitteln ferner zu 
dem franzöfifchen Kriege Beiſtand zu leiften!). 

So war aus Thugut's Unklugheit und Unredlichkeit, aus 
Oeſtreich's Furzfichtigem Drängen auf rafchen Gewinn, aus Ruß— 
land's rüdfichtölofen Drude auf die deutſchen Intereſſen, aus 
diefen lange und tief wirkenden Urjachen war plöglich das Unheil 
geboren, und der Bruch des europäljchen Buͤndniſſes an feiner 
wichtigften Stelle erflärt. Die Wege Preußen's und Oeſtreich's, 
nad) langem Hader im vorigen Sabre durch Leopold's Umficht 
und die Hingebung des Königd genähert, ſchieden ſich fait auf ein 
Menjchenalter, welches durch dieſe Trennung für Beide mit un 
ermeßlichen Leiden, unerhörter Demüthigung, unabjehbaren Er⸗ 
Ihütterungen erfüllt werben jollte. Ste wichen von einander, beide 
in tiefer Erbitterung, jeded Gefühles des Bujammengehörend be- 
raubt, obwohl die Früchte ihres Thuns in dem Augenblide des 
Bruches ſelbſt auf allen Seiten zu Tage kamen. Auf welchen 
Schauplab des gewaltigen Krieges man im September auch bliden 
mochte: überall fielen die Streitkräfte des alten Europa in innerer 
Zerjegung aus einander. Piemont hatte gleich bei dem Beginne 
des Lyoner Aufftandes eine öftreichifche Verftärfung von 12,000 M. 
begehrt, und der Fatferliche General De Vins den Antrag, welder 
bei der damaligen Lage eine große Entſcheidung herbeiführen 
fonnte, auf dad Dringendfte unterftüßt. Aber De Vins gehörte 
zu Laudon's Schule, und ſchon deshalb weigerte Lascy als Prö- 
fivent des Hofkriegsrathes jede Unterflüßung; Thugut aber haßte 
Piemont wie Preußen, und wied die Forderung unter finanziellen 
Vorwänden zurüd?). Die Folge war, daß ein glücklich begonne- 
ner Angriff auf Savoyen in der Mitte des September völlig in 
dad Stoden fam, und die wichtige Ausficht auf den Entjab von 
Lyon kaum aufbämmernd wieder zu Grunde ging. Es war be 
greiflih, Daß ſeitdem in Sardinien aller Eifer für einen jo un 
heilvollen und Hoffnungslofen Krieg auf das Gründlichfte erftidt 
war, und Dafür eine widerwillige Schlaffheit auffam, welche we 


1) Haeften theilt einen Auszug biefer Antwort ben Generalſtaaten am 16. 
Detober mit. 
3) Haeften, 20. und 21. Juli. 
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nige Jahre fpäter fir das Haus Savoyen und für Deftreich gleich 
verhaͤngnißvolle Folgen nach fi) zog. So fand es auf dem ſüd⸗ 
lichſten Xheile ded großen Kriegstheaters. Auf dem nördlichen 
lieferte Dazu ein genaues Gegenbilb das Verhaͤltniß Holland's zu 
feinen mächtigeren Bundeögenofjen. Als dieſe mwetteifernd die Hand 
nach Eroberungen außftredten, meinten die Generalftaaten das In⸗ 
tereffe ihres Landes auch nicht vernachläfligen zu bürfen, und 
fragten zunädjfi bei England an, was für die Erweiterung ihres 
Gebietes gejchehen könne. Es war nicht gerade leicht, eine paf- 
jende Auskunft zu finden, da ohne ein Opfer Oeſtreich's oder 
Deutjchland’8 die Republik nicht vergrößert werden Eonnte: immer 
verfäumte Lord Grenville Die in ſolcher Tage doppelt gebotene 
Milde der Form, und wies Holland’3 Eröffnung fo gebieteriſch 
ab, daß. in der erften Aufwallung die Generalftaaten an nichts 
Geringered ald an BZurüdtreten vom Bündniß dachten, und der 
Prinz von Oranien fofort den Befehl erhielt, mit feinen Truppen 
fi von den Engländern zu trennen und eine abgejonderte Stellung 
bei Menin zu beziehen ). Mit einem Worte, Die große Coalition 
wich in fämmtlichen Thetlen aus ihren Fugen; Preußen hatte ihr 
förmlich gekündigt, Holland und Sardinien waren im Begriffe, 
biefem Beifpiele zu folgen, und die Dffenfive gegen die Revolution, 
von Anfang an bedächtig und falſch berechnet, war fafl ohne Ver: 
bienft der Gegner auf allen Punkten in fich felbft erlofchen. Die 
Parifer Demokratie mochte ungeirrt und unbehindert in voller 
Muße aus ihrer Anarchie heraus ihre Kräfte fammeln, und dann 
ihrerfeit3 zum Angriffe auf das zerfallene Europa übergehen. 
Wenn Thugut's Auftreten nach dieſer Seite alfo ſchlechthin 
verderblich wirkte, fo erwies es fich ohnmächtig auf dem Gebiete, 
um deffentwillen er fo viele Zerrüttung verurſacht hatte, in Polen. 
Catharina wünfchte allerdings Preußen dort fo ſchwach und un⸗ 
fiher wie möglich zu ftellen, und hatte deshalb, wie wir fahen, 
Sievers’ und Koſſakowski's Thum gebilligt, ja felbft veranlaßt. 
Allein zu einem ernftlichen Bruche mit Preußen konnte fie ed bei 
der damaligen Lage doch nicht kommen laſſen: darüber verflattete 


1) Zauenzien an ben König von Preußen, aus Coburg's Hauptquartier, 2. 
Sept. Antwort ber preußifchen Minifter 9. Sept. 
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ihr gerade Oeſtreich's erneuerte Forderung einer polnifchen Provinz 
gar feinen Zweifel, da fle hienach durch eine weitere Beſchutzung 
der Polen fih in die Gefahr verſetzt hätte, ein Bünbniß der beiden 
deutfchen Mächte auf Polen’3 Koften fich entwideln zu fehen. 

Dies aber wäre das Allerichlimmfte für die rufflichen Inter: 
effen gewefen, und Sievers erhielt alſo die Weilung, die für 
Preußen anftößigen Zufabartifel zu befeitigen. ‘Darauf erlebte 
Buchholz die Freude, daß Sieverd wieber einmal eine tiefe Ent- 
rüftung über die Polen ausſprach, welche ihn mit Tügenhaften 
Angaben getäufcht, jetzt aber auch feinen Augenblick Längerer Nach— 
ficht zu gewärtigen hätten. Weit einem Schlage waren Die Ber: 
bältniffe völlig umgewandelt; Buchholz fand wie früher nichts als 
Zuvorkommenheit bei dem „guten Ambafladeur" und eine ganz 
ungewohnte Hochachtung bei den Polen. Dan ging fofort an den 
Schluß des Vertragsmwerfes, und die Führer des Reichstages ftell: 
ten fich bei den Geſandten ein, um mit ihnen die Bedingungen 
und die äußere Form des legten Actes zu verabreden. Alle be 
gehrten, daß Sieverd, wie am 22. Juli und 29. Auguft, mili- 
tärifche Beihülfe leifte, da fie unmöglich ohne fichtbaren Zwang 
und augenfälligen Widerjpruch nachgeben könnten; eine große Zahl 
einzelner Landbvten bedang ſich daneben anfehnliche Geldſummen 
aus, welche Buchholz in der Freude feines Herzend ohne Sträuben 
— immer aber doch erft nach geſchloſſenem Vertrage zahlbar — 
bewilligte. Nach dieſer Mebereinfunft begann denn Sieverd am 
22. September die Gewaltibaten, indem er vier Nebner der Op⸗ 
pofition durch ruflifche Batrouillen verhaften und in ihre Heimath 
abführen ließ; Darauf wurde am 23ften der Reichdtag wieder mit 
Grenadieren und Geſchuͤtzen umftellt, und eine gebieterifche Note, 
worin Sieverd die ſofortige Unterzeichnung ‚forderte, den Lanb- 
boten vorgelefen. Für den im Voraus zugeflandenen Protefl 
wählte der Reichötag dieſes Mal eine neue Form, ein allgemeines, 
durch feine Ermahnung zu brechendes Stillſchweigen — bis end- 
lich tief in der Nacht, da irgendwie Doch ein Ende gemacht werben 
mußte, der Landbote Ankwitz den Antrag ftellte, das Schweigen 
als Zuftimmung zu betrachten, und der Marſchall Bilinsfi hienach 
den preußijchen Vertrag für abgefchlofen erklärte. 
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Sp war Preußen abgefunden ,‚ und König Friedrich Wilhelm, 
welcher in eiliger Reife fich feiner neuen Provinz näherte, konnte 
feine Truppen bier auf den Friedensfuß feßen und in Thorn und 
Poſen Ioyale Anreden, Blumenfränge und Illuminationen entgegen 
nehmen. Rußland hatte für den Augenblid auf diefen Theil der 
polnifchen Beute verzichtet. Defto rafcher ging e8 daran, die 
übrigen Provinzen der Republik fich vollends zu ſichern. Zwar 
den Antrag des König Stanislaus, ihm den Großfürften Gon- 
ftantin zum Nachfolger zu geben, lehnte Catharina jet wie im 
vorigen Jahr ab: der Enkel war ihr zu gut für Die Rolle, welche 
ber König von Polen fortan zu fptelen beftimmt war. Deren Anhalt 
kam ſogleich nad) dem preußijchen Abjchluffe in einem Antrage des 
Landboten Ankwitz zu Tage, die Sicherheit Polen's durch ein 
ewiged Bündniß mit Rußland zu befefligen. Am 30ften erließen 
hierauf die Kanzler des Reichstags die entjprechende Aufforderung 
an Sievers, welcher der von ihm ſelbſt rebigirten Bittſchrift am 
5. October die volle Genehmigung zufagte, und unmittelbar nadı- 
ber einen VBertragsentwurf in 18 Artifeln vorlegtee Darin ver- 
hießen Die beiden Staaten fich Beiſtand in allen Kriegen mit allen 
Kräften, wobei der Oberbefehl jedesmal der Macht zufteben follte, 
welche Die meiſten Truppen ftellte; da hienach, fährt Die Urkunde 
fort, Polen's politifche Exiftenz ein hohes Intereſſe für Rußland 
gewinne, jo werbe dieſem das Recht zuftehen, zu jeder Zeit Trup- 
pen in Polen einrüden zu laflen und zu unterhalten; ferner follten 
bie Gefandten beider Staaten an fremden Höfen zum genaueften 
Zuſammenwirken angemwiefen fein; endlich Polen niemals eine Aen- 
derung an feiner Verfaffung ohne rufitfche Zuftimmung vornehmen. 
Unummunbener Tieß ſich die völlige Unterwerfung Polen's unter 
ruſſiſche Hoheit nicht ausfprechen; ohne irgend einen Rüdhalt war 
dad Syſtem des Vaſallenkoͤnigthums thatfächlih in völlige Ein- 
verletbung umgeftaltet. „Ew. Majeftät Truppen," ſchrieb Stevers 
am 3. December der Kaiferin, „find Durch die That polnifche ge- 
worden; Sie verfügen darüber, wie Sie verfügen über die Duar- 
tiere und die Verwendung derer vom Namen Polen’3 und Li- 
thauen's. Was den gegenwärtigen König betrifft, fo muß man 
ihn unter der Ruthe halten; der Fünftige König wirb von Em. 
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Majeftät gewählt werben, und auch feine Aufgabe und feinen Major: 
Domus befommen, unter dem Titel eines rufjiichen Botfchafters, mit 
unendlich mehr Gewalt, ald jemald der Vicefönig von Ireland oder 
von Sieilten befaß, oder Ihr General-Gouverneur von Rowgorod 
oder Ihr Statthalter von Twer.” Während aljo Europa unter 
den Erjchütterungen der Revolution und des Revolutiondfrieges 
in allen Theilen wanfte, entfaltete fih, nach langen und ftillen 
Vorbereitungen überwältigend hervortretend, die ruffiiche Eroberung 
auf dem ganzen LTändergebiete zwiſchen den Rarpathen und ber 
Oftfee, und nahm zum zweiten Male in demjelben Jahr von mehr 
ald 3000 Duadratmeilen durch einen einzigen Federſtrich unwider⸗ 
Iprochenen Befig. In Wien und Berlin fühlten die Machthaber 
wohl den gefährlichen, immer näher herandrängenden Druck des 
colofjalen Militärftaates, aber erbittert gegen einander wie fie 
waren, und fortdauernd durch Franfreich in Anſpruch genommen, 
hatten fie feine Möglichkeit Einſprache zu thun. Die einzige Wir- 
fung, welche bei ihnen der beifpiellofe Gewaltichritt hervorbrachte, 
war der gefteigerte Wunſch, aus den unabjehbaren Wirren bed 
franzöfiichen Krieges To ſchnell wie möglich herauszufommen. 
In Grodno verftand fih, nad) einigen Scheingefechten über 
die Wortfaflung der Artikel, die Annahme des Sievers'ſchen Ber: 
traged von felbft. Nachdem fie am 16. October erfolgt war, er: 
bob fi nachträglich am 18ten der Landbote Jankowski zu ber 
Bemerkung, das fcheinbare Buͤndniß fei ein reiner Unterwerfungs- 
vertrag, König Stanislaus aber ſchloß ihm den Mund durch die 
unmiderlegliche Verficherung, daß jeder Widerftand das Uebel nur 
ärger machen könnte. Im Namen der polnifchen Regierung er- 
flärte der Reichſstagsmarſchall Bilinzfi, daß der neue Vertrag 
unzweifelhaft zum Glüde Polen's gereichen müfje. Unterdeſſen 
zog Gatharina die in den abgetretenen Provinzen flehenden pols 
nischen Regimenter in der Ukraine zufammen, und ließ fie Durch zahl: 
reiche ruſſiſche Heerhaufen verftärfen: es hieß 1), Daß fie auf eine neue 
Glorie ihrer Regierung, auf die endliche Vollendung ihrer türfifchen 
Pläne, auf den Sturz ded Osmanenreiches in Europa ſinne. 


1) Hogguer’8 Depeſchen aus biefen Monaten find erfüllt Davon. 
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Mit dem Ende des Juli war Frankreich der Herrichaft der 
Jacobiner unterworfen. Nachdem fie am 21. Januar die Macht 
und am 2. Juni die politifche Eriftenz der Girondiſten gebrochen, 
hatten fie am 10. Juli den legten Widerftand , den ihrer fchein- 
baren Genofjen im Wohlfahrtsausfchuffe, überwältigt, und fich felbft 
in den Beſitz dieſer höchften Behörde des Landes gejebt. ‘Der 
Aufftand in den Provinzen war gebändigt oder in fich ſelbſt er- 
Iofehen, abgerechnet drei Städte, welche jet von überlegenen Streit: 
fräften täglich näher bedrängt wurden, abgerechnet die Vendee, 
welche mit dem übrigen Frankreich Feine innere Gemeinfchaft, und 
folglidh Feine Hoffnung und faum den Wunfch auf Ausdehnung 
ihrer Kämpfe hatte. ‘Da man zugleich von dem Auslande damals 
feinen ernftlichen Angriff mehr zu bejorgen brauchte, jo ſah ſich 
« bie fiegende Demokratie endlih an dem durch vier lange und 
wechjelvolle jahre hindurch verfolgten Ziele. Was fie im Auguft 
1792 mit unbefonnenem Jubel zu früh verfündet, was fie ber 
Reaction des September gegenüber in wiberwilligem Auffchub hatte 
aus der Hand geben müffen: jebt endlich war es erlangt, und 
Blut und Gut von ganz Frankreich ftand zu ihrer Verfügung. 

Es Fam nun darauf an, die im Kampf errungene Herrichaft 
zu bewahren, und zu einer Dauernden, mithin geordneten Regierung 
auszubilden, eine Aufgabe, welche gerade für die Jacobiner höchſt 
eigenthümliche Schwierigkeiten mit ſich führte, Schwierigkeiten, 
welche nicht in der für den Augenblick ganz betäubten Bevölkerung, 
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fonbern in der Beichaffenheit der Herrſchenden ſelbſt ihre Wurzel 
batten. Ihre Iepten Siege über bie aufgeflanbenen Provinzen hatten 
fie mit den Waffen der Armee Davon getragen; es war aber mır 
gu gewiß, daß tie Armee auf die Dauer unmöglich die wahr 
Grunblage ihrer Herrſchaft fein fonnte. Gin rechter Soltat wird 
nicht leicht irgend etwas gründlicher verachten, als das Treiben 
ber Clubs: wie follte es moͤglich fein, daß er fidh Iange zum will 
fährigen Diener und Werkzeuge befjelben hergaͤbe? Robespierre, 
die Männer der Gommüne und der Kriegsminiſter waren von 
biefem Gefühle auf das Lebhafteſte durchdrungen, und ſchöpften 
daraus bie ſcheinbare Lechheit, mit welcher fie die Armeen im An— 
gefichte des Feindes besorganifirten. Mochten fie das Heer jur 
Dedung ber Grenzen ober zur Erſtickung einzelner Rebellionen 
vorübergehend verwenden: ala bleibende Stüße im Innern mußten 
fie fi) nad) anderen Kräften umfehen. 

Diefe waren denn auch aller Orten entweder ſchon vorhanden, 
ober doch hinlaͤnglich vorbereitet, bermöge der feit Jahren fortge 
ſetzten Bearbeitung des Proletariates. Jede Stadt und beinahe 
jedes Dorf hatte ſeinen mit den Jacobinern der Hauptſtadt eng 
verbundenen Club, in welchem fich Die demokratiſch Gefinnten ber 
kleinen Handwerker, Bauern und Tagelöhner nebſt allem herrſch⸗ 
gierigen und beuteluſtigen Geſindel zuſammenfanden. Dieſer machte 
die Wahlen zu den Aemtern, ſoweit die Conventscommiſſare über: 
haupt noch Wahlen zuließen; ex lieferte die Mitglieder des Revo⸗ 
Iutionsausfchuffes, und handhabte damit eine faſt fehranfenlofe 
Polizeigewalt über die Bürger; feine Genofjen bildeten nad; Ent 
waffnung ber Verdaͤchtigen allein nody den Ueberreft der bewaff 
neten Nationalgarde. Mit diefen Mitteln, mit dem Revolution: 
gerichte und der ſtets bereiten Guillotine im Hintergrunde, mit 
bem Heere endlich als letzter Reſerve im Nothfalle ließ ſich dann 
eine Strecke weit die Unterwerfung des Landes behaupten, und 
die Maſſe der Unterjochten fuͤr den Augenblick als ungefaͤhrlich 
betrachten. 

Dagegen lag eine nahe, und höchſt bedeutende Gefahr in ber 
Natur dieſer Regierungsmittel, diefer Stügen und Bundesgenoffen 
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ſelbſt. Unbändig und anarchiſch, in jeder Leidenfchaft entfeffelt, in 
jedem Begehren ſchrankenlos wie fie waren, ließen fie fih wohl 
zum Sturze der Gegner und zur Ausjaugung der Befiegten ver- 
wenden. Aber eine andere Frage war es, in wie weit Die Führer 
auf ihr Zufammenhalten, ihr Eingehen auf ein ſyſtematiſches Ver⸗ 
fahren, ihren Gehorfam bei den nöthigften Befehlen würden rech⸗ 
nen Fönnen. Die Haufen der Sjacobiner hatten fi von Anfang 
an in der Verneinung jeder Zucht, jeder Ordnung, jeder Autorität 
zufammengefunden: fie hatten weber den Willen noch die Fähigkeit, 
irgend jemand, auch wenn er aus ihrer eigenen Mitte emporſtiege, 
den geringften ihrer Affecte zum Opfer zu bringen. Wie oft mochte 
Robespierre, während er dieſe durch einander jchwirrende Maſſe 
von Gigenwillen und Kurzfichtigfeit, von Rachſucht und Habgier 
mit allen Künften einer wechjelnden Berechnung zu lenken hatte, 
an dieſer Hoffnungslofen Aufgabe ermatten! Wie mochte er in 
feinem fteten Argwohn gegen den Ehrgeiz der Generale im Stillen 
die Zukunft eined folchen Dictatord beneiden, welchem ein anhaͤng⸗ 
liches Heer feine immer fchlagfertigen und dienftbereiten Kräfte 
zu Gebote ftellen würbel Wohin aber er bliden mochte, jah er 
höchſtens den Einen und den Andern von der Rothwendigfeit eines 
flarfen Regimentes, dann aber auch um fo Iebhafter Davon über- 
zeugt, daß fie jelbft das Haupt deijelben fein müßten. In der That, 
welch ein innerer Grund hätte Denn Die Sjacobiner der Vorftäbte 
verpflichten jollen, den Jacobinern des Stabtrathd, oder dieje den 
Jacobinern des Gonventes, oder beide den Jacobinern des Wohl- 
fahrtsausſchuſſes zu gehorchen? Alle fühlten fi als die Herren 
und Gebieter der geknechteten und geächteten Nation; Feiner dieſer 
neuen Souveräne hatte demnach die mindeite Neigung, einem feiner 
Genoſſen irgend einen höheren Machtgrad als fich jelber zuguer- 
kennen. Die Geſchichte der jacobinischen Regierung, welche wir 
in dem Folgenden zu begleiten haben, gibt überall das Bild zu- 
gleich eines beifpiellofen Deſpotismus gegen die Mafje der Nation 
und eines niemals raftenden Haders unter den Sinhabern ber 
böchften Gewalt. 

Als Robespierre am 27. Juli in den Wohlfahrtsausfchuß eins 


412 


fondern in der Beſchaffenheit der Herrichenden felbft ihre Wurzel 
hatten. Ihre letzten Siege über die aufgeflandenen Provinzen hatten 
fie mit den Waffen der Armee davon getragen; e8 war aber nur 
zu gewiß, daß die Armee auf die Dauer unmöglih die wahre 
Grundlage ihrer Herrſchaft fein konnte. Gin rechter Solbat wirb 
nicht leicht irgend etwas gründlicher verachten, als das Treiben 
ber Clubs: wie follte e8 möglich fein, daß er fich lange zum will 
fährigen Diener und Werkzeuge veffelben hergäbe? Robespierre, 
die Männer der Commüne und der Kriegäminifter waren von 
diefem Gefühle auf das Lebhaftefte durchdrungen, und fchöpften 
daraus. die fcheinbare Kecheit, mit welcher fie die Armeen im An⸗ 
gefichte des Feindes bdesorganifirten. Mochten fie das Heer zur 
Dedung der Grenzen ober zur Erftidung einzelner Rebellionen 
vorübergehend verwenden: als bleibende Stüße im Innern mußten 
fie ſich nach anderen Kräften umſehen. 

Dieſe waren denn auch aller Orten entweder ſchon vorhanden, 
ober doch Hinlänglich vorbereitet, vermöge der feit Jahren fortge- 
jeßten Bearbeitung des Proletariates. Jede Stadt und beinahe 
jedes Dorf hatte feinen mit den Yacobinern der Hauptftabt eng 
verbundenen Club, in welchem fich die demokratiſch Gefinnten der 
Heinen Handwerker, Bauern und Tagelöhner nebft allem herrſch⸗ 
gierigen und beuteluftigen Gefindel zufammenfanden. Diefer machte 
die Wahlen zu den Aemtern, joweit Die Conventscommiſſare über- 
haupt noch Wahlen zuließen; er lieferte Die Mitglieder des Revo- 
Iutionsausfchuffes, und bandhabte damit eine faſt ſchrankenloſe 
Polizeigewalt über die Bürger; feine Genoſſen bildeten nach Ent- 
waffnung der Verdächtigen allein noch ben Ueberreſt der bewaff: 
neten Nationalgarde. Mit diefen Mitteln, mit dem Revolutions- 
gerichte und der ſtets bereiten Guillotine im SHintergrunde, mit 
dem Heere enblicy als Iebter Rejerve im Nothfalle ließ ſich dann 
eine Strede weit die Unterwerfung des Landes behaupten, und 
die Mafje der Unterjochten für den Augenblid ald ungefährlich 
betrachten. \ 

Dagegen lag eine nahe, und höchft bedeutende Gefahr in der 
Natur diefer Regterungsmittel, diefer Stüben und Bundeögenoflen 
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ſelbſt. Unbändig und anarchiſch, in jeder Leidenſchaft entfeſſelt, in 
jedem Begehren ſchrankenlos wie ſie waren, ließen ſie ſich wohl 
zum Sturze der Gegner und zur Ausſaugung der Beſiegten ver- 
wenden. Aber eine andere Frage war es, in wie weit die Führer 
auf ihr BZufammenhalten, ihr Eingehen auf ein ſyſtematiſches Ver⸗ 
fahren, ihren Gehorſam bei den nöthigften Befehlen würden rech- 
nen Fönnen. Die Haufen der Sacobiner hatten fich von Anfang 
an in der Verneinung jeder Zucht, jeder Ordnung, jeder Autorität 
zujammengefunden: fie hatten weder den Willen noch die Fähigkeit, 
irgend jemand, auch wenn er aus ihrer eigenen Mitte emporftiege, 
den geringften ihrer Affecte zum Opfer zu bringen. Wie oft mochte 
Robespierre, während er dieſe durch einander ſchwirrende Maſſe 
von Gigenwillen und Kurzfichtigfeit, von Rachſucht und Habgier 
mit allen Rünften einer wechjelnden Berechnung zu lenken hatte, 
an diefer Hoffnungslofen Aufgabe ermatten! Wie mochte er in 
feinem fteten Argwohn gegen den Ehrgeiz der Generale im Stillen 
die Zufunft eines folchen Dictatord beneiden, welchem ein anhäng- 
liches Heer feine immer fchlagfertigen und bienftbereiten Kraͤfte 
zu Gebote ftellen würdel Wohin aber er bliden mochte, ſah er 
höchiteng den Einen und den Andern von der Rothwendigfeit eines 
ftarfen Regimentes, dann aber auch um fo lebhafter davon über: 
zeugt, Daß fie jelbft das Haupt defjelben fein müßten. In der That, 
welch ein innerer Grund hätte denn Die Jacobiner der Vorftäbte 
verpflichten jollen, den Jacobinern des Stadtraths, oder dieſe den 
Sacobinern des Gonventes, oder beide den Jacobinern des Wohl- 
Tahrtsausfchuffes zu gehorchen? Alle fühlten fi als die Herren 
und Gebieter der gelmechteten und geächteten Nation; Feiner diefer 
neuen Souveräne hatte Demnach die mindefte Neigung, einem feiner 
Genoſſen irgend einen höheren Machtgrad als fich felber zuzuer- 
fennen. Die Gejchichte der jacobinifchen Regierung, welche wir 
in dem Folgenden zu begleiten haben, gibt überall das Bild zu- 
gleich eines beiſpielloſen Deſpotismus gegen die Maffe der Nation 
und eined ntemald raſtenden Haders unter den Inhabern der 
hoͤchſten Gewalt. | 

ALS Robespierre am 27. Juli in den Wohlfahrtsausſchuß eine 
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trat, war die Lage noch in Feiner Hinficht rechtlich beflimmt. Der 
Convent ſelbſt fand mit der Vollendung der neuen Verfaflung an 
dem Biele feiner Vollmacht; auf den 10. Auguft waren Commiſſare 
des fouveränen Volkes aus allen ‘Departemend nad) Parid be= 
chieben, um unter dem Gepränge eined großen republifanifchen 
Feftes die Annahme der Verfaſſung auszufprechen; dies gejchehen, 
hätte von Rechtswegen der Gonvent einer neuen Verfammlung 
Plap machen müllen, und mit ihm wäre der Wohlfahrtsausſchuß 
von felbft verſchwunden. Was aber den Ausſchuß insbeſondere 
betraf, fo batte er, auch wenn bie Auflöjung des Gonventes fidy 
verzögerte, immer noch Fein ſelbſtſtaͤndiges Daſein, ſondern Tonnte, 
dem Geſetze nach, am 10ten jedes Monats von dem Gonvente er- 
neuert oder ganz bejeitigt werben. Allein beide, der Gonvent und 
der Ausschuß, wußten jehr wohl, was fie, einmal das Heft aus 
der Hand gegeben, von Frankreid und der Zukunft für ſich zu 
erwarten hatten: beide waren entfchloffen, der Sonvent, Feine neuen 
Wahlen zuzulaffen, der Ausſchuß, ſich als förmliche Regierung 
einzurichten. Wie gejagt, fie fürchteten Dabei feinen Widerſpruch 
des franzöfiichen Volkes mehr: womit fie fi abzufinden hatten, 
war die Abneigung der übrigen Jacobiner, welchen eine folche 
Entwidelung feinen perjönlichen Gewinn verfpradh. ‘Der Convent 
mußte die Widerjpenftigfeit aller Nichtbeputirten, zunächft alſo 
des Clubs und des Parifer Gemeinderathes, der Ausſchuß aber 
außerdem noch Das Aufftreben der Minifterien, namentlicy Bou- 
chotte’3 und feiner Freunde, und vor Allem die Eiferfucht der 
übrigen Mitglieder des Conventes felbft beforgen. Gr erfuhr es 
gleich bei dem erften Schritte, welchen er am 1. Auguft zur Bes 
feftigung feiner Macht verjuchte. 

Danton, welcher drei Wochen früher vor der Ungunft der 
Umftände vom Platze gewichen war, auf neue Wahlen aber für 
fi felbft jo wenig Hoffnung wie Robespierre jeßte, und nach wie 
bor eine flarfe Regierung für das erſte Bebürfniß ber Lage hielt, 
vermochte es über fich, den neuen Machthabern einen Schritt ent- 
gegen zu thun, und feine eigene Stellung zu heben, indem er 
ihnen feine Unterftüßung antrug. Nod war er. gefürdtet und 
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einflußreich genug, daß fie bereitwillig auf feine Erbietungen ein- 
gingen, und fo war er es, welcher am 1. Auguft den Gonvent 
mit dem Antrage überrafchte, den Wohlfahrtöausfchuß zur provi⸗ 
jorifchen Regierung zu ernennen, und zu biefem Behufe fofort mit 
50 Millionen auszuflatten. Seine wie gewöhnlidy heftige und brau⸗ 
jende Rebe wurde zwar mit gehorfamer Begeifterung beklatſcht, 
die Sache ſelbſt aber erregte eine fo offenbare Mißgunſt in der 
Verſammlung, daß die Mitglieber des Ausſchuſſes fich beeilten, 
den Antrag zu verläugnen, und nur die Geldbewilligung am fols 
genden Tage fich gefallen zu laffen. Danton beflagte fich Bitter, 
daß fie troß aller Abreven ihm allein die Laft des unliebfamen 
Vorſchlages überlaffen hätten, und verſchwor fich, niemals in ihren 
Ausfchuß eintreten zu wollen; indefien Fam es darüber doch zu 
feinem völligen Bruche, da beide Theile Durch einen gemeinfamen 
Gegner fofort auf das Heftigfte in Anſpruch genommen und fo - 
trotz aller perſoͤnlichen Mißſtimmung zujammengehalten wurden. 
Diefer Gegner war bie verbundene Goterie des Stadtrathes und 
bes Kriegäminifteriums, Chaumette und Hebert, Vincent und Ronfin 
mit ihren Genoſſen, die Partei der Hebertiften, wie fie von bier 
an gewöhnlid genannt wurden. Sie waren allerdingd bisher mit 
Robespierre trefflich ausgefommen, weil dieſer fich auf ihre Kräfte 
geftügt, und folglich ihre Wünfche Heförbert hatte: auch ftimmten 
fe fortdauernd in wichtigen Punkten zufammen, in dem Hafle 
gegen Die Königin und Cuſtine, in der Freundichaft mit Bouchotte 
und Roffignol. Aber was fie von nun an unwiderruflich trennte, 
war ber einfache und gewaltige Umftand, daß Robeöpierre Der 
Lenker der höchften Staatögewalt geworben, die Hebertiften aber 
in einer untergeorbneten Stellung geblieben waren. Hebert und 
Vincent, welche vor allen Dingen die Macht und deren Genüfle 
ſelbſt befigen wollten, zürnten alfo nicht wenig über den Antrag 
bes 1. Auguft, welcher dem MWohlfahrtsausfchuffe eine ſchranken⸗ 
loſe Gewalt auf unbegrenzte Zeit übertragen hätte, und Vincent 
fürmte am öten bei den Syacobinern, welchen er darin eine Ver⸗ 
letzung des heiligften Grundfaßes, ein Vergehen gegen die Volks— 
fouveränität nachwies. Da der Antrag im Gonvente felbft gefallen 
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war, jo hatte diefes Mal auch der Streit im Club Leine weitere 
Folge: immer aber war eine neue Parteiftellung bezeichnet, und 
gleich nachher bot ſich die Veranlaffung zu einem ungleich bedeu⸗ 
tenderen Hader. 

Der 10. Auguft, und mit ihm die Feier der neuen Verfafjung 
nabte heran. Die Commiffare der Departemend trafen allmälig 
in Paris ein; die Regierung, ihres Einfluſſes in den eben unter 
worfenen Provinzen noch keineswegs gewiß, ließ fie fchon unter 
wegd und genauer noch in der Hauptſtadt ſelbſt überwachen). 
Die Meiften waren freilich nicht? als Sendlinge der Jacobiner⸗ 
club3 in den Provinzialfläbten, ebenſo hitzige und zum Theil noch 
weniger gebildete Volksmaͤnner als ihre Pariſer Genoffen, welche 
fi) ohne Aufenthalt mit dem großen Wutterclub vereinten, und 
ganz und gar in die Hände von Hebert und deſſen Freunden flelen. 
Neben ihnen gab es jedoch eine Minderzahl gemäßigter Bürger, 
welche durch wirkliche Volkswahlen bezeichnet waren, und ſich mit 
dem Gedanken trugen, auf ihre augenblidiiche Würde geftübt, 
wenn nicht eine Herftellung der Girondiften, Doc, wenigftens eine 
allgemeine Amneftie in Paris durchzuſetzen. Der Sicherheitsaus⸗ 
ſchuß aber, hievon unterrichtet, ließ fi) von dem Gonvente auf 
der Stelle Vollmacht zur Verhaftung jedes Commiſſars geben, 
welcher mit fo mißliehigen Plänen bervortreten würde, und bie 
einzige Folge diefer Erinnerung an die gemäßigten Parteien war 
nur eine furze Herftellung der Eintracht unter den Stacobinern, 
mit entjchiebener Begünftigung der beftigften revolutionären Ten⸗ 
denzen. Dies fam Niemand mehr ald den Hebertiften zu Gute, 
welche den Augenblick raſch benußten, um die Mehrheit der Com⸗ 
miſſare völlig für ihre Beſtrebungen zu gewinnen. 

Wir kennen einen alten Lieblingsgedanken der Partei, welchen 
fie in mehreren Departemend verwirklicht, in Paris aber bei einem 
erften Verfuche hatte aufgeben müfjen: die Einftellung aller beſitzen⸗ 
den und fonft feindlich gefinnten Bürger in Die Regimenter an 


1) Durch den Octoberhelden Maillard und 68 Specialeommiffare. Die 
Koften diefer Aufficht beliefen fich auf 22,000 2. O. N. 2. Sanuar 1794, Be⸗ 
richt Voulland's. | 
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den Grenzen, und baneben die Bewaffnung ber zur Partei gehörigen 
Broletarier als demokratiſcher Heeresmacht im Innern des Landes. 
Da bei der gefährlichen Wendung des Krieges ſeit Ende Juli 
überall der Ruf auf Verftärfung der Armee erjchollen war, fo 
bünkte ihnen der Augenblid günftig, diefen Plan im größten Um: 
fange zu verwirklichen. Schon am Sten brachte die Commuͤne 
einen Borfchlag an den Convent, man folle die Nation in ihrer 
Geſammtheit aufbieten, durch eine Ziehung in allen Altersclaffen 
die zum Auszug Pflichtigen feftftellen, und die Ausführung im 
Einzelnen — offenbar bier das praftifh Enticheidende — den 
Gemeinde: und Bezirfsräthen überweijen. In den Reden während 
der Feterlichfeit des 10ten, welche fich unter breitem aber geſchmack⸗ 
Iofem Pompe verlief), blieb e8 bei wenig bedeutenden Gemein- 
plägen, am folgenden Tage aber drängten fich bei den Jacobinern 
die Anträge. Zuerſt fand Nobespierre allgemeinen Beifall, ald er 
ben Kopf Cuſtine's, die größten Anftrengungen zum Kriege, und, 
worauf e3 ihm vor Allem ankam, Das Bufammenbleiben des Con⸗ 
vented begehrte?). Dann aber erhob fich die Forderung eines 
Aufgebotes der Nation in Maffe, zunächft der Ariftofraten und 
dann der Sandeulotten; und Glubiften und Commiſſare waren jo 
gut bearbeitet, daß troß Robespierre's Bedenken, die Maßregel 
zeuge mehr von Begeiſterung als von Ueberlegung, unter großem 
Jubel beſchloſſen wurde, am 12ten den Antrag vor den Gonvent 
zu bringen. Die Ausſicht, welche fich diefen Demagogen bier zu 
* eröffnen fchien, war in der That eine glänzende, unerhörte. Das 
Ausrücden aller männlichen Franzoſen: welche Verwirrung im gan: 
sen Lande, welche Gelegenheit zur Gewaltthat gegen die Wider: 
ſacher, welche Duelle der Bereicherüng für die Patrioten hätte es 


1) Er redete dabei gegen Danton’8 Freund Lacroix, ber am Morgen im 
Gonvente ein Deeret erwirkt hatte, e8 follten Behufs der Neuwahlen die nöthi- 
gen Volkszählungen angeorbnet werben. Die Stellung der Dantoniiten läßt 
indeß feinen Zweifel, daß dies nicht ernftlich gemeint war; jebenfalld mußten 
Monate bis zur Vollendung der Zählungen vergehen. 


2) C. N. 7. vendem. III. Ghenier: la seule f6te du 10 aoüt 93 a couts 


à la nation 1,200,000 1., de toute cela Al n’est rest6 que du plätre et des 


ehiffons — 
Sybel, Gef. d. Rev.Beit. I. 2. Aufl. 77 


418 


geben müflen! Ste erfchienen zur feftgefebten Stunde vor dem 
Convente, in feierlichen Zuge, einen der Commiſſare als Wort: 
führer an ihrer Spike. &8 jet Zeit, fagte er, den Umtrieben der 
Freiheitöfeinde ein Ende zu machen, und das Vaterland mit einer 
einzigen großen Maaßregel zu erreiten. Die Ration in Mafle 
müſſe fich erheben, alle Verdächtigen ergreifen, deren Familien als 
Geißeln fefthalten, fie felbft aber an die Grenze jchiden, und fie 
dort, die furchtbaren Schaaren der Sansculotten hinter fich, zum 
Kampfe gegen die auswärtigen Feinde zwingen. 

Der Convent Flatfehte Beifall, wie bei jeder Donnernden Rebe 
eines Achten Volksfreundes. Bon dem Begehren felbft wollte aber 
Niemand willen, am Wenigſten die Mitglieder der Regierung, 
welche die Gefahr des aberwigigen Vorſchlages für die Kriegfüh- 
rung am Vollftändigften erkennen mußten!). Danton übernahm 
ed, durch jcheinbares Eingehen auf den tobenden Andrang dad 
Aergſte abzuwehren. Gewiß, rief er aus, man muß fi in Maſſe 
erheben, aber ed muß auch in Ordnung geſchehen. Wer Eönnte 
Dazu beſſer geeignet fein, als die 8000 Commiſſare des franzöftichen 
Volkes felbft: fie werden Euch ſchwoͤren, Daß jeder von ihnen in 
der Heimath feinen Mitbürgern den großen Anftoß mittheilen, daß 
auf ihren Ruf das Volk entweder fterben oder die Vernichtung 
aller Tyrannen vollziehen wird. Berbaftet alle Verdächtigen, aber 
Ichiet fie nicht zu den Heeren, wo fie nur Unheil anridyten wir: 
den, laßt nicht ihre Familien, fondern fte ſelbſt als Geißeln dienen. 
Den Commiſſaren aber gebt Vollmacht, in den ‘Departemend 
400,000 M. gegen die Barbaren des Nordens aufzubieten. Hier 
gab es denn wieder Beifall und Jauchzen und Freiheitsſchwüre; 
Robeöpierre und Couthon Tnüpften Bemerkungen über die Ber: 
Schwörer, die Tchlechten Beamten, die Waffen: und Proviantliefe: 
rungen an, und endlich fchien jeder zufrieden, al8 jene Vollmacht 
für die Commiſſare, jo wie die Verhaftung aller Verdächtigen 
verfügt, und der Wohlfahrtsausſchuß mit dem Wichtigften, mit 


1) Carnot ſchrieb am 30. Juli dem Ausfchuffe über einen Plan, an ber 
Rorbgrenze die gefammte Bevölkerung aufzubieten, er werbe entweber fich gar 
nicht ausführen lafjen, ober zu einer Nieberlage wie bei Erscy und Azincourt führen. 
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einem Berichte über die Ausführung Diefer großen Dinge beauf- 
tragt wurde. 

Am '1Aten Fam Danton dem Berichte zuvor durch den Antrag, 
die Vollmacht für die Commiſſare noch beftimniter zu faſſen, und 
fie auf das Aufgebot der erflen Alteräclaffe, der Bürger von 18 
bis 25 Jahren zu beichränfen: und der Convent, welcher an dem— 
jelben Tage den Friegöverftändigen Carnot dem Wohlfahrtsaus- 
Ihufje beiordnnete, gab dem Vorfchlage auf der Stelle Geſetzeskraft. 
Aber allerdings, Died war ganz etwas Anderes ald der Blan der 
Antragfteller, indem es nicht die politifchen Gegner von Haus und 
Hof verjagte, ſondern die franzöftiche Jugend, ohne Unterſchied der 
Parteien, zum Heere berief, und jo erjchien am 16ten eine neue 
Aborbnung der Commiſſare und der Pariſer Sectionen, mit bitteren 
Klagen, daß der Convent eine erhabene Rettungsmaaßregel in eine 
ganz gewöhnliche Recrutirung verwandelt babe. Ihr Unwillen 
machte fich mit ſolchem Geräufche geltend, daß der Ausſchuß fie 
geradezu nicht abzumeifen wagte, und demnach Barere zu lebhafter 
Genugthuung der Bittfteller dad Decret verfünden ließ: das fran- 
zöftiche Volk erhebt fich insgefammt zum Kampfe, die Volkscom⸗ 
miffare treiben Waffen und Lebensmittel ein, die Gemeinderäthe 
marſchiren an der Spike des Volkes. So lächerlich dieſer Wort- 
Ihwall jenem gefunden Menjchenverftande war, brachte Barere doch 
am 20ften Einzelnvorſchläge zu feiner Ausführung: bier aber trat, 
zu großer Grleichterung des Convents und des Ausfchuffes, Danton 
bon Neuem dazmifchen. Auf feine Bemerkung, daß in einem ſolchen 
Getümmel weber Bewaffnung noch Verpflegung möglich fei, wurbe 
bie Sache an den Ausfchuß zurüdgegeben, welcher dann am 23ften 
fih zu der Erklärung ermannte, der allgemeine Aufbruch fei ein 
ben Ariftofraten zum Spotte dienendes Hirngefpinnft, und in feinen 
neuen Vorſchlägen vollkommen auf Danton's Standpunft einging. 
So entitand denn das berühmte Gefeb, welches alle Bürger Frank⸗ 
reichs vom 18. bis zum 25. Sabre in active Kriegsbereitſchaft 
ftellte, 30 Millionen zur Anlage von Waffenfabrifen auswarf, und 
bie junge Mannfchaft einftweilen zu Waffenübungen in den Bezirks⸗ 
ſtaͤdten zuſammen treten ließ. Bon dem Hinausjagen der Verbäd- 

27* 
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tigen auf die Schlachtfelber war ſeitdem gar nicht mehr, von dem 
Aufgebot in Maffe nur noch in einigen Grenzbezirken die Rebe, 
wo hebertiftiich gefinnte Conventscommiſſare die Bauern ohne alle 
Rüftung oder hoͤchſtens mit Spießen bewaffnet, hier und da mit 
Weibern und Kindern, zum Gntfeben der Generale in die Lager 
trieben. 

Es wurde aljo wirklich die große Rettungdmaaßregel in eine, 
allerdings hoͤchſt außerordentliche, jedes Maaß überjchreitende Re 
erutirung verwandelt. Es leuchtet ein, daß fie erft nach mehreren 
Monaten den Heeren zu Gute kommen Tonnte, und demnach ohne 
Einfluß auf die Rettung in der augenblidlichen Kriegsgefahr war; 
ja wir werben fpäter fehen, daß fie durch die Verfehrtheit der 
demokratiſchen Führer ihre Wirkung noch viel länger ald nöthig 
geweſen verzögerte. Es ift wieder eine der großen Mythen, an 
welchen die Geſchichte der Revolution fo reich if, wenn fortbauernd 
dieſe Aushebung ald der Wendepunkt de3 Krieges gepriejen, und 
fogar das Aufgebot in Maffe, obwohl vom Eonvente ausdrücklich 
verworfen, ald die Befreiung Frankreich's vom Joche der Fremden 
gerühmt wird. Ä 

Die ftädtifche Partei zürnte nicht wenig über Die Vereitelung 
eines jo wohl ausgejonnenen, fo viel verheißenden Planes. Es 
war vor Allen wieder Danton, welchen ihr Unwille traf, und balb 
fam ed durch ein perjönliches Mißgeſchick Hebert's zwiſchen beiden 
Häuptern zu einem Öffentlich erilärten Bruce. Es handelte fid 
um die Bejeßung des Mintfterlums des Innern. Der biöherige 
Inhaber, Garat, ein feingehildeter und charakterlofer Litterat, hatte 
fi) Danton’8 heftigem Einfluſſe ohne Rüdhalt unterworfen, und 
wurde eben deshalb von der ftädtiichen Partei auf alle Weiſe ver: 
folgt. Eine Weile hielt ihn Danton's Schuß aufrecht — den erſten 
Angreifer, ein Mitglied der ftäbtifchen Kornverwaltung, welcher 
den Minifter als Aushungerer des Volkes fchilderte, ließ Der Sicher: 
heit3ausfchuß des Conventes, Damals ganz mit Dantoniften befebt, 
als Unruhftifter einfteden; und bald nachher parirte Danton felbft 
im Gonvente die Streiche eines gefährlicheren Gegners, des mit 
dem Stabtrathe eng befreundeten Gollot d'Herbois. Indeſſen ver- 
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Ior Garat ben Muth zu Iängerem Widerftande, und reichte am 
15. Auguft dem Convente feine Entlaffung ein, worauf dann Hebert’s 
Freunde diefen ſelbſt mit voller Siegeszuverſicht als Candidaten 
aufitellten. Da war die Enttäufchung um fo bitterer, ald nochmals 
Danton’d Gewicht den Sieg davon trug, und am 20ften einer 
feiner unbedingteften $reunde, der Profurator Pars, gewählt wurbe. 
Hebert Tannte jept feine Schranke mehr in feinem Zorne. In 
feiner Zeitung, dem Pere Ducheöne, wie im Club regnete es Die 
giftigften Schmähungen gegen Danton und beflen feile und ver: 
raͤtheriſche Creaturen im Sicherheitsausſchuſſe, ja Hebert erhob ſich 
bei den Sjacobinern zu dem Antrage auf Bildung eines conftitu- 
tionellen, d. 5. vom Convente unabhängigen Miniſteriums, mit 
andern Worten auf den Sturz der biäherigen Macht des MWohl- 
fahrtsausſchufſes. Bine ausbrüdlichere Kriegserflärung ließ fich 
nicht denken: jeden Tag hätte man einen gewalttpätigen Ausbrud 
erwarten koͤnnen. 

Für den Augenblid aber kam e3 nicht jo weit. Die beiden 
Factionen hatten noch gemeinfame Sinterefien und gemeinfame Ge⸗ 
fahren: es geſchah, daß fie an mehreren Punkten darin auf Das 
Smpfindlichfte berührt, und fo zu einer kurzen Verfühnung beftimmt 
wurden. Um jeboch die bier eintretenbe Wendung nach ihrem vollen 
Werthe zu beurtheilen, müfjen wir etwas weiter ausholen. 

Wir erinnern und der Vortheile, weldye der Frühling 1793 
der demokratiſchen Partei in den ökonomischen und finanziellen 
Fragen gebracht hatte. Der Grundjah des Rechts auf Arbeit war 
anerfannt, der Handel mit Papiergeld verboten, für das Getreide 
ein gejehlicher Preis feftgeftellt, ein Zwangsanlehen auf Die Reichen 
verfügt, der Vorſchuß der 110 Millionen, welche die Commüne 
. vom Staate erhalten, fo gut wie niebergefchlagen. Allerdings war 
von diefen Dingen das Recht auf Arbeit und das Zwangsanlehen 
bis jeßt auf dem Papiere geblieben, und der Cours der Aſſignaten 
troß aller Strafbrohungen nad) dem 31. Mai von 60 auf 17 Pro- 
cent gefallen; nur der Zwangspreis des Getreides war zwar nicht 
in allen aber doch in den meiften Provinzen durchgeführt worden. 
Diefe eine Maaßregel hatte aber ausgereicht, um bie von ber 
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Bironde und aller Sadwerfländigen voraudgelagten Folgen in 
furchtbarem Maaße herbeizuführen. Niemand hatte Luft für einen 
jo niedrigen Preis fein Korn fortzugeben, die Fruchtmärkte wurden 
nicht befahren, Die Transporte unterbrochen. In allen Städten, jo 
wie in den unfruchtbaren Bezirken, welche nicht jelbft den hin: 
reichenden Bedarf erzeugten, wurde die Noth über alle Bejchreibung 
 entjeglih'). Die Menfchen boten den dreifachen Preis bed Maxi⸗ 
mum vergebend; Die Kornhändler wagten nicht mehr fich Den ver- 
einten Chicanen des Pöbeld und des Geſetzes Preid zu geben. In 
Montpellier wurden ſchwangere Frauen in dem verzweifelten Ge 
dränge an den Bäderläben erbrüdt, in der Auvergne fand man 
verhungerte Kinder auf den Landitraßen, in dem reichen Rouen 
wußte man ſich mit einem bereiten Fonds von 12 Millionen der 
Hungersnoth nicht zu erwehren. Täglich famen die jammernden 
Berichte aus allen Theilen des Reiches an den Convent, und jo 
einleuchtend war das Elend und deſſen Urſache, daß trob alles 
Schreckens vor dem Pariſer Pöbel die Mehrheit die Stimme zu 
erheben wagte, und am 1. Juli verjchiedene Erleichterungen für 
den Kornhandel bewilligt... Anderd aber war die Meinung ber 
Jacobiner. Sie hatten, um die bittern Folgen der Gewaltthat 
abzuwenden, nie ein andered Mittel als gefteigerte Gewalt. Wenn 
der Cours des Papiere troß des Strafgeſetzes geſunken war, jo 
galt es, ihn durch Schärfung der Strafe wieder hinaufzuzwingen?). 
Wenn die Bauern zum gejeblichen Preife nicht verfaufen wollten, 
jo hatte man jebt die Macht, ihnen den Verkauf bei Todesſtrafe 
zu gebieten. Kaum war aljo der erfte Wohlfahrtsausſchuß gefallen, 
faum hatten Robespierre'd Freunde das Heft in Händen, fo legte 
jener Gönner des Stadtrathes, Gollot d'Herbois, dem Convente 
den Antrag vor, einen jeden, welcher einen Vorrath nöthiger Lebens: 
bebürfniffe, Nahrungsmittel und Brennmaterial, Leder und Eifen, 
Kleidungäftoffe und angefertigter Kleider befibe, ohne ihn feiner 





N) Moniteur Juni und Juli passim. 

2) Uebrigend trieb den ganzen Sommer die Regierung felbft eine gemaltige 
Agiotage, um den Cours der Ajlignaten zu brüden, fie dann in Maſſen aufzu: 
faufen, und fie bei eintretenbem Steigen mit Worthetl wieder loszuwerden. 
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Gemeindebehoͤrde anzuzeigen, und ohne ihn täglich und öffentlich 
zum Berfaufe anzubieten, zu ſolchen Preifen, wie fie die Behörde 
für angemeffen erachte — einen jeden Verbrecher alfo dieſer Art 
als Wucherer und Auffäufer mit dem Tode zu beftrafen. Es war 
eben derjelbe Tag, an weldyen Robeöpierre in den Ausſchuß ge: 
wählt wurde, und der Gonvent beftätigte das Geſetz ohne Wider⸗ 
rede. Bier Tage |päter brachte Cambon eine Maaßregel zur Hebung 
ber Allignaten durch Verminderung ihrer Maſſe, indem er die 
1500 Mill., welche das Bild des Königs trugen, außer Cours 
jeßen ließ. Hiebei wagten einige Stimmen die Bemerkung, ein 
ſolcher Bankerott fei vielmehr geeignet, den Credit bes übrigen 
Papieres zu drüden; fie wurden aber heftig zur Ruhe verwieſen, 
und als noch an demfelben Tage ihre Vorausfagung eintraf, am 
1. Auguft auf Couthon's Antrag die Strafe gegen Veräußerung 
der Aſſignaten zu einem niedrigeren al3 Dem Nennwerthe auf 20 Jahre 
Eiſen erhöht. Um die Bevoͤlkerung allmählig jedes andern Tauſch⸗ 
mitteld zu berauben, und zugleic, den Werth des Metallgeldes zu 
drüden, wurde am äten wieder auf Couthon's Vorſchlag die An- 
legung von Sapitalien im Auslande bei Tobeöftrafe verboten, etwas 
Ipäter Die Discontocaffe und alle ähnlichen Finanzgeſellſchaften, 
deren Actien, fagte man, den Affignaten eine fchädliche Concurrenz 
machten, aufgehoben, und am 15. Auguft auf Cambon's Bericht 
die Republifanifirung der geſammten Staatsfchuld befohlen. Es 
wurden nämlich alle Gläubiger des Staates angewiejen, Die Titel 
und Urfunden ihrer Forderungen bei Strafe der Nichtigfeit aus- 
zuliefern; dafür wurde das Gapital derjelben in einem „großen 
Buche der Staatsſchuld“ eingetragen, und dem Gläubiger eine fünf- 
progentige Rente davon zugefichert. Rechtswidrig war hiebei offen- 
bar fchon die erzwungene Vertaufchung des alten und ſichern Titels 
gegen einen äußerſt zweifelhaften, eine unverhüllte Plünderung aber 
die Herabjeßung des Zinsfußes bei allen gegen höheres Intereſſe 
eontrahirten Staatsſchulden, jo wie die Verwandlung des fälligen 
Capitals in eine Jahresrente bei den 433 Millionen der exigibeln 
Schuld, und den 492 Millionen der für die einft erblichen Aemter 
verheißenen Summen. Der Convent nahm es aber damit nicht ſo 
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genau, fragte wenig nach ben Millionen franzoͤſiſcher Bürger, deren 
Eigenthum bier getroffen wurde, und beftätigte Dad große Bud), 
welches jet mit 200 Mill. Sahresrenten abjchloß, unter lebhaften 
Beifallflatichen 1). 

Mit allen diefen Rechtöverleßungen wurde, wie kaum der Be- 
merfung bedarf, der Cours der Affignaten nicht um ein Procent 
gehoben, vielmehr war Ende Auguſt ein Livre Silber faum für 
6 8. Papier zu befommen. Der Staatsſchatz, welcher fo gut wie 
feine Steuern einnahm und monatlich über 200 Mill. allein für 
den Krieg verbrauchte, blieb fortbauernd auf ein immer werthloferes 
Papier als einzige Hülfsquelle angewiefen. Nicht mehr half für 
die Verfehröverhältnifie das Geſetz über den Auffauf. Wie bisher 
dad Korn, jo flohen jept auch die übrigen MWaaren den Marft, 
wurden verftedtt ober auch vernichtet: die Kaffeewirthe in Paris 
3. B. hatten plöglich feinen Zuder mehr, weil fein Händler einen 
für den Bedarf ausreichenden Vorrath einzugeftehen wagte. Drüden- 
der aber war, daß man offenbar auch bei dem Brode dieſelbe Er⸗ 
fahrung in naher Zukunft beforgen mußte; man ſah, Daß alle 
Drohungen des Auffaufgejeßes den Abfab nicht beförbern würden, 
und fügte aljo am 15. Auguft zu dem indirecten den unmittelbaren 
Zwang, indem man den Conventscommiſſaren in den Provinzen 
dad Recht gab, von jedem Morgen Landes eine gewiſſe Maſſe 
Getreides in Requiſition zu ftellen. Es ift ein treffliches Weittel, 
fagte Barere, womit bereit3 die Commiſſare im Elſaß binnen 
24 Stunden 100,000 Gentner zufammengebracht haben. Die Be: 
deutung des neuen Geſetzes laͤßt ſich gleich an dieſem Beifpiele 
anſchaulich machen. Im glüdlichiten Falle hatten Die herangezogenen 


1) Das große Buch, eine ber wenigen Schöpfungen bed Gonventes, melde 
ihren Urheber überbauert haben, genießt in ten meiften Gejchichten der Revo: 
Iution eines ziemlich obligaten Lobes und Preiſes, insbeſondere wegen ber Klar: 
heit, die es in die franzöftihe Staatsſchuld gebracht habe. Nun iſt Ordnung 
allerdings jeder Zeit vortrefflih, in Schulpfachen befteht fie aber weniger in 
“ tabellarifcher Weberfichtlichkeit, al8 in Sicherheit und Solibität, und ein bö8- 
williger Bankerott wirb durch feine Klarheit nicht zu einem reblichen Geſchäfte, 
wie denn auch bie Republik fich durch Die Klarheit des großen Buches von feinem 
ihrer fpäteren Bankerotte bat abhalten laſſen. 
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Bauern für ihr Korm den Preis des Marimum in Affignaten, 15 2. 
für den Centner, erhalten; fie hatten alfo, da der Marktpreis zwifchen 
40 und 60 Leftand, wenigſtens 25 2. auf den Gentner verloren, 
der Staat aber binnen 24 Stunden allein in zwei Departemens 
eine willfürlihe Zuſatzſteuer von 21/, Mill. erhoben. 

Alle diefe Schwierigkeiten gipfelten aber wie immer in dem 
Verpflegungsweſen der Hauptftabt, theild weil die Sache an fich 
jelbft von unermeßlichem Umfange war, theild weil fie fortdauernd 
von den unjauberiten Händen behandelt und ausgebeutet murbe. 
Wir Jahen, daß Cambon's Weigerung, neue Vorſchuͤſſe in dieſen 
unauzfüllbaren Abgrund zu werfen, das erfte Signal zu dem Staats: 
ftreiche gegen die Gironde gab, wie dann fpäter die Commuͤne das 
Gejeß über das Maximum erpreßt hatte, um ihr Getreide zu wohl- 
feilem Preiſe den Bauern entreißen zu önnen. Allein dieſe Drittel 
reichten bei Weiten nicht aus. Auf der einen Seite läugneten die 
Bauern ihr- Getreide jebt ganz ab ober beeilten fich, es anderwärts 
zu veräußern, auf ber andern war der ſtaͤdtiſche Haushalt feit 
Jahren fo zerrüttet, daß die Beichaffung auch der niebrigen Korn: 
preife ded Maximum ihm unmöglich war. Die Regierung mußte 
alſo von Neuem eingreifen. Sie that es den Bauern gegenüber, 
indem fie am 1dten den Pariſer Agenten ebenfall3 das Recht mili- 
taͤriſcher Requifition beilegte, und am 24ften zur Unterſtuͤtzung der⸗ 
jelben Truppenſendungen in mehrere Departemens verfügte: fie _ 
half der Geldnoth der Stabtcaffe ab, indem fie ſchon am 6. Aug. 
zwei und eine Woche fpäter drei Millionen neuen Vorſchuß Ieiftete, 
Summen, wofür die Stabt einen Kornvorrath beinahe für zwei 
Monate anjchaffen Eonnte 1). Das fachliche Bebürfniß war biemit 
gedeeft, die Unruhe des Rathhaufes aber keineswegs beſchwichtigt. 
Nicht als wäre jet noch eine ernftliche Noth für die arbeitende 
Slafie in Paris zu beforgen geweſen — ed waren vielmehr in 
Folge der neuen Recrutirung alle Löhne nochmals fehr bedeutend. 
geftiegen, jo daß 3. B. der gewöhnliche Tagelohn den beifpiellojen 
Satz von 5 L. erreicht hatte, und aljo, wer arbeiten wollte, vor 


1) Dies unb bas Folgende auß den Protofollen des Wohlfahrtsausſchuſſes 
Im franzöfifchen Reichsarchiv. 
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dem Hunger völlig gefihhert war. ‘Die Lüde aber in jenen Waß- 
regeln der Regierung beftand darin, daß damit feine Worjorge für 
den perfönlichen Vortheil der ftäbtichen Demagogenggetroffen war, 
deren Anſpruͤche fich jeßt höher als je verftiegen. ihre Abficht war 
nämlich, kurz ausgeiprochen, den Staat die Kaufſummen in vollen 
Umfange, und zwar nicht als Vorſchuß fondern als Geſchenk an- 
weifen, den Bauern aber das Getreide ohne irgend eine Vergütung 
wegnehmen, und es fi) dann von den Parifer Bädern zu dem 
bisherigen Preife bezahlen zu laffen. Für die ftäbtiichen Beamten 
mußte aus dieſer doppelten Erpreffung eine monatliche Beute von 
wenigftend 7 Millionen erwachfen, welche ſich allerdings unter eine 
große Menge demofratifcher Helfer und. Helfershelfer zerplitterte, 
immer aber gewaltig genug blieb, um den Angelpunft eines großen 
Parteigetriebed zu bilden. 

Wir begegnen bier wieder jenen Sectionsrednern Roux und 
Leclerc, welche wir jchon im Juni bei der Verfaſſungsfrage als 
Nebenbuhler des Stabtrathes antrafen. Wie damals bedienten fie 
fi) auch jet der Frage der Lebensmittel, um den Pöbel gegen 
die Machthaber aufzuregen, deren reiche Stellen fie für ſich zu 
erobern wünjchten. Sie erklärten, daß Pache Kornwucher treibe, 
daß Hebert und Chaumette das Brod des Volkes zu eigenem Vor⸗ 
theile verkauften, daB das Volk diefe Blutfauger zur gerechten 
Strafe ziehen müfje. Ihre Umtriebe gingen eine geraume Beit ohne 
irgend eine Wirkung vorwärts, wurden aber für den Stadtrath 
und Die Sacobiner überhaupt bedenklich, weil allmälig auch die 
bürgerliche Bevölkerung Durch dieſe Hänfereien aus ihrer Erfchlaffung 
aufgerüttelt wurde, und gegen die Magnaten des Stabthaufes den 
neuen Volksmännern gerne ihre Unterftügung lieh. So wurden Die 
Sectionen wieder lebendig und der Stadtrath erinnerte fid, mit 
zornigem Schrecken an die Erhebung ber Bürger im Mai: e8 war 
für alle Fractionen der Sacobiner eine ſcharfe Mahnung, wie tief 
der Haß gegen ihre Herrichaft in der Nation gewurzelt, wie nöthig 
für fie ſelbſt ein feſtes Zuſammenhalten war. So hatte es aud) 
Nobespierre’d ganze Billigung, ald die Commuͤne nad) dieſer Seite 
durchgriff, Roux gefangen nehmen, und die bürgerlichen Redner 
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aus den Sectionen durch Prügeleien und Verhaftungen entfernen 
ließ. Es war nur eine Stunme bei den Sjacobinern, Daß man die 
Ariſtokraten einfchüdhtern, Die Reichen erbrüden, Die Verräther zer- 
malmen müſſe. Bon Robespierre unabläffig gedrängt, jchidte jetzt 
das Revolutionsgericht den General Cuſtine unter nichtigen Bor: 
wänden auf dad Blutgerüft: täglich ertönten im Club die Klagen 
über den Sicherheitsausfchuß, welcher mit dem Material zu dem 
Procefje der Girondiſten und der Königin zurüdhalte Man müfle 
endlich Ernft machen, hieß es, mit der Ginfperrung aller Verbäd: 
tigen, mit der billigen Ernährung des armen Volkes, mit Der Auf: 
ftellung des Revolutiondheeres zum Kriege gegen die einheimijchen 
Ariftofraten. Die ftädtifche Partei trug das Haupt wieder hoch, 
Robeöpierre flimmte nachdrüdlich bei, Danton wagte dem Strome 
fich nicht in den Weg zu ftellen. Im Gonvente trat am 29. Aug. 
Billaud-Varennes auf, von jeher ein Vertrauter des Stadthauſes, 
mit weldem er jein Bündniß im Blute Der Septembermorbe ge 
Ihloffen Hatte: er fam eben von einer Sendung zum Norbheere 
zurüd, hatte eine Menge Klagen über den dortigen Zuſtand, und 
forderte die Bildung einer Commiſſion, welche die Ausführung der 
Conventsdecrete zu überwachen hätte So unverhüllt Dies Miß⸗ 
trauensvotum gegen den Wohlfahrtsausfchuß war, fo wiberitand 
doch Robespierre Außerft ſchwach, und Danton wich dem Antrage 
nur dadurch) aus, daß er eine Verftärfung des Ausſchuſſes durch 
drei neue Mitglieder verfügen ließ, was nicht anderes bebeuten 
konnte, als Beichwichtigung der Hebertiſten durch Ueberlaſſung einer 
Anzahl Sitze im Cabinet. 

Das neue Uebergewicht der ſtädtiſchen Partei, und was damit 
ein und dafjelbe war, das Sinten von Danton’3 Einfluß, zeigte 
fich in denſelben Tagen auch in der Behandlung. ded inneren 
Krieges. Ueberall wich die militärifche Auffaffung der revolutio- 
nären. Man trug wieber die Verachtung der Linientruppe, Der 
methodifchen Tactik, der Friegerifchen Drbnung zur Schau, und 
wollte dad Heil allein in dem Aufgebote der Volksmaſſen, in regel- 
Iofem Ungeftüm und wilder Unbarmherzigkeit jehen. | 

Ueber Dubois-Crancé, welcher Lyon täglich mit Bomben und 
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glühenden Kugeln bewarf, aber zu einer förmlichen Belagerung viel 
zu ſchwach war, ſprach der Wohlfahrtsausſchuß feine lebhafte Un⸗ 
zufriebenheit aus, und ſandte ſchon am 21. Auguft Robespierre's 
Vertraute Couthon und Maignet, um alles Bolt der benachbarten 
Departemens herbeizubringen, dann aber ohne Rüdficht auf Dubois 
die Sache zu einem gründlichen Ende zu führen. In Die Vendee 
war bie Barnifon von Mainz befehligt, dann aber auch die männ- 
liche Bevölkerung aller anftoßenden Provinzen aufgerufen; bis zu 
ihrem Gintreffen jollte Roffignol fi auf die Vertheidigung be- 
Schränken und erft in völliger Sicherheit das Vernichtungswerk be 
ginnen. Syn diefer Zwiſchenzeit ereignete es fi) nun, Daß Bouchotte 
den Divifionsgeneral Tunq abfegte, biefer Befehl aber in dem 
Lager befjelben bei Lugon anlangte, gerade ald das Hauptheer der 
Vendeer ſich zu einem nachbrüdlichen Angriffe Darauf anſchickte. 
Die dort befindlichen Gonyentscommiffare Bourbon und Goupilleau, 
beide von Danton's Partei und von vorn herein gegen ben Kriegs⸗ 
minifter aufgebracht, caffirten Deshalb die Abſetzung des Generals, 
und Tunq hatte das Gluͤck, gleich nachher die Vendeer mit einer 
blutigen Niederlage zuruͤckzuweiſen. Hiedurch fiher gemacht, ver- 
fügten die Commiſſare ihrerſeits, als Roffignol dem Syfteme des 
Ausſchuſſes gemäß eine weitere Verfolgung des Feindes verbot, 
die Abſetzung des Obergenerald, dem fie mit Recht eine völlige 
Unfähigkeit in militärischen Dingen vorwarfen. Indeß hatte au 
Roſſignol befreundete Conventscommiſſare bei ſich, ‚welche fofort 
mit ihm nad) Paris eilten, und Dort bei den Sfacobinern wie im 
Convente die feandalöfeften Verhandlungen hervorriefen. Was bie 
beiden Generale betraf, jo wurde allfeitig eingeräumt, daß in fitt: 
licher Beziehung der Eine wie der Andere verkommen und anrüdhig 
jei, Dagegen wurde Tung als tüchtiger Soldat, Roffignol aber als 
eifriger Patriot und Verderber der Ariftofraten gerühmt. ‘Dies 
reichte hin, um das Urtheil des Conventes zu beftimmen. Es fiel 
volftändig gegen die Dantoniften und zu Gunften Bouchotte's und 
Roſſignol's aus. Die beiden Commiſſare wurden zuruͤckberufen und 
Roffignol glänzend in feiner Stellung wieder bergeftellt. ‘Der Sieges- 
jubel erfüllte die gefammte fädtifche Partei. 
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Der Lärmen diefer Schimpf- und Banffcenen wurbe aber 
plößlih Dur ein Gerücht unterbrochen, welches alle Gemüther 
in eine erjchütternde Aufregung verfeßte, durch die erſten Nach⸗ 
richten über den‘ Verluſt von Toulon. In diefer Stadt fanden 
wir früher daſſelbe Treiben der Jacobiner wie in Lyon; zuletzt 
entwidelte ſich auch bier aus einer Reihe politifcher Mordthaten 
und fchamlofer Brandfchagungen der Plan einer allgemeinen Be⸗ 
raubung oder Vernichtung der befigenden Glafje. Diefe lie Mo- 
nate lang den Argften Drud über fi) ergehen, und wurde vollends 
durch den 31. Mat von jeden Verſuche des Widerſtandes bin- 
weggefchredt. Der Club, welchem in Toulon eine Mafle band» 
fefter Matroſen und roher Schiffsarbeiter zu Gebote ſtand, febte 
darauf den 14. Juli zur Ausführung eines großen Schlages feft, 
eine Lifte von mehreren bundert Schlachtopfern wurde aufgeftellt 
und die Bande der Mörder auf die verfchiebenen Sectionen ber 
Stadt vertheilt. Um die Bevölkerung von jedem Gegenverfuche 
abzuhalten, Tieß der Stabtrath unter Trompetenfchall verkünden, 
daß ein Antrag auf PVerfammlung der Sectionen ald todeswür⸗ 
diges Verbrechen behandelt werben würde. Am 12ten veranftal- 
tete der Club einen militärifchen Aufzug feiner Banden durch die 
Stadt, zu deren Anfererung und zur lebten Ginjchüchterung 
der Bürger, deren Häufer bier und da bereitd mit rothen Kränzen 
als Signalen für die Mörder bezeichnet wurden. Dieſes Mal 
aber trieb gerade der Schreden zur Kühnheit. Ein armer Hand» 
werker, bis dahin eifriger Republikaner und begeiftert für Die 
Volksſache, Der Sattler Reboug, fühlte fich in feinem jchlichten 
Sinne durdy fo viel Nichtswürdigfeit empört und umgewandelt. 
Er berief eine Anzahl Bürger Abends fpät in eine entlegene Kirche 
und forderte fie auf, den Mördern mit muthigem Widerftande 
entgegenzutreten. Einmuͤthig ftimmten fie ibm zu, der Ruf nad) 
Eröffnung der Sectionen flog durch alle Quartiere, der Stadtrath 
verlor gleich im erſten Augenblide die Befinnung, und als bie 
Rationalgarde in Maſſe auf den Straßen erjchten, ftoben Die Bart 
diten des Clubs ohne Schwertftreich auseinander. Binnen wenigen 
Tagen war Alles verwandelt. Ein neuer Stadtrat wurbe ge⸗ 
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bildet, die Führer des Clubs verhaftet, fünf Urheber der früheren 
Mordthaten zum Tode verurtheilt und hingerichtet. Mit einem 
Worte, Veranlaffung und urfjprüngliche Tendenz der Erhebung 
war genau Diejelbe wie in Lyon, ein Kampf nicht über Staats- 
gewalt und Verfaſſungsform, fondern für Die perjönliche Sicherheit 
der Einzelnen. 

Wenn nun Toulon länger ald Lyon das och der Yacobiner 
ertragen hatte, fo fchritt es deſto Flarer und raſcher auf feinem 
Wege voran. Hier gab es keine Gtrondiften, welche zwar Die 
Bergpartei verwünfjchten, aber für die Republik jchwärmten: Die 
Macht fiel fogleih in die Hand des höheren Bürgerfiandes und 
einiger Marinebeamten, ruhiger und weitblidiender Männer, welche 
vom erſten Augenblide über die Unverföhnlichfeit Des Conventes 
Har fahen, und den Kampf auf Leben und Tod entſchloſſen er: 
öffneten. Sie waren von jeher für die Verfaffung von 1791 ge- 
wejen, ließen jet die beiden in Toulon befindlichen Gonvent3- 
Commiſſare verhaften, und erklärten die Herftellung der Gonfti- 
tution unter der Herrſchaft König Ludwig XVII. An alle um- 
Itegenden Bezirke, an die Mannſchaft der im Hafen liegenden 
Kriegäflotte, an das um Nizza flehende Heer von Italien erging 
‚ihre Aufforderung zum Beitritt. Indeß war außerhalb ber 
Mauern ihr Erfolg gering. ‘Die Fleineren Städte der Küfte waren 
ganz in der Hand der Sjacobiner, und Die Bauern meinten erft den 
Erfolg abzuwarten. Die Commiſſare des Gonventes beim SHeere, 
Barras und Freron, bearbeiteten die Soldaten mit allen Mitteln, 
erhöhten den Sold, lieferten ihnen tägliche Weinrationen!), er= 
flärten, daß Toulon mit den Englänbern verbündet fei und die 
Flotte dem Landesfeinde außliefern wolle. So gelang ed ihnen, 
die Treue der Regimenter zu fihern; ald dann Ende Auguft Gene- 
ral Carteaux Marfeille unterwarf, erklärte fich auch Die gefammte 
Küftenlandfchaft für den Konvent, und Toulon ſah fich völlig ver- 
einfamt und einer unerbittlichen Rache Preid gegeben. In dieſer 
Lage entihloß fih am 23. Auguft die Bürgerfchaft zu dem 
Schritte, welchen ihr Barras vorher Fügenhaft angedichtet hatte: 
- 9 Jeanbon's Bericht an die O N. 9. September. 
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fie bat Den englifchen Admiral Hood, welcher im Verein mit dem 
Spanier Langara den Hafen blofirt hielt, um Hülfe, und nahm 
eine Bejabung der Verbündeten in ihre Feſtungswerke auf. Der 
Admiral erklärte, er wolle Stadt und Flotte bis zum Frieden für 
König Ludwig XVII. in Gewahrfam halten. 

Der Schlag war gewaltig für die Republil. Der Verluft 
ihrer beften Flotte, die Erhebung des monarchiſchen Banners, der 
Bund einer inneren Oppofition mit den europäiſchen Mächten, 
Eined war für fie gefährlicher ald das Andere. So hatte der 
Convent denn auch nicht Worte genug, um die Nichtswürdigfeit 
des Verrathes zu brandmarfen. Die Touloner, hieß es, find nicht 
Franzojen, fte find nicht Menfchen mehr, fie exiftiren nur noch in 
der Geſchichte des Meineides und der Felonie. Es mar das lebte 
Signal, um eine neue Steigerung des Schredend über Frankreich 
zu verhängen, die revolutionären Parteien zu verbünden, Die Ne- 
gierungdpolitif auf den Sinn der heftigften unter den Factionen 
zu flimmen. Es kam darauf an, die Bürger im ganzen Lande 
einer allgegenwärtigen und ſchrankenloſen Polizei zu unterwerfen, 
jeder feindfeligen Regung die fofortige Vernichtung anzufündigen, 
endlich aber, die Werkzeuge einer ſolchen Tyrannei, dad Demofra- 
tifche Proletariat, durch die Ausftcht auf MWohlleben und Beute 
an die beftehende Herrfchaft zu feffeln. Che noch der Stadtrath 
und der Club den förmlichen Aufruf erließen, befundete der Con⸗ 
vent fehon ſeine Bereitwilligfett, Die Wünfche der Factionen um 
die Wette zu befriedigen. Am 3. September gab er das oft be- 
gehrte Vollziehungdgejeß über das Zwangsanlehen der 1000 Mil- 
lionen, verordnete dann eine neue Herabſetzung des Weizenpreiſes, 
verbot im ganzen Lande den Getreivehandel und befahl die Ver- 
pflegung von Parid Durch Nequifition wie bei einer Feflung zur 
Kriegszeit. Zwei Tage nachher ſprach er, gleich jehr im Sinne 
Hebert’8 und Robespierre’3 die Theilung des Revolutionstribunals 
in vier Sectionen mit verflärkten Perfonale aus, und ftellte da- 
durch den Machthabern vier Blutgerichte ſtatt eines zur Verfügung. 

Auf dem Stabthaufe waren alle Gefichter erheitert. Es tft 
Zeit, rief Hebert den Jacobinern zu, ein Ende zu machen, Das 
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Revolutionsheer zu bilden, die Girondins auf das Schaffot zu 
fenden, die abeligen Officiere ſaͤmmtlich zu treffen: einft wäre es 
gefährlich geweien, jebt aber find wir oben, und müflen uns 
rühren‘). Es ift wahr, ſagte Robeöpierre, trotz des Verluſtes 
von Toulon iſt unſere Lage glänzend, nur die Wucherer und Aus⸗ 
hungerer muͤſſen noch zermalmt werden; rotten wir die Intriganten 
aus, welche einen Patrioten wie Pache zu verläumden wagen?)! 
Der Elub, rief darauf Rouyer, muß nicht mehr reden, ſondern 
handeln, das Volk muß ſich erheben, und den Gonvent mit ſich 
fortreißen, es muß in alle Häufer einbringen, die Verräther er: 
greifen, fie der Rache der Geſetze überliefern. Unterdeſſen tumul⸗ 
tuirte dieſes Volt ſchon vor einigen Bäderthüren, unb ftrömte 
dann zu dem Rathhaufe, wo Chaumette für den folgenden Tag 
eine allgemeine Arbeitseinftellung in der Stabt befehlen ließ, und 
darauf zum Gonvente ging, um diefen über ‚den freiheitliebenden 
Charakter der Bewegung zu beruhigen, zugleich aber vor den Ari- 
ftofraten, d. 5. der bürgerlichen Bevölferung mehrerer Sectionen 
zu warnen. Sin den Sälen des Rathhaufed dauerte der Lärmen 
fort bis tief in die Nacht hinein, Die Jacobiner meldeten ihre 
ganze Zuflimmung, auf dem Greveplabe wurde ein Bureau eins 
gerichtet, um eine Bittfchrift an den Gonvent aufzufehen, und bie 
Volksmaſſe umher ließ unaufhörlich den Ruf nach Brod ertönen. 
Sp erſchien Chaumette am 5ten Mittags im Gonvente, und ſprach 
das erfie Wort des Taged: Bildung des Revolutionsheeres, aus. 
Ein großer Menſchenſchwall Drang hinter ihm her in den Siztzungs⸗ 
ſaal ein, Tagerte ſich unter Klatfchen und Jauchzen auf den Bänfen, 
und forderte jofortige Annahme des ‘Decreted. Der Jubel flieg, 
als Chaumette fi) über Die Frage der Lebensmittel verbreitete, 
und den Garten der Tullerien in ein Kartoffelfeld zu verwandeln 
vorſchlug, als Billaud Die fofortige Verhaftung aller dem Wolfe 
verbächtigen Menſchen befehlen, als Danton, ſtets bereit, mit dem 
Strome der Volksgunſt zu jchwimmen, einen Sold von 40 Souß 
für Die Bejucher der Sectionsverfammlungen auswerfen ließ, da⸗ 


D) Saeobiner 1. September. 
2) Ipid. A. September. 
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mit Die armen Leute dort nicht aus Nahrungsforgen den Wohl⸗ 
habenden das Feld räumen müßten. Dann erfchten eine Depu- 
tation der Sacobiner, und 309 die endliche Summe des durch 
einander wirbelnden Treibend. Verhaftet alle Adeligen, rief ihr 
Sprecher, jendet die Girondiften fofort auf das Blutgerüft, ſchickt 
bie Colonnen des Revolutionsheeres über das Land, eine jede mit 
einer Guillotine begleitet, laßt fie wirfen bis zum Tode des letzten 
Verräthers, laßt die Sichel der Gleichheit über jedem Haupte 
ihweben, jeßte den Schreden auf Die Tagesordnung. 

Der Convent beantwortete den Vortrag der Jacobiner zunächft 
mit einem Decrete, welches die Tobesftrafe gegen den Kauf oder 
Verkauf von Affignaten ausfprach, ſodann mit der Verfügung, daß 
ein Revolutiondheer von 6000 Dann für Paris ſofort aufzuftellen 
jei, mit der Aufgabe, den Reactionären den Krieg zu machen, die 
revolutionaͤren Geſetze zur Vollziehung zu bringen, die Lebensmittel 
des Volkes zu beſchutzen. Um die Einſperrung der Verbächtigen 
zu fichern, wurde dad Verbot, Feine Hausfuchung bei Nacht vor- 
zunehmen, bejeitigt, eine neue Beſetzung der 48 Revolutionsaus⸗ 
Ihüffe von Parts durch den Stadtrath befohlen, und dieſen Die 
Vornahme der Verhaftungen mit unbegrenzter Vollmacht anvertraut. 

Sp verlief diefer neue Feſttag in den Annalen der Revolu—⸗ 
tion. Von nun an, bemerkte ein Redner des Jacobinerclubs, konnte 
jeder Franzoſe gejeßlicher Weife in jedem Augenblide in den Kerfer 
geworfen werden. Bon nun an war jedem Proletarier fein möchent- 
licher Sold, jedem Demagogen eine unbegrenzte Beute in dem 
Eigenthum feiner Mitbürger gefichert. Die ſtädtiſche Partei trat 
mit vollem Triumphe in die Herrichaft ein. Ihre Freunde im 
Convente erlangten am 6ten die Wahl von Billaud, Collot, und 
dem unbebeutenden aber gleichgefinnten Granet in den Wohlfahrt3- 
ausſchuß, fo wie am 9ten eine nene Belegung des Sicherheitd- 
ausfchuffes vorwiegend in dem Sinne der Partei. In die Des 
partemend ging am 7Tten ein Rundjchreiben an die Conventscom⸗ 
miffare, wo es etwa noch nicht gefchehen, alle Aemter aller Art 
von Bürgerlichen Inhabern zu reinigen und eifrigen Sansculotten 
zu übergeben. Der Stadtrat von Paris trug endlich den er⸗ 

Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. 2. Aufl. 
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jehnten goldenen Gewinn in vollftändigen Maafe davon. All⸗ 
wöchentlich ftellte ihm ſeitdem der Wohlfahrtsausfchuß eine Mil⸗ 
lion Livres zur Verfügung, angeblich zum Anfaufe von Lebensmitteln, 
in Wahrheit aber als eine Abfindung für die ruhige Ueberlafiung 
der Staatögewalt, ald eine demofratiiche Apanage. Denn nach 
den Rechnungen des Ausſchuſſes ſelbſt wurde höchftens ein Sechstel 
jener Summen für Kornantäufe verwendet, da fürs Erſte Die 
Magazine durch die Maaßregeln des Auguft gefüllt waren, und 
nad; wenigen Wochen die Colonnen bed Revolutionäheered ihre 
Thätigfeit begannen, und durch ihre Waffen der Commuͤne die 
Bahlungen erjparten. Endlich, fagte hierauf Hebert am 10. Sept., 
endlich ift Die Verpflegung von Parts gefichert. 

Raſch genug folgten num die Maßregeln, welche dad am ten 
verfündete Syftem im Einzelnen auszuarbeiten und zu verwirklichen 
beftimmt waren. ‘Der 17. September brachte neben einander ein. 
Geſetz über die Lebensmittel und ein zweites über die Verbächti- 
gen, bier die Tyrannei über die Güter, dort die Vernichtung der 
perjönlichen Freiheit. Jenes beftimmte den feften Preis aller Ge- 
treidearten und Futterfräuter, erbrüdte den Privathandel mit den- 
jelben durch eine Reihe Läftiger und jelbft gefährlicher Sormalitäten, 
und übertrug Die Verpflegung der Heere den Conventscommiſſaren, 
weldye zu dieſem Zwecke Das Recht der Requifition und, wenn 
nöthig, der jofortigen Bejchlagnahme erhielten. Da man nad) den 
bisherigen Erfahrungen vorherſah, daß unter einem ſolchen Sy— 
ſteme eine Menge Landwirthe die Weder nicht mehr beftellen wür- 
den, jo hatte man ſchon am 1Aten eine Verfügung vorausgeſchickt, 
nach welcher die Gemeinden für die Ausfaat haften, Menfchen, 
Pferde und ſonſtiges Vieh zu Diefem Zwecke in Requifition ftehen, 
alle Jäumigen Arbeiter mit Gefängniß bis zu drei Monaten be- 
ftraft werden follten. Sp rief ein Zwang den andern hervor: 
der Staat war auf dem Wege, der einzige Landwirth, der einzige 
Kaufmann, der einzige Induſtrielle des Reiches zu werben, alle 
Sorgen und Arbeiten der bürgerlichen Geſellſchaft zu übernehmen, 
den unthätigen und verarmenden Maſſen die täglichen Brodpor- 
tionen zuzufchneiden. Das Syſtem der Requifitionen, weldyes ihn 
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als den hoͤchſten Eigenthuͤmer aller Dinge ‚vorausfeßte, entwidelte 
fih in täglicher Anwendung: am 20ften wurden alle zum Schiff- 
bau brauchbaren Materialien, am 27ften alle ald Bauholz ver: 
wenbbaren Bäume, am 4. October alle Handelsfchiffe des Landes 
dem Staate zur Verfügung geftellt. Die Preife dafür beftimmte 
der Staat fi jelbft, und fprady am 29ften darüber den allge- 
meinen Grundjaß aus, daß überall in Handel und Wandel jebe 
Waare zum Durchfchnittpreife von 1790, dazu ein Drittel, jeber 
Arbeitslohn nach demjelben Maapftab, dazu die Hälfte taxirt wer- 
den follte. Eine beſondere Commiſſion erhielt den Auftrag, dieſe 
zahlloſen Werthe zu ermitteln. | 

Sp ftand es mit der Freiheit des Eigenthums. Was die 
Freiheit der Perſonen betraf, fo erklärte dad Gefeß vom 17ten für 
verdächtig alle Bürger, die entweder ſich auf irgend eine Weile 
ald Freund der Tyrannei gezeigt, oder die nicht ihre Steuern 
richtig bezahlt, oder die nicht von ihrer Orts- ober Sectionsbe- 
börde eine Bürgerfarte erhalten hätten. Da Die Bürgerfarte von 
dem Gemeinderathe ausgeftellt, und von dem Revolutionsausſchuſſe 
beglaubigt werben mußte, diefer aber Die Beicheinigung nach Gut- 
dünfen verjagen konnte, fo lag ſchon Eraft Diefer Beſtimmung bie 
Freiheit jedes Bürgers in der Hand von einigen Menſchen, welche 
durch ihren-Parteielfer fich bei dem Glub des Ortes oder dem 
Conventscommiſſare fich Die Ernennung zu Mitgliedern des Aus- 
Schuffes erwirft hatten. Jeder Verbächtige follte aber verhaftet, 
und in bejonders herzurichtenden Localen bi8 zum Frieden auf feine 
Koſten bewacht werden. 

Sp unglaublic, es Elingt, den Häuptern der ftädtifchen Partei 
war dieje Allmacht über Perſonen und Eigenthum nody nicht un- 
begrenzt genug. Als am 18ten der Gonvent verfügte, daß wer 
faljche Kriegsnachrichten verbreite, nach Cayenne Deportirt werben 
jolle, forderte Gollot, daß man diefem Gejeke rüdwirkende Kraft 
beilege. Ein Reft von Scham oder Milde, welchem der Dantonift 
Thuriot Worte Tieh, beftimmte den Eonvent zur Ablehnung; dar⸗ 
auf begehrte Collot, daß die Gefängnifie der Verdächtigen unter- 
minirt würden, um fie bei der erften Wiberjeblichfeit in Die Luft 

* 
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zu fprengen. Nochmald zurüdgewiejen, febte er am folgenden mit 
doppeltem Singrimm von Neuem an: alle Kaufleute, welche noth⸗ 
wendige Waaren theuer verkaufen, feien einzufperren; jo habe er 
es bei feiner Miſſion im Dije-Departement gehalten, und Damit 
die Butter Jogleich auf den halben Preis gebracht; überhaupt aber 
müſſe man die Verdächtigen auch nach dem Frieden nicht im Lande 
dulden, fondern mit dem Fluche des Volkes beladen in ewige Ber- 
bannung jenden. Hier widerſprach jelbft Robeöpierre, zog ſich da⸗ 
mit aber einen jo heftigen Ausfall von dem gereizten Kollegen zu, 


daß er beichwichtigend einlenkte und den erften Antrag Defjelben — 


über die Einfperrung der Kaufleute — wenigftend den Convents⸗ 
commifjaren in den Provinzen ald Muſter empfehlen ließ. 
Nachdem man fi) einmal entſchloſſen hatte, es in ſolchem 
Grade auf die Geduld des franzöſiſchen Volkes zu wagen, und 
ſich ruckhaltlos zu der unerbörteflen Tyrannet zu befennen, konnte 
ber lebte Schritt, Die officielle Abjchaffung der vor ſechs Wochen 
verfünbeten Verfaflung, nicht lange mehr ausbleiben. Wenn die 
Nation Die Geſetze des 17ten ertrug, fo duldete fie auch die Fort- 
dauer des Convents und des Wohlfahrtsausſchuſſes. Der Auf: 
ſchub einer ſolchen Erklärung konnte höchſtons den neidiichen Ehr- 
geiz der nicht unmittelbar mitherrjchenden Demofraten auf’3 Neue 
ermuthigen, und wirklich traten Ende September derartige Sym⸗ 
ptome hervor. Der Club der Cordeliers brachte Anträge gegen die 
Conventscommiſſare, welche Die Befehle des Kriegsminiſters nicht 
rejpectirten; die Jacobiner waren einen Augenblid damit einver- 
landen; es war eine Regung wie jene Hebert’8 auf ein conftitu- 
tionelle8 Deinifterium, ein Aufftreben Bouchotte's und des Stabt- 
raths gegen den Gonvent. Ein anderes Mal war ed die Mehr: 
heit des Convents jelbft, die Gemäßigten des Centrums unter Lei- 
tung des Dantoniften Thurtot, einft Mitglieds des Wohlfahrts⸗ 
ausſchufſes, jebt aber im Aerger über Billaud und Collot ausge: 
ſchieden — fie war es, welche bei der Abfeßung Houchard's und 
anderer Generale dem Ausſchuſſe eine Aufwallung von Widerftreben 
entgegenfebte. Zwar ging Eines wie das Andere ohne Folgen vorüber, 
nichts deſto weniger bejchloß Der Ausſchuß ein Ende zu machen. 
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Zunäaͤchſt bramte im Namen des Sicherheitsausfchuffes Robes⸗ 
pierre’3 Freund Amar am 3. October die Iangerwartete Anflage- 
acte gegen die Gtrondiften. Außer den 20 früher Geächteten be- 
traf fie 42 größtentheild ſchon verhaftete Deputirte!), welche zu 
ſofortiger Aburtheilung dem Revolutionsgerichte überwiejen wurden. 
Daran fchlofjen ſich Die 73 Volksvertreter, welche den bei Duperret 
entdeckten Proteft gegen den 2. uni unterzeichnet hatten, Alles 
Mitglieder der Rechten und des Gentrums: Amar beantragte, fie 
zu verhaften und den Sicherheitsausſchuß meiteren Bericht über 
fie abftatten zu laſſen. Hierüber entftand eine Verhandlung zwi- 
hen den Machthabern ſelbſt. Die Außerfte Linfe wollte fie ohne 
Aufenthalt mit den A2 auf das Blutgerüft fenden; Robeöpierre 
aber trat dazwiſchen, und febte Amar’3 Antrag durch. Wahr- 
Iheinlich hatte er den Gedanken, fich ihrer Fünftig einmal bei ver- 
änderten Umftänden gegen die Hebertiften zu bedienen, und für ben 
nächften Zweck, Die unbedingte Unterwerfung des Gentrums reichte 
die vorgeſchlagene Maaßregel völlig aus. Dies wird befonders 
Har, wenn man erfährt, daß damals die Sigungen des Eonventes 
faum noch von 300 Mitgliedern befucht wurden?), Die Bergpartei 
aber nach der Entfernung von etwa 140 Repräfentanten in Miflion 
niemal3 mehr als hundert Vertreter zählte. Unter dieſen Um⸗ 
ftänden Hatte die Ausfcheidung von 73 gegnerifchen Stinmen ein 
doppeltes Gewicht. 

Sp des Conventes verfichert, erjchien ber Wohlfahrtsausſchuß 
am 10. October mit dem Todesurtheil gegen die neue Verfaſſung. 
Seit dem 5. Sept. hatte er aus Clubs und Dorfgemeinden Bitt- 
Ihriften Eommen laffen, daß der Konvent, jo lange die Freiheit in 
Gefahr fei, auf feinem Poften bleiben möge. Dies verftand ſich 
ſchon fo ſehr von felbft, daß das Decret e8 nicht einmal zu er- 
wähnen für dienlich erachtete: die wefentlichen Beſtimmungen des⸗ 
jelben lauteten vielmehr dahin, daß die proviforifche Regierung 


1) Diefe Zahl ergibt fih aus der autbentifchen Liſte. Der Moniteur Bat 
zwei unrichtige Werzeichniffe. 
7) Etwa 200 famen niemals aus den Ausfchäffen in das Plenum, über 100 
waren geächtet ober Demiſſionaͤre. 
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Frankreich's bis zum Arieden eine revolutionäre ſei, Miniſter, 
Generale, Ortöbehörden unter der Auffiht des Wohlfahrtsaus- 
ſchuſſes ftehen, alle Behörden zur ſchleunigſten Ausführung der re- 
volutionären Verfügungen verpflichtet werben follten — der Aus⸗ 
ſchuß werde in gleihem Sinne das Revolutiondheer auf Die Gegner 
der Revolution werfen, alle Lebensmittel in Frankreich genau ver: 
zeichnen Lafjen, jedem Departement das zu feiner Ernährung Noth⸗ 
wendige anweilen, das Uebrige den Regquifitionen unterwerfen. ‘Der 
Bericht, womit im Namen des Ausſchuſſes St. Juſt das Gejeh 
einbrachte, gab in jchwälftigen Sägen unummundenen Aufichluß 
über die Geſinnung des neuen Regiments. Er erklärte den Be 
amten, Ausfchüffen, Commiſſaren, mit einem Worte den demokra⸗ 
tiſchen Machthabern, daß der Ausſchuß auch von ihnen Anftrengung, 
Ordnung, firengen Gehorfam verlange; um fie dafür zu entſchaͤ⸗ 
digen, warf er der Nation die Erklärung bin: es tft zur Begrün- 
dung der Republif unerläßlich, Daß der Wille ded Sonveränd die 
monardhifche Minderheit erdrückt, und über fie nach Eroberungs⸗ 
recht regiert. So verkündete ed Diefe Republif mit einer brutalen 
Offenheit, daß fie, unerträglich für ein entfefjeltes Wolf und un- 
fähig zur geſetzlichen Freiheit, allein auf der Spibe des Schwertes 
ſtehe. Ihre Selbftficherheit war groß genug, um fie glauben zu 
machen, daß fie mit biefem Eingeſtaͤndniß der Schwäche eine Kund⸗ 
gebung von Kraft und Kühnbeit vollziehe. , 











-  Bweites Capitel. 
Ende des Feldzuges von 1793, 





Wir ſahen im vorigen Buche, in welcher Stellung die krieg⸗ 
führenden Mächte ſich nach dem Kalle von Mainz und Valen⸗ 
ciennes gegenüberflanden. An ber italienischen Grenze ſtockte der 
Angriff der Sardinier, weil Oeftreich die oft begehrte Unterftügung 
hartnädig weigerte. Am Rheine richtete Wurmjer alle Anftren- 
gungen gegen den Elſaß, entfernte Dadurch jede Gefahr für das 
Innere Frankreich's und war mit Preußen vollftändig zerfallen. 
An der flanderifchen Grenze ftand Coburg mit einem Heereötheile 
bor Lequesnoi, Dranien mit einem andern bei Menin, Vork mit 
dem dritten vor Dünfirchen. Daß an Feiner Stelle Eifer für den 
Krieg oder erhebliche Angriffspläne vorhanden waren, darüber war 
die franzöfiiche Regierung vollftändig und zuverlaͤſſig unterrichtet, 
und Fonnte hienach in Ruhe ihre Maaßregeln zu Rettung und 
Eroberung ergreifen. 

Nach der ganzen Lage der Dinge war für Paris der wid) 
tigfte Kriegsſchauplatz der nördliche, der untergeordnetite. Dagegen 
ber rheinifche. Der Wohlfahrtsausfchuß Tam Daher noch vor Dem 
Falle von Valenciennes auf das Syſtem des eben verhafteten 
Cuſtine zurüd, durch Die Herbeiziehung rheinijcher Streitfräfte die 
Entfcheidung in Belgien zu fichern, und verfügte am 21. Juli das 
Abrüden von 21,000 M. theild vom Moſel⸗, theild vom Arden- 
nenheere nach Valenciennes. Als Diefer Pla gefallen und Kil- 
maine hinter Die Scarpe zurüdgedrängt war, erließ er am dten 
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Auguft den Befehl zu einer noch flärferen Entjendung vom Moſel⸗ 
heere im Betrage von 30,000 M., zu deren Beförderung dem 
Krieggmtnifter ein Fonds von 5 Millionen überwiejen wurde !). 
&3 war das einzige, aber auch das vollfommen zutreffende Mittel. In 
den nördlichen ‘Departemend machte die Erjchöpfung und Miß— 
flimmung der Bewohner weitere Aushebungen mißlich?); ſonſtige 
Linientruppen hatte man nicht in der Nähe: es iſt alfo gewiß, 
hätten die verbündeten Heere am Rhein durch Träftige und richtig 
gedachte Angriffe jene Entfendungen gehindert, jo wäre Frankreich 
ohne Mittel gegen Coburg's Operationen gewejen. Jetzt aber 
fam es umgekehrt nur darauf an, die belagerten Feltungen bis 
zur Ankunft der Verftärfungen zu behaupten: Dann war Die Re: 
publif ficher, an jedem einzelnen Punkte dem Feinde mit erprüden- 
der Uebermacht entgegenzutreten. 

In dieſer Erwartung bejchäftigte fidh Die Regierung den Sep- 
tember hindurch mit ver Vollendung defjen, wad man patriotifche 
Reinigung der Heere nannte, mit der Austreibung aller Officiere, 
welche durch Geburt oder Befinnung den neuen Madthabern an- 
ftößig waren. General Kilmaine half es nicht, daß er fo eben das 
Nordheer gewandt und glüdlich Hinter die Scarpe gebracht: er ifl 
nicht in Frankreich geboren, ſagte ein Commiſſar, und wird nie ein 
Herz zu uns faflen — er hat die Pariſer Straße entblößt, um die 
Grenzbezirke zu decken, meldete ein Anderer, es ift Elar, daß er mit 
Coburg im Einverftändniffe ift. Billaud entſetzte und verhaftete 
auf jeiner Miffton zum Nordheere ſechs Generale auf einen Tag, 
Ronfin denuncirte bei einer ähnlichen Rundreife vier Generale und 
17 Oberoffictere als Artftofraten, Adelige, Fremde, welche Alle den 
Patrioten anftößig ſeien. ‘Die Klage eines Stadtrathes, eines Clubs, 
auch wohl eines einzigen Patrioten reichte hin, einen General zu 
flürzen: der Sommandant von Dünftrchen 3. B., Omeara, wurbe 
auf Die Anzeige eines demofratifchen Chirurgen von Bouchotte auf 


1) Protokolle des Ausſchuſſes. 

9) Später im Herbfte wurden fie unternommen; die Leute deſertirten zu 
Hunderten, und wurben durch große Treibjagven ber Reiterei wieder eingefangen. 
Deshamps an ven W. U. 29. Sept. und vielfach fonft. 
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der Stelle fufpendirt. So verloren die Truppen mit einem Male 
ihre bisherigen Führer, im Rheinheer binnen wenigen Wochen mehr 
ald 7000, es war fein Wunder, daß die Difciplin fich völlig Löfte, 
und Ausfchweifungen aller Art an der Tagesordnung waren. Es 
fam Dazu, daß die Clubs bei jeder Strafe über Mißhandlung ihrer 
friegerifchen Brüder jehrieen, daß Linientruppen und Freiwillige in 
fortdauerndem Hader lagen, daß die Verpflegung aller Orten ftodte, 
weil man jogar die Magazine der Armeen zur Ernährung des Pas 
rifer Pöbels verwandte. Dazwiſchen langten, die Verwirrung zu 
fleigern, Schwärme der Bauern aus dem allgemeinen Aufgebote an, 
Parifer Sendlinge riefen Die Zeitungen Hebert's und Genofjen im 
Lager aus, bald hier bald dort erhoben fich in den NRegimentern 
lärmende Tumulte über verrätherijche Dfficiere, über Verrath und 
englifches Gold, und mit der Ordnung büßten die Soldaten, fo 
freitluftig fie waren, Feftigkeit und Selbftvertrauen ein. Sie ſchmäh—⸗ 
ten über das ewige Zurückgehen, warfen aber bei jeder Alarmirung 
die Waffen weg und liefen in Maffen auseinander!). So fam es, 
daß das Norbheer, welches Ende Juli zwifchen Maubeuge und Dün- 
kirchen ohne die Garnifonen 97,000 M. gezählt Hatte, nach dem 
Verluſte des Gäfarlagers ohne irgend eine ernftliche Schlacht um 
17,000 M. in feinem Beftande fanf?), und alle einzelnen Yuzüge 
Ipurlos wie Thau im Sande zerrannen. Die Urfache war ftetö die⸗ 
ſelbe, die Befchaffenheit der demokratiſchen Regierung, welche thre 
unermeßlichen Hülfsquellen unter tönenden Reden und wilder Ver- 
wirrung vergeubete. 

Als Nachfolger Kilmaine's in der Führung der Nordarmee 
trat General Houchard, bisher Befehlähaber des Moſelheeres ein. 
Schon früher hatte Euftine von ihm gejagt: er ift tüchtig, um eine 
Divifion zu führen, aber verloren, wenn er ein felbftftändiges Com- 
mando erhält. Houchard war damit richtig beurtheilt: er war ein 
Haudegen von langſamen Begriffen und ſchwachem Charafter, der 
fih bei dem Wohlfahrtsausfchuffe durch patriotifche Prahlereien 

1) Alles aus den Depefchen bes Kriegsarchivs. 
3) Nach den Etats des Kriegsarchivs. 
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und Schmähungen in Gunſt gefegt?) und Damit auch fich jelbit zu 
einer kurzen Stegeöficherheit gefteigert hatte. Aber kaum in feine 
neue Stellung eingetreten, wurbe er widerftandölos in dem Wirbel 

der Sorgen, Mängel und Gefahren fortgeriffen. Bei jedem Ar- 
meecorps fand er eine Anzahl Volksvertreter, die ibn mit feurigen 
oder brutalen, ftet8 aber widerfprechenden Zumuthungen beftürmten: 
der Kriegsminifter ſchrieb ihm, nicht auf die talentwollen Techniker, 
jondern auf die warmen Sandculotten zu hören; nähere Rath- 
Ichläge koͤnne er ihm nicht geben, aber das Vaterland erwarte Gro⸗ 
Bes von ihm. Der Generalitab des Heeres war, wie jede andere 
Behörde damals, von innerem Hader zerrifien und in drei Par: 
teten gefpalten, deren jede unter lebhaften Klagen über Die Gegner 
fid} des Generald zu bemeiftern ſuchte. Die Fähigften Darunter 
waren ohne Frage die Generalabjutanten Barthelemy und Vernon, 
welche Denn auch zum Glücke des Heeres ſehr bald den leitenden 
Einfluß gewannen, zum Unheil des Generald aber bekannte Anhän- 
ger Buftine’3, und als ſolche den Hebertiften ein für alle Male ver- 
haßt waren. Sp war ed unmöglich, irgend einen Schritt ohne 
Verhandlungen und Hinderungen zu thun; und während Die Re 
gierung unaufhörlich auf Fühnes Voranftürmen drängte, firebten 
die Generale von jedem nicht ganz ficheren Unternehmen hinweg, 
. weil das Eleinfte Mißlingen Durch Die Conventscommiſſare ald Ver⸗ 
rath beitraft wurde. 

Houchard's erfter Gedanke ging auf eine Diverfion gegen Das 
damals faft unbejeßte Seeflandern, zu welchem Zwede er 3000 M. 
von dem Ardennenheere und Theile feiner wichtigften Garnifonen 
an fich zog, welche allmälig durch Nationalgarden aus Dem Innern 
erfeßt wurden. In Diefem Augenblide aber erhielt er, am 18. Aug., 
Nachricht von Vork's Zug gegen Dünfirchen, welcher 37,000 M. 
feindlicher Truppen an die Seefüfte führte, jo mie von unglüdli- 
chen Gefechten im Walde von Mormal, wodurd Coburg die Beren- 
nung von Lequesnoi einleitete: er bejchloß hienach vor jeder eigenen 


1) &r Hatte die Mainzer Beſatzung troß der Gapttulation gleich wieder ge 
‚gen bie Preußen verwenden wollen, weil republifanifche Soldaten durch das Ver: 
Iprechen eines fehlechten Commandanten nicht gebunden werben fünnten. 
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Unternehmung die Ankunft der vom Weofelheere auf Wagen ber- 
beigeführten Verflärfungen abzuwarten. ‘Die Gefahr für Dünkir⸗ 
hen ſchien im erften Augenblide nicht gering. Die Beſatzung, 8000 
M. flark, war bei Weiten nicht ausreichend für den Umfang des 
Platzes, Die Kaufleute erbittert durch Die Geſetze über Auflauf und 
Maximum, die Matrofen des Hafens wiberfpänftig und meuterifch !). 
Zum Glüde der Franzofen war bei den Verbündeten die Schlaff- 
beit und Unordnung maaßlos: Vork braudite zu einem Marſche 
bon 14 Meilen 9 Xage, hatte bei feiner Ankunft weder Inge⸗ 
nieure, noch ſchweres Geſchuͤtz, noch ſonſtiges Belagerungsmaterial?)⸗ 
und ſchaute bis zum Ende der Belagerung vergebens nach der eng⸗ 
lichen Flotte aus, jo daß der Plab auf der Seeſeite ganz unbe- 
läfligt blieb. Was aber noch übler war, auch zu Lande machte die 
Schwäche des verbündeten Heeres eine völlige Einſchließung un- 
möglich: während Vork vor der Oftfeite der Feftung ein Lager 
bezog, Eonnte ihr Houchard von Weften ber unaufhörlich Verftär- 
tungen an Truppen, Geſchütz und Materialien aller Art zufenden, 
und ehe Bork feine Batterien einzurichten vermochte, ging ber neue 
Befehlshaber, der Fräftige General Souham, auf allen Punkten zur 
Dffenfive über. Vork Hatte efma die Hälfte feines Heeres unter 
dem hannover'ſchen General Freitag einige Meilen ſuͤdöſtlich von 
Duͤnkirchen als Dedung gegen das franzöftfche Lager von Caſſel 
aufgeftellt: Die Lage feiner Heerestheile wurde aber Außerft miß- 
lich, als Souham vor der füblichen Feftungsfront die Schleußen 
öffnete, und dadurch weit und breit das Flachland mehrere Fuß 
hoch überjchwenmte, fo Daß jede unmittelbare Verbindung zwifchen 
Vork und Freitag abgefchnitten war, und Vork Feine andere Rüd- 
zugslinie ald die Straße nach Furnes auf einem ſchmalen Damme 
zwiſchen der Seefüfte und meilenlangen Moräften hatte. In dieſer 
Lage wurden die Verbündeten am 6. September von dem Angriffe 
bes franzöfifchen Entſatzheeres betroffen. 


1) Einiges darüber bei Rousselin vie de Hoche, vol. II init. Ausführ- 
licher in der Correſpondenz des Kriegsminiſteriums. 

2) Ditfurth die Hefjen in Flandern I, 106 ff., nach ben Aeten bes Hefftichen 
Archivs. 
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Es hatte naͤmlich Houchard, ſobald die Abſficht Vork's auf 
Duͤnkirchen unzweifelhaft geworden, ſeinen linken zunaͤchſt dadurch 
in Anſpruch genommenen Fluͤgel bei Caſſel auf 23,000 M. ver: 
ftärkt, und fodann in ber Umgegend von Lille ungefähr 40,000 
M. gefammelt, während Coburg höchftend durch 10,000 M. des 
großen Heered an der Scarpe und durch 12,000 M. unter Ge: 
neral Gudin bei Maubeuge beobachtet wurde. Die Verftärfungen 
vom Moſelheere, 22,000 M., waren am 25. Auguft nur noch we 
nige Märjche entfernt, und follten theild bei Maubeuge die Beob— 
achtung Coburg's verftärfen, theild das Hauptheer bei Lille zu 
einem entjcheidenden Schlage befähigen. Vork und Coburg, ein 
jeder ausſchließlich mit feiner Belagerung bejchäftigt, nahmen von 
diefen Anjammlungen-wenig Notiz: das Einzige, was Coburg da: 
gegen that, war, Daß er ben General Beaulieu mit 8 Bataillonen 
von Namur an fidh 309, und bei Orchies, einige Meilen vorwärts 
gegen Lille, Stellung nehmen ließ. Im Uebrigen ftanden, wie frü- 
her bemerkt, zwiſchen den beiden Hauptlagern ziemlich in Der Mitte, 
von Quesnoi etwa fieben, von Duͤnkirchen über zehn Meilen ent: 
fernt, in völliger Vereinzelung die 13,000 Holländer unter Dra- 
nien, Lille gerade gegenüber, in weitläufigen Poften verzettelt. 

Auf dieſe Verhältniffe gründeten Barthelemy und Vernon 
einen Plan, welcher bei Fräftiger Ausführung Die glaͤnzendſten Er: 
gebnifle verſprach. Er beftand darin, mit 40,000 M. in maffiven 
Angriffe auf Die Stellungen der Holländer zu fallen, fie zu fchla- 
gen und auseinanderzufprengen, und dann in rajcher Verfolgung 
an Vpern nordweftlich vorüber die Lys hinab auf Furned und Nieu- 
port zu dringen. Bei der großen Uebermacht der Franzoſen konnte 
dies vollendet fein, ehe Coburg eine fichere Kunde über den Zweck 
der feindlichen Bewegung zufam: einmal bei Furnes angelangt, fland 
man im Rüden der beiden durch das Waſſer getrennten und durch 
das Baffeler Lager in der Front bedrohten Heertheile von York und 
Freitag, und Eonnte hoffen, wentgftend den erfteren zwiſchen Moraft 
und Meer bis auf den Iekten Mann gefangen zu nehmen. Schwerlid) 
wäre dann Coburg im Stande geweſen, ſich gegen den fiegreichen 
Widerfacher noch länger in Belgien zu behaupten. 
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In einer am 2dften mit den Sonventscommifjaren gehaltenen 
Beratbung entwidelte Vernon diefen Plan mit Eifer, Sachkunde 
und Beredtjamfeit. Houchard fiel ihm bei und die Commiſſare ga- 
ben eine halbe Zuſtimmung. Bald aber zeigten fich doch eine 
Menge Bedenklichkeiten, deren wichtigfte im Grunde darin beftand, 
daß der Entwurf von einem Freunde Cuſtine's fam, deſſen Augen, 
ichrieb einer der Commiſſare an den Wohlfahrtausfchuß, mir 
durchaus nicht gefallen. Der Eifer der Generale wurde dadurch 
merklich abgekühlt, und da ein vorläufiger Angriff auf die Hollän- 
der am 27ften (noch vor der Ankunft der rheinischen Truppen) Fein 
Ergebniß Hatte, jo gab Barthelemy den Entwurf auf. „Ulnfere 
Truppen,” jchrieb er am 29ften, „find noch zu wenig an. Ordnung 
und Zucht gewöhnt, ald daß wir gleich zu Anfang ein jo keckes 
Spiel wagen dürften” — ein Spiel nämlich, bei welchem eine Da- 
zwiſchenkunft Coburg's immerhin im Bereiche der Möglichkeit lag. 
Dazu Fam ein Schreiben des Ausſchuſſes vom 28ften, worin Gar- 
not auf das Dringendfte die Rettung Duͤnkirchen's empfahl. Der 
Verluft diefer Stadt, jagte er, würde eine Gährung in ganz Franf- 
reich, Dagegen ein Sieg über York eine Revolution in England zur 
Folge haben (Carnot hat jenen auf den September anberaumten 
Edinburger Gonvent im Auge), alfo müffe man biefen Punkt nicht 
jo ſehr aus dem militärifchen als dem politifchen Gefichtöpunfte 
betrachten, um dorthin baldmöglichft gewaltige Maſſen werfen, um 
Dünfirchen um jeden Preid zu retten. Demnach faßte Houchard . 
den Beſchluß, nicht von Lille aus gegen Die Holländer, fondern von 
Caſſel her gegen Vork den Hauptftreich zu führen, dorthin noch 
etwa 30,000 M. abrüden zu laſſen, und mit 50,000 M. über die 
15,000 des General Freitag herzufallen. Er meldete am Iten nach 
Paris, welchen Plan, und aus welchen Gründen er ihn aufgege- 
ben, und nun war es Carnot, welcher umgehend am dten jein leb- 
baftes Bedauern ausfprach, übrigens aber bei feiner Unbefannt- 
Ihaft mit den Verhältniffen des Feinde dem General unbebingte 
Vollmacht gab. Als dieſe Depejche im Lager ankam, war es hier 
zu Spät zu einer nochmaligen Aenderung. Der Kampf bei Gaffel 
hatte bereitss begonnen, dad Heer war in ſechs Golonnen, deren 
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beide wichtigiten Houchard jelbft und der eben zum Diviſionsgene⸗ 
ral beförderte Jourdan führte, gegen Freitag’3 Aufftellung im 
Anmarſche ?). 

Bei der unendlichen Ueberzahl der Franzoſen konnte das Er- 
gebniß nicht zweifelhaft fein. Noch immer zeigten die deutſchen 
Soldaten ihre mächtige Lleberlegenheit; eine Handvoll heſſiſcher 
Jaͤger (Oberſt Prüfchenf), jo wie einige Batatllone hannover'ſcher 
Grenadiere (General Dachenhaufen) hielten die großen Colonnen 
des Feindes mit unerſchuͤtterlicher Zaͤhigkeit und fletem Vorbrechen 
bis zum Abend auf — was hätte mit jolchen Truppen eine nur 
halb einfichtige und Fräftige Leitung ausrichten können )! Noch 
inmitten der Nacht, ald Die Franzoſen bereit3 vom rechten Flügel 
aus vordringend das Dorf Nerpöde, hinter der Fronte des ver- 
buͤndeten Centrums erflürmt und den arglos beraneilenden General 
Freitag ſelbſt darin gefangen genommen hatten, entriß ihnen Ge— 
neral Wallmoden mit 400 Hannoveranern den Ort durch einen 
unerwarteten Anfall, befreite jeinen Führer, und machte es den 
übrigen Abtheilungen möglich, ſich weiter rüdwärtd bei Hond- 
ichotten auf's Neue zu vereinigen. Hier zwilchen dem nach Furnes 
führenden Canal und den Gärten des Dorfed Leyzeele aufgeftellt, 
Hondjchotten, welched durch Gräben und Suͤmpfe gededt und nur 
auf einem einzigen fchmalen Dammwege zugänglich war, durch das 
Gentrum bejegt, erwartete man, noch etwa 13,000 M. ftark, den 
Tten hindurch den Angriff der Franzoſen vergebend?). Erft am 


N) ch Habe diefen Verlauf jo ausführlich aus den Acten des Kriegsarchivs 
(einiges gebrudt.bei Legros la r6volution telle que'elle est) erörtert, weil nicht 
jelten Carnot für den Urheber des erflen Planes ausgegeben, und Houchard's 
Abweichung als der Hauptgrund feiner Hinrichtung bezeichnet wird, ſodann weil 
überall Houchard's Bewegung als lange vorbereitet, und der Kampf des 27ften 
al8 berechnete Finte darin erfcheint,, endlich weil Stomini und Nachfolger bie 
Stärfe der Franzoſen bei Hondſchotten fait um die Hälfte zu gering angeben. 

2) Vol. Kneſebeck Scenen aus dem Revolutionsfrieg im Archiv des hiſtor. 
Vereins für Nieberfachfen 1845, ©. 135 ff. 

3) Houchard an ven W. A.: J'attendis le jour et j’examinai s’il 6tait pos- 
sible, de faire remarcher les troupes au combat: jamais chose n’a été plus 
impossible. “Der Soldat hat weder Brod noch Branntwein, große Maffen find 
bis Gafjel zurädgelaufen, Houchard zieht ſich nach Herzeele zurück. Nur vor 
Rexpöde findet Abends ein Kleines Gefecht ftatt. 
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Sten erneuerte Houchard den Kampf mit verboppeltem Gifer, indem 
er jelbjt mit nicht weniger als 20 Bataillonen auf jenem Damm- 
wege gegen dad Gentrum anftürmte, während General Leclair fich 
an dem Ufer des Canal vorzuſchieben ſuchte und General Hebau- 
ville den linken Flügel des Feindes bei Leyzeele bebrängte. Dens 
noch wichen die Hannoveraner im Centrum feinen Fußbreit und 
beſtanden ein vierftünbiges Feuergefecht gegen eine mörbertfche Ueber: 
macht, bis die legte Patrone verſchoſſen war. Nicht weniger nach⸗ 
brüdlich vertheidigten ſich Deftreicher und Heflen bei Leyzeele, wo 
fie viermal den rechten Flügel des Feindes in wilder Unordnung 
zurüdwarfen 1). Erſt ald hier immer neue BVerftärfungen heran⸗ 
famen, den Ort völlig überflügelten und bereit3 Die einzige Rück—⸗ 
zugslinie des Heeres, die Chauffee nach Furnes mit ihren Kugeln 
beitrichen, exit dann befahl General Walmoden den Rüdzug. immer 
behauptete auch jet noch, während die Franzofen den Dammweg 
endlich erflürmten, ein heifiiches Bataillon (General Eochenhaufen) 
Hondichotten jo lange, bis Die Armee ohne irgend einen weiteren 
Unfall in dem neuen Lager bei Furnes angelangt war. 

Trotz all diefes Heldenmuthes der Deutjchen, troß des Miß- 
griffs der Franzoſen, ihre Hauptmacht nicht ſogleich auf Lenzeele 
als den entjcheidenden Punkt der feindlichen Schladhtlinie geworfen 
zu haben, war der Tag dennoch von umfaflendem Ergebniß. Die 
Verbündeten hatten wieder einen Verluft von 4500 M., das Corps 
war kaum noch 11,000 M. ftark, und hatte feine Hoffnung, wenn 
der Feind ernftlich nachdrängte, in Furnes fich Iänger zu halten. 
Diefen Ort aber aufgegeben, war für Vork jeder Ausweg abge- 
Ichnitten. Indeſſen hatten auch die Franzoſen furdtbar gelitten, 
ihre Truppen, obwohl drei Tage hindurch fiegreich, waren in arger 
Verwirrung, ein großer Theil derfelben troß aller Befehle der 
Dffictere mit der Plünderung der befeßten Ortjchaften bejchäftigt?). 





1) Houchard's Ausfage in feinem Verhöre. 

2) Ich hatte nur noch 20,000 Mann beifammen, jagt Houchard in feinem 
Verhör. Levaffeur ſchreibt 16. September an den Wohlfahrtsausihuß, nach 
der Einnahme jedes Dorfes ftürze Alles, ſelbſt Offictere, unaufhaltſam zur 
Plänberung. 
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Das politifch wejentliche Biel, der Entſatz von Dünfirchen, war 
ohne alle Frage erreicht, und eine Divifion des Heeres bereitd am 
Tten in die Stadt eingezogen; vor ſich Jah Houchard zwiſchen Hond- 
ſchotten und Furnes eine ſumpfige zum Theil uͤberſchwemmte Ebene, 
welche wie der blutig erfämpfte Zugang zu dem geftrigen Schlacht: 
. felde wieder nur auf einer ſchmalen Chauſſee zu paffiren war; ohne 
Ueberblick wie er immer war, konnte er fich nicht entjchließen, ſofort 
in das unbefannte Terrain hineinzumarfchiren. Hatte doch Carnot 
jelbft in jenem Briefe vom dten ihn angewiefen, nichts Gntjchei- 
dendes zu wagen, wenn der Ausgang nur einiger Maaßen zweifel: 
haft wäre. So bielt er troß des Drängend der Conventscom⸗ 
miffare inne. Der Herzog von Vork gewann dadurch 24 Foftbare 
Stunden, fih von Dünfirchen ohne weiteren Verluft ald den von 
32 zur Belagerung beflimmten Schiffskanonen loszumachen, und 
feine gefammte Macht im Betrage von etwa noch 30,000 M. bei 
Furnes zu vereinigen. 

Hierauf verlor nun Houchard vollends die Neigung, gegen 
den Herzog fernere Angriffe zu richten. Seine Art zeichnet fid 
vollftändig in einem Schreiben, durch welches er am 10ten Bouchotte 
Nachricht von feinem Siege gab, und dann fortfuhr: „Was werde 
ich jet thun? Ich Habe viel Darüber nachgedacht. Ich glaube nicht, 
daß ich auf Furnes marfchiren darf, bei der Stärke des Feindes 
und der Abfcheulichkeit ded Terrains. Beſſer, bier die ‘Defenfive 
zu nehmen, die Linie der Lys zu beſetzen, und dort Die Holländer 
zu Schlagen. ft Died gefchehen, jo Halte ich die Engländer, welche 
übel zugerichtet find, mit 20,000 M. in Schach, und kann mit 
30,000 M. zum Entſatz von Quesnoy aufbrechen.“ Wir fehen, 
wie muͤhſam er mit einer ihm zu ſchweren Aufgabe ringt, wie er 
abwägt, hin und her ſchwankt, Feinen feiten Willen gewinnt. Er 
hatte indeß Die Genugthuung, daß fein endlicher Entſchluß die 
volle Billigung feiner Vorgeſetzten fand: Carnot ſprach ihm in 
feiner Antwort am 13ten noch einmal fein Bedauern fiber das 
Yufgeben des erften Planes vom 2öften aus, lobte aber feine Ab: 
ficht, in möglichiter Eile zum Entjage von Quesnoy umzufehren, 
da die Nachrichten von Diefer Seite her höchſt beunruhigend Elan: 


= — 


— — — 
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und gab ihm auf's Neue unbedingte Vollmacht für die Ausfüh- 
rung jeiner Entwürfe. | 

Das Urtheil aller mir befannten Sachverſtaͤndigen von General 
Jomini bis zu Marſchall Soult ift einflimmig in der Verwerfung 
biefer Beichlüffe. Alle erklären es für einen Fehler erfter Größe, 
daß Houchard die am ten fichere, am 10ten mögliche Vernichtung 
Vork's nicht vollendete, ehe er fich gegen einen neuen Gegner wandte. 
Nur das bat Niemand bemerkt, weil Niemand bisher die Urkunden 
aufgefucht bat, daß gerade die Irrthümer Houchard's von Carnot 
und dem MWohlfahrtdausfchuffe entweder veranlaßt oder Doch un- 
ummwunden gelobt worben find. Wie zuerft am 29. Auguft eine 
übertriebene Sorge Carnot's wegen Dünfirchen das Aufgeben des 
erften umfaſſenden Angrifföplanes entfchien, fo waren es wieder 
die Befürchtungen der Regierung wegen Quesnoy, welche Houchard's 
Sehlgriffen vom 10. September das beftätigende Siegel aufbrüdten. 

Die Strafe Tieß fi nicht lange. erwarten. Zwar gegen die 
Holländer wiederholten ſich Die Erfolge von Hondſchotten in vollem 
Maaße: ihre an der Lys zerftreuten Poften wurden theild von 
Poperingen, theild von Lille her mit dreifacher Uebermacht ange- 
griffen, vertbeidigten fi) den Tag hindurch mit beiferer Stanb- 
haftigfeit, ald man vermuthet Hatte, erlagen aber endlidy den immer 
neu heranftrömenden Waffen, und wurden mit einem Berlufte von 
3000 M. in gänzlicher Auflöfung norbwärts gegen Vpern und . 
Rouffelaer zurüdgeworfen. Ihr bisherige Hauptquartier, Menin, 
fiel in Die Hände der Franzofen, und wurde gründlich ausgeplün- 
dert: General Beaulieu, weldyen Coburg zur Unterftüßung der 
Holländer über Courtrai hinaus bis auf wenige Stunden von 
Menin vorgeſchoben hatte, wagte fich während des Kampfes nicht 
jehen zu laſſen — genug der Sieg der Franzofen ſchien vollftändig. 
Aber das Unheil fam auf einer anderen Seite. Houchard hatte 
gleichzeitige Angriffe auf die öftreichifchen Abtheilungen vor Quesnoy 
angeorbnet; da wurde ein von Bouchain vorrüdendes Corps von 
7000 M. durch 12 kaiſerliche Schwahronen (Fürft Johann Lichten- 
fein) geradezu in Stüde gehauen, und, was die Hauptjadhe war, 
als General Ihler von Maubeuge ber in den Wald von Mormal 

Sybel, Gef. d. Rev.geit. I. 2. Aufl. 29 
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vorbrang, vernahm er von den Gefangenen, daß alle dieſe An- 
firengung vergebens, und die Feſtung ſchon feit zwei Tagen in Den 
Händen der Oeftreicher fei. Man wollte e8 zuerft nicht glauben, 


erfuhr aber nur zu bald die traurige Beftätigung. Es war bier - 


gegangen, wie in Mainz, wie in Valenciennes. ‘Der Körper bes 
Platzes war unverlegt, Material und Lebensmittel keineswegs er- 
ſchöpft; aber die Soldaten verloren den Eifer, die Einwohner 
drängten zum Abjchluffe, und der Kommandant wagte Fein längeres 
Widerftreben. 

Ein Geiſt von Napoleon’3 Schärfe und Entichloffenheit würde 
an Houchard's Plape auch jetzt wohl die Partie noch nicht auf- 
gegeben haben. War Eoburg’8 ganze Macht auch verwendbar, fo 
war dafür Oranten völlig außer Kampf geſetzt, und York wenigftens 
übel zugerichtet und weit entfernt. Zwiſchen ihren getrennten Heer- 
haufen konnte der franzöfifche Feldherr vermöge einiger Märfche 
eine Mafje von 80,000 M. vereinigen, und den einen nad) dem 
anderen mit überaus günftigen Chancen angreifen. Aber Houchard 
war feine Natur von fo Eräftigem Stoffe. &r hörte, daß Vork in 
eiligen Märjchen gegen Gourtrai heranziehe; es war fidher, daß 
Coburg von der anderen Seite ber ſich nähern würde: die Dro- 
hende Gefahr machte ihm einen flärferen Eindrud ald feine Mittel 
zu ihrer Bändigung; er beichloß alfo, nicht vorwärts ſondern in 
vorfichtiger Dedung rüdwärts feine Kräfte zu fammeln. Am 15ten 
befahl er feinen Truppen, über die Lys nad) Lie zurüdzugehen, 
Menin zu räumen, und nur zur Masfirung dieſes Rüdzugs durch 
die Arrieregarde einen Scheinangriff auf Beaulieu zu unternehmen 1). 
Hiebei kam noch einmal Die lodere Haltung und ſchwache Manöprir- 
fähigkeit der Franzofen zu Tage. Die Räumung Menin's wirkte 
entmuthigend auch auf Das gegen Beaulieu befehligte Corps, der 
Angriff war unfiher von Anfang an, bei dem Befehl zum Rüd- 
zuge löfte fi) die Ordnung völlig, und als von Norden her einige 
von Vork geſandte Bataillone fihtbar wurden, flürzte Alles in 


1) Levaſſeur an ben Wohlfahrtsausfchuß 16. September. Dieſer Befehl gibt 
den Schläfjel zu den folgenden Vorfällen bei Menin, welde in ben bisherigen 
Darftellungen raͤthſelhaft genug erſcheinen. 
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wilder Flucht mit Zurädlaffung von 600 Todten und 2 Gefchügen 
über die Lys zurüd. Zwei Tage nachher vereinten fi) York und 
Coburg in der Gegend von Tournai, und die franzöftichen Eolon- 
nen bezogen ihre früheren Stellungen bei Maubeuge, Lille und 
Gaffel. Mit den Angriffdgedanten vom 2dften war e8 wieder auf 
lange vorüber, und Dunkirchen's Rettung mit dem Verluſt von 
Le Quesnoi erfauft. Nichts deſto weniger war das Geſammtergeb⸗ 
niß der legten Wochen den Franzoſen in hohem Grade günftig. 
Zum erſten Male in diefem Jahre war ihnen wieder ein Schlag 
gelungen, und dieſer Eindrud wirkte um fo flärfer, je mehr im 
Einzelnen die Trefflichkeit der deutjchen Truppen imponirt hatte. 
Die Soldaten hatten einen erfien Anjab von Selbfivertrauen, die 
Führer einen Beweid von der handgreiflichen Schwäche der feind- 
lichen Leitung erhalten. 

Es war übrigens Houchard nicht beichieden, Die Früchte feiner 
mübevollen Erwägungen und Anftrengungen zu fehen. Als er feine 
Schaaren über Die Grenze zurüdzog, war fein Schickſal durch den 
Parteihader in Paris ſchon entjchieben. 

Jene Gegner Barthelemy’8 und Vernon's hatten unaufbörlich 
den Kriegsminiſter mit ihren Anklagen beftürmt. Eine Weile be- 
hielt Houchard's Einfluß das Mebergewicht, und einige jener Wühler 
wurden ihrerfeit3 juspenbirt. ‘Der Born flieg um jo höher: Bou⸗ 
hatte 8 Commiſſare erinnerten beftig an die Freundfchaft jener 
beiden mit Guftine, und erlangten zunaͤchſt Vernon's Befeitigung. 
Dann kamen Klagen im Sacobinerflub, daß Houcharb mie Guftine 
und Dumouriez die patriotifchen Freiwilligen mißhandele, Dann 
erhoben fich die Conventscommiſſare Lacofte und Peyffard, zwei 
eifrige Hebertiften, zu der Erklärung, daß Houcarb’8 Verrätherei 
durch die Nichtverfolgung der Engländer vollkommen bemiefen fei, 
endlich fanden ſich Briefe des Generald aus feinem früheren Com⸗ 
mando des Mojelheeres, worin er mit preußifchen Befehlähabern 
über die Auswechſelung der Kriegögefangenen unterhandelte, ben 
Tyrannenknechten bittere ‘Dinge fagte, dennoch aber in deren Ant» 
wort die Zuficherung hochachtungsvoller Ergebenheit empfing. Die 


Hauptſache war wohl, daß Vernon’d Bruder, ein im Gentrum eins 
29» 
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flußreicher Deputirter, Bouchotte und Genoflen wegen jener Su- 
Ipenfion heftig angriff, und dadurch Houchard's Kriftenz zu einer 
Lebensfrage für die gefährliche Faction machte. Deren Gefinnung3- 
verwandte hatten Damals, wie wir willen, das Uebergewicht im 
MWohlfahrtsausfchuffe, und Diefer verfügte am 21ften Die Verhaftung 
Houchard's, Barthelemy's, Vernon’d und mehrerer gleichgefinnter 
Officiere. Ihre Kataftrophe war damit gegeben. Die Unterſuchung 
drehte fich faſt ausschließlich um die Frage, warum man York nicht 
völlig aufgerieben habe, irgend welche unbekannte Thatjache kam 
nicht zum Vorfchein, und das Revolutionsgericht ſprach, ohne auf 
die Zuſtimmung des Wohlfahrtausfchufles zu Houchard's Maaß—⸗ 
regeln Rüdiicht zu nehmen, ohne Zaubern dad Todesurtheil aus. 

. Den Oberbefehl über das Nordheer erhielt jeßt General Sour- 
dan auf Grund feiner bei Hondjehotten bewährten Fähigkeiten. 
Jourdan war ber erfte der revolutionären Emporfömmlinge, welche 
von Diefem Augenblide an der Spike der franzöſiſchen Heere und 
bald auch des franzöfifchen Staatsweſens glänzen follten. Sohn 
eined unbedeutenden Chirurgen in Limoges 1), war er erft 16 Jahr 
alt Soldat geworben, hatte den amerikanischen Krieg mitgemacht, 
und fi Dann ald Krämer in feiner Baterfladt niedergelafjen, von 
wo er feine Waaren auf allen Jahrmaͤrkten der Nachbarſchaft um- 
‚bertrug. 1791 trat er als Freiwilliger wieder in Dienft, und 
wurde bald nachher als Friegserfahrener Dann von feinen Game: 
raden zum Bataillonschef gewählt. Bei der Zerrüttung und Dem 
Dfficiersmangel im Rordheere nad) Dumouriez's Flucht wurde er 
im Mai 1793 Brigade und zwei Monate jpäter Divifionsgeneral. 
Er hatte republifanifchen Eifer wie irgend ein Underer, zeigte aber 
nach Feiner Richtung ein hervorragendes Talent, und eine höchft 
unvollftändige Bildung, jo daß feine Depefchen aus dieſer Zeit von 
Schreibfehlern und Wachſtubenausdrücken wimmeln. Indeß war er 
brav, bingebend, unermüdlich, und fein gefunder Verſtand ſprach 
ſich zunaͤchſt in hartnädigen aber fruchtlofen Proteften gegen Die 
gefährliche Beförderung aus, bis er enbli mit Arreſt bedroht 
wurbe, wenn er nicht commandiren wollte. GErleichtert fand er ſich 

1) So bie biegraphie universelle. Andere haben abweichende Angaben. 
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einiger Maaßen durch den Umftand, daß am 22. September Carnot 
perfönlich aus Paris an die Grenze eilte, um die Vertheidigung 
derfelben zu organifiren, wodurd dann menigftend die fleten Zän- 
fereien mit völlig unfähigen und Doppelt anmaaßenden Commiſſaren 
‚bejeitigt wurden. Weiter aber ging der Nutzen von Carnot's An- 
wejenheit nicht, denn weder er felbft noch audy der von ihm ge- 


lenkte und beichügte General waren, wie wir gleich fehen werben, 


im Stande, die Fähigfeit ihrer Truppen oder das Syſtem ber 
großen Operationen wefentlich auf einen befferen Fuß zu bringen; 
ed blieb auch jeßt bei dem Grundverhältniß des ganzen bisherigen 


Kampfes, daß auf der einen Seite die widerfinnige Kriegführung. 


der Verbündeten den Sranzofen Die Möglichfeit zum Siege gab, 
und auf der anderen das Ungelchi der Franzoſen ihre Gegner 
vor gaͤnzlicher Vernichtung bewahrte. 

Gleich nach dem Rückzuge Houchard's und dem Innehalten 
der franzoͤſiſchen Offenſive entwarf das Hauptquartier des Prinzen 
von Coburg einen neuen Eroberungsplan nach dem alten Muſter. 
Man beſchloß eine weitere Grenzfeſtung zu belagern, wieder ohne 


auf die franzoſiſchen Heeresmaſſen ſonſtige Ruͤckſicht als durch die 


Aufſtellung eines Beobachtungscorps zu nehmen. Es galt dieſes 
Mal der Feſtung Maubeuge, deren Beſatzung durch ein neben der 
Stadt gelegenes verſchanztes Lager beinahe 20,000 M. ſtark war. 


Zu ihrer Blokade wurden alſo 14,000 Oeſtreicher und die in Gent 


nach ihrer Niederlage wieder reorganiſirten Hollaͤnder (14,000 M.) 
beſtimmt: im Süden der Sambre wurde dann zu deren Dedung 
General Glerfait mit 18,000 Kaiferlichen aufgeftelt, und ber Her- 
z0g von Vork mit beiläufig 40,000 M. beauftragt, durch einen 


lang ausgedehnten Gordon die Grenze von Valenciennes bis zum 


Meere zu ſichern. Zu dieſem Behufe kamen 15,000 M. theils 
Englaͤnder, theils Oeſtreicher in die Gegend zwiſchen Mouscroen 
und Menin, die Hannoveraner übernahmen. die Strecke von ber 
Lys bis Dpern, bie Heſſen dehnten fich von Dort bis Nieuport aus, 
bier endlich ſchloſſen fich englifche Garnifonen in der legt genann- 


ten Stabt und Oftende an. Alle diefe Truppen hatten, wie der 


Augenschein zeigte, Teinen anderen Befehl ale Abtreiben etwaiger 


454 


feinblicher Angriffe. Jourdan Hätte alfo jeinerfeits ihnen gegenüber 
mit geringen Beobadhtungspoften ausreichen, und ſchlechthin über- 
wältigende Maſſen gegen Glerfait und weiterhin gegen Coburg 
verwenden Tönnen. 

Wenigſtens war der Zahl nach in Diefer Zeit fein Heer jo 
herangewachſen, daß in Diefer Hinficht Tein Bedenken gegen eine 
durchgreifende Operation möglich fchien. Es hatte naͤmlich abge⸗ 
fehen von den Garnifonen das Norbheer am 1. October 105,000, 
in der Mitte des Monats aber 115,000 M. anweſend unter ber 
Fahre. Uebler ſah es freilich mit der Qualität Diefer Truppen 
aus. Die Reiterei zählte auch jetzt kaum 9000, die Linteninfanterie 
30,000 M., alles Uebrige waren Nationalgarden, Sreiwillige, Re- 
eruten der neuen Aushebung, welchen Carnot mit allen Generalen 
einftimmig das Zeugniß einer fehr geringen Brauchbarkeit gab. 
Wohl waren fie bereit, fich in higigem Anlauf den feindlichen Batte- 
rien entgegen zu drängen, aber von Ausdauer im Kampfe, taf- 
tiicher Fähigkeit und Geduld in Strapazen war feine Spur bei 
ihnen zu entdeden. ‘Die Regierung wußte den auf ſolche Soldaten 
angewiejenen Fuͤhrern feinen anderen Rath zu geben, als fie, gleich- 
viel ob in guter oder ſchlechter Ordnung, gleichviel ob mit ſtarkem 
oder geringem Verlufte, nur immer unb immer wieder auf den 
Feind zu werfen. Die näcdfte Folge dieſes Syſtemes war ein un- 
ermeßlicher Menfchenverbraudy, welcher jedoch den Urhebern bes 
Schreckensſyſtemes geringe Sorge machte, folange fie in dem wohl- 
bevölferten Lande überhaupt noch Nachſchub aufzutreiben wußten. 
Ein weiteres Ergebniß wurde auf dem taftifchen Gebiete fihtbar, 
der Angriff nämlich in zerftreuten Waffen und großen Xirailleur: 
Ihwärmen, wie fie in folcher Ausdehnung noch niemald vorge- 
fommen waren. Zum Theil führte darauf die Unfähigkeit der Sol- 
daten zu anderen Gvolutionen, was man denn in ber amtlichen 
Sprache jo ausdrüdte, Daß der ungeflüme Muth der Republikaner 
feiner pedantijchen Kunft bebürfe: wefentlich aber wirkte bei Den 
Führern ein — freilich nicht republifanifches aber höchſt eindring- 
liches — Vorbild, das Verfahren nämlich der Bauern in der Ven⸗ 
dee, welche niemals nach militärischen Regeln gefchult, zuerft ein- 
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zeln Hinter Bäumen und Heden hervor feuerten, und dann in 
wilden Anfturz Die Linien der Gegner über den Haufen warfen. 
Bon allen Seiten her wurde dem Gonvente, welcher im Grunde 
über wenig gebildetere Streitmittel verfügte, die Nachahmung biefer 
Methode empfohlen!), und der Wohlfahrtdausfchuß des Juli er- 
warb fi) das Verdienſt, hier von dem am tiefften Gehaßten feiner 
Feinde zu lernen. 

Im Uebrigen aber mußten nody weitere Karte Erfahrungen 
binzutreten, ehe man fich entichloß, im Heerweſen die biöherige 
Mifhung von Anardhie und Tyrannei mit einem zwedmäßigeren 
Berfahren zu vertaufchen. Alles, was fonft die militäriiche Ver: 
waltung gebildet hatte, Ernährung und Kleidung, Fuhrweſen und 
Krankenpflege, Alles war aufgelöst und zertrümmert, und mit wie 
herriſcher Willfür und riefenhaftem Material man jet auch die 
Erneuerung anftrebte, jo waren Doch für den Augenbli die Folgen 
der vorhandenen Zerſtoͤrung entjeblih. Wenige Zahlen reichen 
bin, fie anſchaulich zu machen. Das Nordheer hatte Anfang Octo: 
ber, wie erwähnt, 105,000 ausrüdende Streiter unter ber Sahne; 
fein &ffectivftand belief fi, aber damals auf 141,000 Mann, der 
Abgang an Detachirten, Arreftanten, Kranken betrug aljo über ein 
Viertel des Ganzen, und von diefem lag mehr als die Hälfte in 
den Spitälern — ein faft beiſpielloſes Verhaͤltniß bei einer im ei- 
genen Lande verpflegten Armee. Am Ende des Monats hatte es 
ſich noch gefteigert, da ein Gffectivftand von 160,000 Mann nur 
115,000 M. unter der Fahne ergab?). So wie bier war es bei 
allen Heeren, welche die Republik damals unterhielt: troß aller 
Unumfchränktheit der Macht und wilder Energie bed Regierend 
blieb die Wirklichkeit in einem weiten Abftande hinter den offi- 
ciellen Berkündigungen zurüd. 


1) Vgl. 3. B. Barere's Bericht, O. N. 26. Juli, Schreiben eines Offieiers, 
Felix, Moniteur 1. Auguſt. Die in ben Guerres des Vendéens gebructe Corre⸗ 
ſpondenz iſt erfüllt von derſelben Anficht. 

3) Ueberall abgefehen von ben Barnifonen. In Deftreid, war e8 damals 


beinahe eingeftanbener Gebrauch, bie Zahlen ber Gffectivliften abfichtlich zu über⸗ 
treiben, aber ein Abftanb wie jener franzoͤſiſche kommt doch nicht vor. Frühling 
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Diefer Abftand erfcheint um fo greller, als die Machthaber 
des Berges überall die Politik befolgten, die Wahrheit felbft Durch 
prahleriſche Darftellung zur Lüge zu machen. Das hervorftechendfte 
Beifpiel dieſes verfälfchenden Bombaſtes Tiefert, wad man kaum 
für möglich halten follte, die Zählung der vorhandenen Armeen. 
- Mer hätte ed nicht als die fiherfte und anerfanntefte Thatfache 
gehört, daß im October 1793 die Republif vierzehn Heere und in 
runder Zahl eine Million, oder eilf, ober zwölfmal Hunderttaufend 
Streiter unter den Waffen hatte? Nun aber zeigen die Acten des 
Kriegäminifteriumd und Die Liften der Regimenter, daß flatt dieſer 
Milion die Praͤſenzſtaͤrke aller franzöflichen Armeen 393,000 M. 
und folglic mit Hinzurechnung der Garniſonen ungefähr 600,000 
Mann betrug!), daß fi alfo nach dem vorher erörterten Ver— 
hältniß eines Kranken auf drei Streiter, der Effectivftand im höch— 
ften Fall auf 800,000 M. ftellte. Noch mehr wird es auffallen, 
obwohl feine gejchichtliche Thatſache ficherer ift, daß wie Die Mil- 
lion Soldaten fo auch die vielgepriefenen vierzehn Armeen niemals 
exiftirt Haben — inſofern man mit dem Worte den gewöhnlichen Sinn 
verbindet, einer einigermaßen beträchtlichen Truppenmaffe unter einem 
jelbftftändigen Oberbefeble?). Im März hatte der Convent feine 
Streitkräfte in eilf von einander getrennt operirende Heere ver- 
theilt. Schon unter dieſen figurirten aber im Herbft als bejondere 
Armeen dad Ardennenheer von 10,000 M., welches fortdauernd 
1794 Hatte 3. B. auch daß Faiferlihe Heer in Belgien 115,000 M. unter ber 


Fahne, aber erſt mit ven Barnifonen kam bie Effectivlifte auf. 160,000 Daun. 
1) Die Etats geben Ende 1793 in abgerundeten Zahlen : 


Ardennen- und Norvher . . . . 103,000 Mann. 
Mojel- und Rheinher . . . . . 100,000 " 

. Alpen: und Stalienifches Heer. . . A0,000 „ 
Oſt⸗ und Wellpyrenin . . . . . 60,000 „ 
Gegen die Venbee -. - - 2 ..90,000 „- 
Zufammen, prifnt . -. - . . 393,000 „ 
Garnifonen: Nord: und Arbennen . 85,000 „ 

Rhein und Mofell . . 59,000 


Die Etats der übrigen Garnifonen fenne ich nicht, daß -fie aber die Geſammt⸗ 
ſumme nicht über 600,000 fteigern würden, tit an ſich Far. 

2) Sierüber findet ſich im depöt de la guerre ein beſonderes Memoire nad 
den Aeten, auß dem bie folgennen Angaben genommen find. 
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den Generalen des Norbheerd zur Verfügung geftellt war, Die 
Heere bed Rheins und der Mofel, welche zuſammen 100,000 M. 
ſtark ſchlechterdings nur eine Aufgabe, die Bekämpfung der Alltirten 
in der Pfalz hatten, Die Heere der Alpen und von Stalien, im 
Ganzen kaum 40,000 M. und beide ‚gegen die Sarbinier beichäf- 
tigt, die Heere der Oſt- und der Weftpyrenden, Eleine Abtheilungen 
von 31- und 28,000 M welche ſtets nur unbedeutende Raufereien 
mit den Spaniern hatten, endlich Die Heere bed Weſtens, von 
Breft und von Cherbourg, zufammen im Juni 50-, im December 
90,000.M., alle zu dem einen großen Kampfe gegen bie Vendeer 
und Chouans beitimmt. Bei dieſen eilf Heeren aljo handelte es 
ſich in Wahrheit um fünf Kriegsſchauplaͤtze, um fünf einheitlich ge- 
ſchloſſene Actionen, wo. die Vervielfältigung der Oberbefehlöhaber 
auf Das wirkliche Ergebniß nur ftörend und hemmend einwirken 
fonnte. Immer waren Died aber erſt eilf, und nicht vierzehn Ar- 
meen: auf dieſe ſeitdem der Weltgefchichte überlieferte Zahl kam 
man erit, indem man in der Vendee der. Mainzer Garnijon, ob- 
wohl fie dem Brefter General überwiejen wurde, Die zwölfte Stelle 
gab, indem man das Corps vor Toulon, gebildet aus Truppen 
des Alpen- und des italtenifchen Heeres und durch Nattonalgarden 
der Umgegend verftärkt, als dreizehnte Armee zählte, indem man 
fi) endlich eine fogenannte armde intermädiaire, nicht erſchuf, ſon⸗ 
dern vorftellte, deren Bildung nach dem Falle von. Valenciennes 
dem General Belair zum Schutze von Paris aufgetragen wurde, 
die jedoch in Wirklichkeit nur al3 Depot der zum Norbheere gehen- 
den Recruten diente, und ſchon nach zwei Monaten Diefem förmlich, 
einverleibt .wurbe!). Wenn ed eine Ehre für Die Republik ift, 
auf ſolche Weife fich bis zu der Aufftelung von 14 Armeen er- 
hoben zu haben, jo hat offenbar das heutige Deutfchland auf ein 
doppeltes Maaß des Ruhmes Anfpruch, weil es nicht weniger als 
33 Armeen beſitzt. 


1) Als Ende December bei dem Feſte wegen der Einnahme von Toulon die 
14 Armeen repräfentirt. werben follten, bie Armee von Mainz aber und Die armde 
intermediaire nicht exiftirten, erfhuf man im Programme eine armde du haut 
Rhin und fügte dann bie armse r6volutionaire hinzut 


458 


Diefe allgemeinen Betrachtungen waren unerläßlich ſowohl für 
das Bild der revolutionären Regierung als auch für die Beur⸗ 
theilung der einzelnen Kriegäoperationen. Es ift ficher, daß es 
ungerecht wäre, Die Leiftungen der in dieſes Chaos geftellten Feld⸗ 
herren mit dem gewöhnlichen Maaße zu meflen; es ift doppelt 
tlar, daß der Convent, welcher alle jene Verwirrung gejchaffen, 
mit unerhörter Barbarei verfuhr, wenn er jegliches Mißlingen mit 
dem Blutgerüft beftrafte. Was aber unter allen Umftänden unab- 
hängig von der BZerrüttung bes Heerweſens bleibt, ift Die Frage 
nach Ichöpferiichen Gedanken, genialen Plänen, burchgreifenber 
Energie der Feldherren, und in diefer Beziehung werben Garnot 
und Jourdan kaum in einem andern Lichte als Coburg oder Hou- 
chard erjcheinen !). 

Es ift nämlich merkwürdig: mit berjelben Zaͤhigkeit, mit 
welcher die Verbündeten vor Maubeuge die Mißgriffe erneuerten, 
welche ihnen vier Wochen früher vor Dünkicchen gefchabet, ganz 
jo bielt Jourdan jet an jenen Fehlern Houchard's feft, welche 
dem Feinde damals einen gänzlidhen Untergang erjpart hatten. 
&3 war ohne Zweifel richtig, daß er die anlangenden Bataillone 
der neuen Aushebung als ganz unzuverläflig in Vitry weit vom 
Feinde aufftellte?): es mar aber eine unnöthige Berfplitterung 
feiner Kräfte, daß er jeden Poften des Vork'ſchen Cordon durch 
eine überlegene Abtheilung beobachten ließ, und damit nahe an 
50,000 Dann zwiſchen Lille und der Küfte für den Hauptichlag 
unverwendbar machte. &8 blieben ihm demnach) zum Angriffe auf 
Glerfait nur noch 45,000 Mann, und viel mehr den Fehlern Des 
Gegners ald den eigenen Anordnungen hatte er es aljo zu dan⸗ 
ten, daß er wieder mit einer beinahe dreifachen Uebermacht auf 
dem Schlachtfelde erjcheinen konnte. Hier, bei Wattignies, wie- 
berholten ih am 15. und 16. Detober alle charakteriftiichen Züge 

1) Ich beziehe mich hierüber zunächft auf das genaue und ruhige Urtheil des 
Marſchall Soult, und verweife weiter auf die im dritten Bande beizubringenden 
Actenftücke über den Feldzug von 1794. 

3) La nouvelle lev6e, fehreibt er am äten, n’est pas tout-A-feit organiade, 


la majeure des partie des bataillons form6ds n’a point d’armes, il ne peuvent 
remplacer les anciennes troupes. 


4598 


von Hondſchotten. Wie Houchard griff auch Jourdan mit einer 
Menge einzelner Golonnen an, welche ſich gegenfeitig nicht unter- 
lügen fonnten: wie jener fam auch er nur allmälig durch den Gang 
bes Gefechte8 zu der Erfenntniß des beberrichenden Punktes in der 
feindlichen Schlachtordnung. Wie bei Hondfchotten wielen bie 
deutſchen Truppen eine lange Zeit hindurch alle Angriffe der Lieber- 
macht mit eiferner Sicherheit, jeden Augenblid zum Nachſtoße ber- 
vorbrechend ab, und erft ald fie am zweiten Tage aus dem 
Schlüſſel ihrer Stellung, dem Dorfe Wattignie, durch eine große 
Anhäufung der feindlichen Mafjen verdrängt waren, beſchloß Co⸗ 
burg, die Belagerung aufzuheben, und über die Sambre zuruͤckzu⸗ 
geben. Diefer Rüdzug, von dem feines Erfolges wenig ficheren 
Jourdan an Feiner Stelle beunruhigt, vollzog ſich mit völliger 
Ordnung und Hinwegführung von 27 eroberten Gejchügen, ohne 
Einbuße eigener Kanonen oder Fahnen. Es blieb hier wie nad 
dem Tage von Menin bei dem Ergebniſſe, daß die Verbündeten 
zwar ihren Angriff einfltellten, irgend eine Gefährdung im eigenen 
‚Sande aber nicht entfernt zu beforgen hatten. 

Bon der Beicheidenheit dieſes Erfolges Hatte Carnot eine 
völlig klare Anſchauung, und beeilte ſich, nach Paris zuruͤckzukehren, 
und ſie dem Wohlfahrtsausſchuſſe mitzutheilen. Hier war aber 
die Siegestrunkenheit ſo groß, daß Carnot ſelbſt am 18ten ben 
Befehl in das Hauptquartier fenden mußte, binnen wenigen Tagen 
den franzöfifchen Boden von den fremden Räuberhorden zu ſaͤu⸗ 
bern, und das Heer der Tyrannen in der Sambre zu begraben 
oder ſonſt zu vertilgen. Am 22ften ergab ſich daraus folgende 
nähere Snftruction: Jourdan folle an einer beliebigen Stelle die 
Sambre überjchreiten, den Feind umzingeln, ihn in dem von ihm 
bejeßten Theile des Landes erbrüden, Die Magazine befjelben zer- 
flören, ihn von feinen Gommunicationen abſchneiden. Zu dieſem 
Behufe folle er einen Handftreich gegen Namur verjuchen, eine 
Divifion gegen Mons, eine gegen Tournai entfenden, und ſich mit 
denfelben zu verbinden juchen, fei e8 indem er Mond und Tournai 
umringe, ſei es indem er fich zwifchen diefen Städten und der 
Grenze aufftelle. Es war nicht möglich, mit geringerer Rüdfjicht 
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auf den gegebenen Zuſtand, auf die Truppen, von denen ein Fünftel 
feine Waffen, zwei Drittel feine Fußbefleivung hatten, auf Die 
feindlichen Heere, welche ſchlachtbereit zwilchen drei eroberten Feit- 
ungen flanden, in dad Blaue hinein Befehle zu ertheilen‘). So 
fügte denn auch Carnot in einem bejonderen Schreiben die Be- 
-merfung hinzu: man wünfche durchaus nicht, daß Jourdan in das 
Innere DBelgien’d eindringe, Vertreibung der Feinde vom franzd- 
fiichen Boden fei Alles was man verlange. Der General fand 
fi) dadurch in der peinlichiten Lage, denn zwiſchen Diefen wider: 
fprechenden Befehlen blieb nur das Eine gewiß, daß fein Kopf 
jeden Augenblid auf dem Spiele ftand; dazu Fam, jeine Kräfte 
bedeutend ſchwaͤchend, die Weiſung, 15,000 Dann an die Vendee 
und ebenſo viel an das Rheinheer abzugeben, fo daß ihm trob Des 
fortvauernden Recrutenzuzugs höchftend 90,000 M. zur Verfügung 
blieben. In dieſer Verlegenheit that er, was er eben Fonnte, 
machte einige Demonftrationen an der Sambre, einige Angriffe an 
ber Lys, und beflimmte dann einen Freund Carnot's, den Gon- 
ventscommiflar Duquesnoi, über Die gänzliche Unmöglichkeit fernerer 
Kriegderfolge in der harten Sjahreözeit zu berichten. Der Ausſchuß 
nahm darauf feine Inſtruction zurüd?), Jourdan follte aber bald 
empfinden, wie wenig Carnot's Schuß ihn gegen Den Unwillen der 
Regierung zu decken vermochte. 

So ſchloß der Feldzug auf dem flandriſchen Kriegstheater. 
Noch einige Wochen hindurch ermuͤdeten ſich die beiden Gegner 
durch kleine Angriffe über die Grenze hinüber und herüber, und 
verloren mehr Dienjchenleben durch Hunger, Kälte und Ermübdung 
ald in den Gefechten, bis man endlich gegen Ende December auf 
beiden Seiten Die Winterquartiere bezog. Jourdan nahm bie fei- 


nigen nad) verfländiger Anordnung, die Truppen in möglihit 


großen Maſſen vereint, um bie ungeübten neuen Bataillone nicht 
feindlichen Ueberfällen auszufeßen. Da es hiedurch aber den leich— 
ten Truppen des Feindes möglich wurde, auf unbeſetzten Grenz⸗ 


1) urtheil des Marſchall Soult. | 
3) Garnot an Jourdan 4. November: Le comit6 a cru devoir fixer moins 
imp6rieusement le systöme des op6rations. 
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frichen einzelne Plünderungszüge vorzunehmen, fo drängte der Aus- 
ſchuß ſtets auf Ausbreitung der Quartiere, auf Annahme alſo des 
Cordonſyſtems, wodurch Coburg und Vork den Feldzug verloren 
hatten. Jourdan widerfprach mehrmals mit immer flärferem Nach⸗ 
drude, und erhielt darauf plößlich am 6. Januar den Befehl, zur 
Verantwortung nach Paris zu kommen. Dort angelangt erfuhr 
er, daß Ichon an demjelben Tage der Ausfchuß feine Abſetzung be- 
fohlen: hatte: er Eonnte fein Gläd rühmen, daß Bouchotte's Ver⸗ 
wendung ihn vor der ſonſt regelmäßigen Folge einer folchen Un- 
gnade, vor dem Blutgerüfte, bewahrte. 

In denfelben Tagen war bereit eine noch viel durchgreifen- 
dere Entſcheidung am Mittelrhein gefallen: wir haben jeßt zu ex- - 
zählen, wie bier der innere Hader der Verbündeten ſchlimmer als 
die Unfähigkeit ihrer Führer in Belgien wirkte, wie zugleich auf 
franzöftjcher Seite zum erfien Male ein entſchiedenes Feldherrn⸗ 
talent die Leitung der Dinge an- fich riß, und ſofort einen hoͤchſt 
bedeutenden Erfolg errang. 

Ehe der Koͤnig von Preußen fein rheinifche8 Heer verlaffen, 
hatte er noch einem Angriffe feiner Truppen auf das franzöfijche 
Mofelheer beimohnen wollen — wie er denn nur mit lebhaften 
Widerftreben der frifchen Luft des Kriegslagers und den Teuchten- 
den Bildern des Waffenruhms den Rüden wandte. Stets an ber 
Spite der Hohenlohe'ſchen Colonne hatte er gejehen, wie die feind- 
lichen Lagerftellungen gefprengt, die zufammengerafften Bauern- 
haufen ?) über die Saar zurüdgeworfen wurden. Darauf war 
er nad) Pofen abgereist, und Braunfchwig erhielt bald nachher 
die Weifung, 6000 Mann zur Blofade von Landau abzugeben, 
im Uebrigen aber die Deftreicher immerhin zu unterftüßen, jedoch. 
die Truppen niemals in ein jo ernftlidyes Unternehmen zu ver- 
wieeln, daß man nicht in jedem Augenblide freie Verfügung bar- 
über behielte. Denn in Folge der Verhandlung mit Lehrbach 
fand der Entfchluß fe, an dem Kriege fich hoffentlich gar nicht 
mehr, und höchftens für das näcfte Jahr in dem Falle zu be— 


1) Sie heißen Spießbauern in ben deutſchen, wohltonender agricolos in 
den franzofiſchen Berichten. 
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theiligen, wenn die Verbündeten den Gejammtbetrag der Koften 
deden würden. 

Nachdem das Mofelheer durch jene Angriffe weit nach Weften 
zurüdgebrängt war, beſchloſſen Ferrarid und Wurmfer endlich zu 
dem lang beabfichtigten Sturm auf die Weißenburger Linien zu 
ſchreiten. Vom Kettrid hinunter hätten bie Preußen durch Das 
Gebirge vordringend, während Wurmſer die Linien in der Fronte 
angriff, das franzöfiiche Rheinheer im Rüden nehmen, und dadurch 
vielleicht den Untergang befjelben herbeiführen können. Indeſſen 
war an eine fo weitgreifende Operation bier gar nicht zu denken: 
der Herzog wollte fi) dem Mofelheere gegenüber nicht entblößen, 
und konnte den Befehlen des Gabineted nidyt entgegentreten: er 
begnügte ſich aljo zu dem angegebenen Zwecke 7000 Mann von 
feinem Iinfen Fluͤgel den Deftreichern zur Verfügung zu ftellen. 
Zu ernftlihem Schlagen kamen aber auch diefe nicht, weil Die 
Franzoſen die vielgepriefenen Linien faft ohne Widerſtand bei den 
erften Salven der öftreichiichen Colonnen räumten, und in eilfer- 
tigem und deshalb unblutigem Rüdzuge bis in Die nächfte Um— 
gegend von Straßburg zurüdiwichen (13. Detober). Wurmjer war 
in baftigem Jubel, meinte Straßburg mit Hülfe einiger Royaliften 
im Innern durch einen Handftreich nehmen zu koͤnnen, und freute 
fi) einftweilen des feftlichen Empfanges, weldyen ihm in den mei- 
ften Dörfern die Bevölkerung entgegenbradhte. Bald aber wurben 
die Bauern Durch Die NRäubereien der öftreichiichen Rothmäntler 
und die Brutalität der franzöfiichen Emigranten abgefchhredt, und 
ließen an feiner Stel® weiter deutfche Sympathien bliden; Die 
Verſchwoͤrung aber in Straßburg wurde durch die Conventscom⸗ 
miffare entdedt und im Blute ihrer Theilnehmer erſtickt. 

Bugleich gab der Entjah von Maubeuge und das Einjchlafen 
des Kampfes an der belgiſchen Grenze den Wohlfahrtsausſchuſſe 
Beit und Mittel, eine neue Wendung der Dinge audy am Rheine 
einzuleiten. Die erfte Sorge ging auf innere und Außere Stär- 
fung der Manafchaft. Seit September zählte dad Rheinheer zwar 
52,000 Köpfe, darunter aber 14,000 Agricolen oder Bauern des 
Sandflurms, jo daß es den 46,000 Deftreihern unter Wurmſer 
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nur 38,000 Mann wirklicher Kämpfer entgegen zu flellen hatte. 
Dad Mofelheer hatte 36,000 Dann von nicht vorzüglicherer Be⸗ 
ihaffenheit ) zum Wiberflande gegen Braunſchweig's um 4000 
Köpfe ftärkere, kriegsgeuͤbte, feftgejchloffene Armee. Mit den neuen 
Buzügen des allgemeinen Aufgebotö war hier jo wenig wie in Slan- 
dern weiter zu fommen: ber Ausſchuß befahl alfo dieſe in bie 
Seflungen zu fenden und beren bisherige Garniſonen fo viel wie 
irgend thunlich zu den Heeren abgehen zu lafſen; dann aber ver: 
fügte er Ende October die Entjendung von 15,000 Mann aus dem 
Nord» und Ardennenheere in die Pfalz, nachdem die Gefahr an 
der belgifchen Grenze auf lange befeitigt ſchien. Nicht weniger 
dringend war Die Herſtellung eines tüchtigen Oberbefehls bei bei- 
den Heeren. Die Mofelarmee hatte feit Houchard zwei Kührer 
gehabt, welche an Nichtigkeit und Schwäche mit einander wetteifer: 
ten: am Rheine war Beauharnais’ Nachfolger Landremont als ge: 
borener Edelmann gleichzeitig mit Houchard's Kataftrophe abgeſetzt 
worden, und fein Menfch hatte dann aus Scheu vor einem aͤhn⸗ 
lihen Schickſal den Befehl übernehmen wollen, jo daß endlich Die 
Conventscommiſſare den Dragonerhauptmann Carlin nur deshalb 
ernannten, weil er zur Annahme bereit war. Deſſen Unfähigkeit 
haben wit ſchon kennen gelernt; fie zeigte fi) audy bei Dem Kampfe 
um die Weißenburger Linien, wo er jchlechterdings feinen andern 
Befehl als den zum fchleunigen Rüdzug zu geben wußte. inter 
einer folchen Leitung verbreitete ſich eine vollftändige Anarchie Durch 
alle Grade: es fam vor, daß ein Divifionsgeneral nach Straßburg 
binüberritt, um fi) im dortigen Jacobinerclub feine Dienftanwei- 
jungen zu holen, oder daß ein anderer mitten im Feuer feinem 
Kriegscommiſſar bei firenger Strafe die Führung der Truppen be- 
fahl, worauf fich dieſer ſchleunigſt aus dem Staube machte. Hier 
wie überall erzeugte der regellofe Terrorismus des Wohlfahrts- 
ausſchuſſes und der Eonventscommifjare nicht Stärke und Einheit, 
ſondern Furcht und Zerſetzung. 


N) Rad den Etat im Kriegäminifterium. Gouvion St. Eyr theilt hier und 
im Folgenden abweichenve Liſten mit, bie ich jedoch um fo weniger berüidfichtigen 
kann, als fie fi unter einander wiberiprechen, vgl. 3.8. N. 17 und 18. _ 
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Eine andere Geftalt nahmen dieſe Verhältniffe an, ald Ende 
October General Pichegru zum Befehlähaber des Rheinheeres, und 
Anfang November General boche zum Führer des Moſelheeres 
ernannt wurde. 
| Pichegru war vor der Revolution Unterofficter in der Artil- 

ferie, und folglich wie faft alle feine Gefährten von 1789 an gründ- 
licher Revolutionär geweifen. Er war eine Beit lang Präfident 
des Jacobinerclubs in Beſançon, wurde als folder von einem 
Freimilligenbataillon zum Chef gewählt, und kam in Diefer Eigen- 
Schaft zur Straßburger Garniſon, wo er in Ermangelung Triege- 
riſcher Thätigkeit fortfuhr im Jacobinerclub eine Rolle zu ſpielen, 
und dadurch, ohne felbft im Feuer geweſen zu fein, fchnell zum 
Brigade- und Divifionschef aufrüdte Er war damals im beften 
Mannesalter, immer Herr über fich, Falt und verftellt: er wußte 
in gehaltener Schweigſamkeit eine überlegene Gebanfentiefe anzu- 
fündigen, und imponirte der Maſſe der damaligen Halbjoldaten 
um ſo leichter, als er, nie durch Berftreuungen abgezogen, ſich 
wirklich ſchaͤtzbare Kenntniffe in allen militärifchen Zweigen geſam⸗ 
melt hatte. Im Gefecht aber oder in irgendwie großen Berhält- 
niffen hatte er fich nie bewegt, und in wie weit er den angebornen 
Did und das fchöpferifche Talent des Feldherrn befiße, ſollte erit 
die Zukunft Iehren. Für den Wohlfahrtsausfhup war es Hin- 
reihend, daß ihn St. Juſt, damals perfönlich in Straßburg an- 
wejend, als feiten Charakter und unerfchütterlichen Republikaner 
empfahl; die Ernennung folgte auf der Stelle, und St. Juſt, vor 
deſſen Augenbrauen fonft ganz Straßburg zitterte, ließ fich herbei, 
die letzten Bedenken des neuen Oberbefehlähaberd durdy ermun- 
ternden Zuſpruch zu beſiegen. Pichegru trat darauf feine Stelle 
mit der lauten Erklärung an, daß das Rheinheer wieder zum An- 
griff übergehen, und nicht eher die Waffen nieverlegen würde, bis 
Landau entfeßt, und der franzoͤſiſche Boden von jedem Feinde ge: 
reinigt jein würde. 

Ein Menſch von ganz anderem Sclage, anderer Parteiftel- 
lung und anderer Zufunft war der neue General des Mofelheeres, 
Lazarus Hoche. Der Sohn eines alten Invaliden, fümmerlich er- 
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zogen durch feine Tante, eine arme Gemüjehändlerin, war er als 
"halber Knabe Stallfnecht geworden, um feiner Ernährerin nicht 
länger zur Laſt zu fallen. Aus dieſem Dienfte trieb ihn Die Lectüre 
Roufſeau'ſcher Schriften, welche ihm wie fo vielen feiner Beitge- 
noſſen den Blick in eine grenzenloje Zukunft eröffneten: er wollte 
zu einem nach Oftindien beftimmten Regiment, gerietb aber den 
Werbern der franzöftichen Garden in die Hände, und fam fo 16 
Jahre alt in die Gafernen von Verſailles. Kraͤftig, flattlich, vol 
von Eifer und Muth wäre er das Mufter eines Soldaten gewe⸗ 
jen, hätte ihn nicht feine jähe Hitze und ſtolze Unbändigfeit un- 
aufhörlich in Händel und Verdruß verwidelt. Aus einem Arrefte 
fam er in den andern, würgte den Grimm gegen feine Vorgefeb- 
ten hinunter, und hatte ein Leben von endlojer Sclaverei, ohne 
Hoffnung und Ausfichten vor fi. Aber der Geift, der in ihm 
war, hielt ihn aufrecht: Wilfenddurft, Ehrgeiz, die Ahnung der 
künftigen Größe trieben ihn vorwärts. In den dienftfreien Stun- 
den fchleppte er Wafler und arbeitete als Gartenknecht; Nachts 
häfelte er wollene Müben und ſtickte Welten, bis er endlich eine 
kleine Summe erworben hatte, ausreichend, die mathematifchen und 
friegsgefchichtlichen Bücher zu Faufen, nach deren Studium feine 
Seele lechzte. So traf ihn die Revolution, und man denkt leicht, 
mit welchem Jubel er fich in ihre Wogen ftürgte. Er war bei dem 
Angriff auf Die Baſtille, fehwärmte für Lafayette, lernte Danton 
und Legendre kennen. Cinftweilen war fein perjönlicher Vortheil 
in der Bewegung gering; er wurde Unterofficter und blieb es bis 
zum Sommer 1792, wo Servan bei einer Parade Die ausgezeich- 
. nete Haltung feine8 Zuges bemerkte und ihn auf dem Plage zum 
Lieutenant beförderte. Hierauf that er fich bei der Belagerung 
von Thionville hervor, wurde ald Hauptmann im belgtjchen Selb: 
zuge Adjutant des General Leveneur, und nad Neerwinden von 
dieſem heimlich nach Parts gejchidt, um Die Regierung gegen Du: 
mouriez's gefährliche Umtriebe zu warnen. Hoche entledigte fich 
bes zweifelhaften Auftrages mit unbedingtem Eifer, juchte Pache 
und Marat auf und knuͤpfte dadurch mit der Fraction bed Stadt: 
hauſes, mit Bouchotte, Vincent, Audouin ein Verhaͤltniß an, wel⸗ 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Feit. IL 2 Aufl. 
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ches ihn plößlich in Die einflußreichften Kreije ded Damaligen Staa- 
tes, in die Mitte der großen Politif, an die Quelle der für Die- 
Melt entjcheivenden Beichlüffe verſetzte. Er trat in dieſe neue 
Stellung mit der Sicherheit und dem Feuer des Achten Talente; 
ed war vom erften Augenblide an, als hätte er, der Sohn des 
Invaliden, der Knecht des Marſtalls, niemald etwas Anderes al? 
Führung der Armeen und Beherrſchung der Völfer getrieben. Noch 
redete er die Sprache feiner Bejchüger, fluchte wie der Pere Du- 
chesne, ſchwor auf Die Ausrottung der Verräther, der Reichen, der 
Tyrannen, aber in all dieſer Leidenichaft keimten in ihm Die mädh- 
tigen Gedanken, deren Entwidelung raſch genug dieſe rohen Formen 
abftreifen jollte. Zum belgischen Heere zurüdgelehrt, begriff er 
nicht, wie man auf fo elende Weije Krieg führen könnte; ihm lag 
das Große, Richtige, Entjcheidende überall einleuchtenb und hand— 
greiflih vor Augen, und mit Drängender Ungeduld und dem vollen 
Gefühle des überlegenen Geiftes beftürmte er den Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuß mit feinen Mahnungen und Forderungen. „Hört auf,” ſchrieb 
er Ende Auguft, „unfere Kräfte zu zerjplittern, vereinigt eine über- 
wältigende Mafje und ergreift in ftolzem Vorbringen den Sieg. 
Wir führen einen Krieg der Nachahmung, einen Krieg der Mario: 
netten, wir folgen den Feinden wo fie fich zeigen, wir gehen an 
den Punkt wohin fie uns führen, ohne eigenen Plan, ohne eigene 
ee. Können wir nicht erwägen, was wir zu thun haben, ohne 
erft an ihre Bewegungen zu denken?” Als Carnot das biemit 
eingeleitete Memoire gelefen, rief er: das ift ein Officier, der ſei⸗ 
nen Weg machen wird — darauf nahm Robespierre die Schrift, 
lad fie gründlich Durch, und fagte dann: es ift ein höchft gefähr- 
licher Menſch 1). ‘Dabei blieb ed. Indeß zeichnete fich Hoche bei 
der Vertheidigung von Dünficchen durch raftlofe Energie in fol 
hem Grade aus, Daß er gleich nachher- zum Brigade- und nad) 
furzer Friſt zum Divifionsgeneral ernannt wurde; in dieſer Stel- 


1) So erzählt Carnot In dem Memoire gegen Batlleul und den 18. Frueti⸗ 
dor. Daß er vier Sabre nach dem Ereigniß den Verfaſſer ver Eingabe einen 
Sergeanten nennt, qui fera son chemin, während Hoche längſt Dfficter war, 
kann der Glaubwürdigkeit der Anekdote keinen Abbruch tun. 
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lung erneuerte er feine Vorjchläge zur Eroberung Belgien's bei 
dem Ausfchuffe, indem er im Wejentlichen jenen Plan Barthelemy’s 
wiederholte, immer wieder auf Anfammlung großer Maſſen drang, 
und alle untergeordneten Punkte ohne Bedenken Preis zu geben 
mahnte. Was liegt, fagte er, an der Berftörung eines Neftes, 
wenn es fich um Die Entſcheidung des Feldzugs, um das Wohl des 
Baterlandes handelt? Es war wieder in die Luft geredet, wir - 
haben früher gefehen, welche Wetfungen flatt deffen Jourdan Ende 
October zugingen. 

Um dieſe Zeit erhob ſich aber das Bebürfniß, dem Mofel- 
beere einen thatkräftigen Anführer zu geben, unabweisbar und un: 
aufſchieblich. Audouin erinnerte fich feines Freundes und ſchlug 
ihn Bouchotte vor: Carnot hatte darauf nichts einzuwenden, und 
der Ausſchuß Tieß Die Ernennung gefchehen. Hoce nahm anf den 
neuen Schauplaß den Befehl mit, um jeden Preis den Entjaß von 
Landau herbeizuführen, fand aber bei feiner Ankunft Die Aufgabe 
faft hoffnungslos. Das Heer war fchwach, entmuthigt, zerrüttet; 
er erklärte Bouchotte, er Fönne nichts thun; was gejchehen folle, 
müffe von der Rheinarmee ausgehen — und fandte zu diefem Zwecke 
eine Divifion ſeines Heeres zur Verftärfung Pichegru’3 binüber. 
Indeſſen ſah es dort nicht viel beffer aus; Die Nachrichten von 
Zandau wurden mit jedem Tage bedenklicher, von Parts kamen 
neue, Drängende Befehle. So gab e8 einen Augenblid von Rath- 
Infigfeit üben und drüben; Pichegru mußte ſeinerſeits wieder einige 
Bataillone an das Mofelbeer abgeben: endlich entjchloß ſich Hoche 
auf Bouchotte's Treiben zu einem umfaflenden Angriffe auf die 
Preußen. Braunjchweig aber, ohnedies im Begriffe, die Winter: 
quartiere zu beziehen, wich langſam zurüd, bis er etwa 15,000 
M. in der feſten Stellung von Katferslautern concentrirt Hatte, 
und ſchlug bier alle Stürme der doppelt fo ſtarken Gegner mit 
mörberifchem Nachdrucke ab. Ginzelne Stürme, welde Pichegru 
gleichzeitig auf Wurmfer’8 Verfehanzungen bei Hagenau unternahm, 
hatten feinen befieren Erfolg; dieſer erfte Verſuch war vollftändig 
gefcheitert. 

Seht aber riß ſich Hoche von jeder Rüdficht auf bie Wuͤnſche 
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und Weiſungen der Hauptitadt los. Sn feinem Muthe nicht im 
Mindeſten erjehüttert, ftellte er in Parid den Antrag, zwei Drittel 
jeiner Truppen, jo wie die indeß von den Ardennen anlangenden 
Berftärfungen zum Rheinheere binüberzuführen, und dann an die— 
fer Stelle mit unwiderftehlicher Uebermadht den Feind zu Durch- 
brehen!). Der Einfluß feiner Freunde bewirkte, daß ihm der Aus⸗ 
ſchuß jein erſtes Mißlingen verzieh und ſeinen neuen Vorſchlag ge- 
nehmigte. So ging zuerft General Taponier mit 12,000 M. am 
4. December die Lauter hinab zum Rheine, drei andere Divifionen 
in gleicher Stärfe folgten eine Woche fpäter, ihre Ankunft führte 
hier auf der Stelle die Entjcheidung herbei. 

Pichegru hatte indeß Die Aufftellung der Deftreicher zwifchen 
dem Rhein und dem Gebirge unaufhörlich in Athem gehalten: ohne 
Daß er bejondere Fortſchritte machte, brachte er Den Gegnern ftete 
Verluſte bei, ermüdete fie durch endlojen Alarm, Strapazen und 
Anftrengungen, und machte fie mürbe für den lebten vernichtenden 
Stoß. Wurmfer, der feine Abtheilungen ftündlich zufammenfchmel- 
zen, die Franzoſen täglich anwachſen Jah, bat den Herzog von 
Braunfchweig dringend um Unterflüßung: Diefer antwortete nur 
durch eine Aufforderung, die öftreichifche Armee Durch eine Bewe⸗ 
gung nach rüdwärtd den preußifchen Duartieren anzunähern, und 
mit den Verhandlungen darüber ging Tag auf Tag verloren. 
Braunſchweig hatte nicht Unrecht, wenn er die Stellung feines Ge 
nojjen bei Hagenau Kritifirte, das Weſentliche aber war immer, 
daß er nady der Stimmung feines Hofes fich auf Feine große An- 
griffsnperation einlaffen mochte”). Indeß eilte er wenigftens mit 
einigen Bataillonen perjönlich herbei, um den wichtigen Gebirgs- 
poften bei Lembach, auf welchen Wurmfer’8 rechter Flügel geftübt 
war, einiger Maaßen fichern zu helfen. 

1) So tft Die beftimmte Ausfage Soult’8, damals in Hoche's Generalſtab 
beichäftigt, und mithin in der Lage, e8 zu wiffen. Das Zeugniß St. Cyr's, ber 
in biefer Zeit Abjutant einer Brigade im Rheinheer war, und Garnot als Urs 
beber des Planes nennt, kann Dagegen nicht in Anfchlag Fommen. 

2) Wagener jagt S. 196, er fcheine Hoche's Marfch nicht gekannt zu haben, 


bed Herzogs Depeche aber vom 21. December zeigt das Gegentheil. (Feldzug 
von 1793, S. 230.) 
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Aber es war bereits zu fpät. Am 22ften fam Hoche felbft 
im Hauptquartiere des Rheinheered an, und hatte mit Pichegru 
und den Volförepräfentanten eine eilige und kurze Berathung. St. 
Juſt, der fich ſonſt nicht Häufig um militärifche Einzelnheiten Eüm- 
merte, dieſes Mal aber dem jungen Generale nicht viel zugutrauen 
Ihien, forderte ihn auf, feinen Plan den Volfsrepräfentanten mit- 
zuthetlen. Aber Hoche kannte hier fo wenig als irgend fonft eine 
Rüdficht: ohne einen Gedanken an die Gefahr, welche er mit einer 
Beleidigung des gefürchteten Repräfentanten auf fich nahm, erflärte 
er dad Geheinmiß für unerläßlich zum Gelingen, und gab jeinen 
Kopf als Bürgfchaft für den Erfolg. Die Commiſſare beim Moſel⸗ 
beer, Xacofte und Baudot, kamen ihm zu Hülfe, und St. Juſt 
ließ ihn mit ſtolzem Stillfchweigen gewähren. In der Frühe des 
folgenden Morgens begann er feine Bewegung gegen den rechten 
Flügel der Deftreicher. Deren Linie zog fih vom Rheine bei 
Drujenheim nordweftlich an Hagenau vorüber zum Gebirge, und 
jete fich von Reishofen faft rein nördlich über Freſchweiler auf 
dem Samme der naͤchſten Bergfette nad) Werdt und Lembadh fort, 
wo fich dann auf der fteilen Kuppe der Scheerhöhle jene preußiſchen 
Truppen unter Braunfchweig anfchloffen. Hoche erfannte, daß dieſe 
Gebirgspoſten den Schlüffel der feindlichen Stellung bildeten, Da 
nach ihrer Einnahme der nad) Süden vorgejchobene Mittelpunkt 
und linke Flügel der Oeftreicher unmittelbar im Rüden genommen 
und zwiſchen zwei Feuern vernichtet werden konnte. Er warf aljo 
auf Werdt und Freſchweiler den ftärkften Angriff: General Hotze, 
welcher bier befehligte, Ieiftete eine Zeitlang tapferen Widerftand, 
wurde Dann aber völlig zeriprengt, und die Orte von den Fran 
zofen mit flürmender Hand genommen. Wurmjer wurde nur da⸗ 
burch gerettet, daß Lembach und die Scheerhöhle ſich Den Tag hin- 
durch behaupteten, und ihm fo Die Zeit gewannen, über Die Sur 
zurüczugehen, und eine neue Stellung dicht vor Weißenburg zivi- 
ihen dem Rheine und dem Getöberg zu nehmen. Seine Truppen 
waren in halber Auflöfung, um ein Drittel geſchwaͤcht, mit 18,000 
Kranken und Verwundeten belaftet: ein ſofortiges Nachdringen der 
Franzoſen würde ihn ohne weiteren Kampf zu jchleuniger Fort: 


— 
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fegung des Ruͤckzugs beftimmt haben. Allein ein innerer Hader 
auf der feindlichen Seite gab ihm noch einmal eine Furze Frift. 
Pichegru ſah nicht ohne Eiferſucht auf feinem bisherigen 
Schauplatze den jungen Gefährten mit foldher Wärme und ſolchen 
Erfolgen auftreten. Er hinderte ihn nicht, that aber audy nicht 
viel, ihn zu unterflüben: während er bei den Conventscommiſſaren 
in Hagenau blieb, ftellte fich in der Schlachtlinte am 24flen heraus, 
daß die Divifionen des Rheinheeres ihren Schießbedarf erichöpft, 
und feine Befehle von Pichegru für ihre weiteren Bewegungen 
empfangen hatten. Hoche gab eiligft an Pulver und Patronen, 
was feine Truppen irgend entbehren Fonnten, und fandte an Pi- 
chegru die dringendften Aufforderungen, dieſer aber erklärte nicht 
zu wiſſen, wo feine Divifionen ſich befänden, redete von dem Miß⸗ 
vergnügen feiner Truppen über Die Anmaaßungen des Moſelheeres, 
und forderte endlich die Entfernung des General Lefevre, weldyer 
ihn durch ungebührliche Yudringlichkeit beleidigt habe. Hoche be- 
fann ſich hierauf feinen Augenblid. Er ſchrieb den Commiflaren 
am 24ften, es ſei Beit, die Eiferfucht der beiden Heere, von wel- 
her Pichegru meldete, zu zerftören, er fordere fie alſo auf, Durch 
eine authentifche Ausfertigung den General Pichegru zum Ober: 
befehlöhaber der beiden Armeen zu ernennen. Dies Schreiben 
führte in Hagenau zu einer lebhaften Erörterung. St. Juſt war 
jogleih zu der Maaßregel bereit, und beftimmte feine Eollegen, Die 
Verfügung zu vollziehen; kaum aber war es gefchehen, jo kamen 
Baudot und Lacofle auf ihre Entſchließung zurüd, und ſetzten troß 
ber beftimmt ausgejprochenen Abneigung St. Juſt's am 2öften 
durch, Daß nicht Pichegru, fondern Hoche ſelbſt mit der höchften 
Zeitung der Operationen beauftragt wurde ). Pichegru und St. 
Juſt waren gleich ftarf verlebt, wollten aber in dem Drängenden 
Augenblide Feine Verantwortung übernehmen: bei Hoche Dagegen 
gab e3 wohl Erftaunen über den unerwarteten Erfolg, aber feinen 
Gedanken an perjönliche Sorge; er übernahm ben Oberbefehl, in 


H Depefchen Hoche's an die Repräfentanten vom 4., 6., 18. nivose, an ben 
WB. A. vom 19., an Privat vom 23. nivose. St. Cyr's Darftellung zeigt ſich 
hienach als völlig ungenau, 
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vollem Bewußtſein des ihn verfolgenden Hafles und in voller Freu⸗ 
digfeit des jeßt geficherten Sieges. Am 26ften erueuerte er den 
Angriff gegen Die Kaiferlichen auf der ganzen Linie, und warf fie 
nach kurzem Gefechte vollitändig. Der Geisberg, welcher Wurm- 
ſer's Verbindung mit Weißenburg beherrfchte, wurde erftürmt, und 
in raſchem Anlaufe drängten die Franzoſen von bier gegen die 
Lauter vor. Wurmfer ſchien verloren, ald Braunfchweig, von ſei— 
ner Bergfeſte her im rechten Augenblide gegen die feindlichen Co⸗ 
Ionnen heruorbrechend, noch einmal Rettung brachte, und den Rüd- 
zug über die Lauter fidherte. Dann aber war fein Halten mehr, 
und troß alles Zuſpruchs des Herzogs eilte Wurmjer, überwäl- 
tigt von Zorn und Kummer, und feder Hoffnung entfagend, auf 
dad rechte Rheinufer zurüf, worauf dann auch das preußifche 
Heer den größten Theil der Pfalz Preis geben, und ſich mit der 
Dedung eines ſchmalen Landſtrichs um Mainz begnügen mußte. 

Am 28. December fahen die franzöftiichen Schaaren von den 
Anhöhen bei Klingenmünfter das befreite Landau vor fih. Eben 
ald man im Lager die weithin dröhnenden Freudenſchuͤſſe der 
Feſtung vernahm, traf ein Eilbote aus Parid mit der Nachricht 
ein, daß gleichzeitig im fernen Süden das wichtige Toulon den 
Feinden entriffen war. Der Jubel verboppelte fich unter den 
Truppen: auf allen Seiten, gegen alle Widerfacher fland Franf- 
reich in ftrahlendem Siegeöglanze. Für die Revolution aber näherte 
ih Die Wendung der Zeiten. Sie hatte das Jahr zuvor den 
Krieg entzündet, um die Verfaſſung des Reiches zu fprengen; es 
war ihr gelungen, und das Land jebt vollftändig mit Gewalt- 
thaten, Sammer und Schreden erfüllt. Schon aber hob der Krieg 
die Männer empor, welche ihr felbft zu Meiftern und Herren be- 
fimmt waren: diefelbe Decemberwoche brachte neben dem mädhtt- 
gen Triumphe des General Hoche die erſte Waffenthat Napoleon 
Bonaparte's. 





Drittes Capitel. 
Behandlung des Landes, 





Mit ven Septembergefeßen war das Syſtem, welches ein 
Jahr zuvor die Sendlinge des Stabthaufes erprobt, und jeit dem 
FSrühlinge die Conventscommiſſare thatjächlich geübt hatten, zur 
anerkannten Herrichaft über ganz Frankreich gelangt. Es war jeßt 
Rechten, daß feine Freiheit verlor, wer der herrſchenden Claſſe 
mißliebig war, und fein Leben einbüßte, wer ihr gefährlich duͤnkte; 
ed war gejeßlicher Grundfaß, daß der Staat von allem Eigenthum 
nehmen fonnte, foviel ihm beliebte, Daß es für den Privatbefik 
feinen Schuß auch gegen die Gelüfte Der einzelnen Machthaber gab. 
Ein Zuftand ohne Beifpiel in dem Leben einer großen Nation trat 
ein. ‘Der Despotismus, welcher fein Recht der Unterthanen fich 
gegenüber Fennt, ift auch ſonſt vorgekommen; er tft nicht felten im 
alten Orient und im neueren Europa, und Bat bei furzer ‘Dauer 
zuweilen zu Ordnung, Einheit und großen Bielen geführt. Hier 
aber war die Lage die, Daß man wohl wußte, wer gefnechtet war, 
nicht aber wer regierte. ine entfefjelte Poͤbelmaſſe, von wechjeln- 
den Leidenichaften erregt, von zwieträchtigen Demagogen geführt, 
das war ber Despot des franzdlifchen Volkes: die grundfäßliche 
Anarchie ald unumfchränfte Regierung, ein zerftörender Widerſpruch 
in fich jelbft, der, wohin er reichte, nichts als Tod und Vernichtung 
bringen konnte. Sehen wir zunächft, in welcher Weife die Gefeße 
des 5. und 17. September im Lande zur Ausführung Tamen. 

Die Formen des Verfahrens find uns im Allgemeinen fchon 
befannt. Den Mittelpunft ded revolutionären Treibend gab in 
jedem Departement der dort in Million befindliche Conventscom⸗ 
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miffar. In den Hauptorten der Bezirke wirkte er ſelbſt, in Die 
Dörfer und die Fleineren Städte jandte er ortöfundige Patrioten 
mit unbejchränfter Vollmacht zu verhaften und zu confisciren. Das 
Erſte war überall die Verfammlung oder die Bildung eines Jaco⸗ 
binerclubs, welcher, durchgängig jelbft aus Proletariern beftehend, 
die niedere Volföflnfje über das ihr zuwachſende Heil in dem 
neuen Syfleme zu unterrichten und mit der Ausficht auf Wohlleben 
und Herrichaft zu begeiftern hatte. Daran ſchloß fich in der Regel 
eine neue Beſetzung der Revolutionsausfchüfje mit unbebingten ‘Demo- 
traten, welche dann ohne Zaudern die Verhaftung aller noch frei 
umhergehender Verdächtigen bewerfftelligten. Indeſſen ging der 
Conventscommiſſar die Liften der Gemeinde: und Bezirksbeamten 
durch, verfügte Die Abſetzung der Männer, welche er zu den Claſſen 
der anflänkigen Leute, reichen Egoiften oder religiöfen Fanatiker 
rechnete, und ließ fich von den Clubs geeignete Ohnehoſen zur Er- 
jeßung Derjelben vorfchlagen. Die Requifitionen gingen daneben 
ihren unaufbaltfamen Gang. Anfangs blieb e8 bei dem gejehlichen 
Titel des Herbeilchaffens jolcher Gegenftände, welche zur Rüftung 
und Verpflegung der Heere nöthig wären: da e8 aber wenig ‘Dinge 
gibt, welche nicht irgendwie bei einem großen Kriegsweſen ver: 
wendet werben fönnten, jo erftredte man jchon damit feine For⸗ 
derungen auf allen erfinnlichen Reichthum, und ließ bald auch den 
legten Borwand fallen, um ungejcheut zu nehmen was dad Herz 
begehrte. Nach dem Grundjage St. Juſt's, daß Die Republif das 
Land nad, Eroberungsrecht regiere, ſchrieb man Eontributionen 
unter dem Titel revolutionärer Taxen aus, deren Umlage auf die 
einzelnen Bürger wieder von den Localausjchüffen nach Der poli- 
tifchen Geſinnung und perjönlichen Gunft oder Abneigung gemacht 
wurde. Schien irgendwo die Bevölkerung zum Widerfland gegen 
ſo gehäufte Mißhandlung geneigt, jo beeilte man fich, an Ort und 
Stelle ein Revolutionsheer nach dem Mufter des Pariſer zu bilden, 
‚ und zur Abkürzung des gerichtlichen Verfahrens ein Revolutions⸗ 
tribunal einzufeßen, jo Daß es nach ſechs Monaten wenige Städte 
in Frankreich gab, welche nicht ein ſolches Blutgeruͤſt und eine 
ſolche Garniſon bejefjen hätten. 
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Wir wollen, um dieſes Treiben im Einzelnen anſchaulich zu 
machen, nur einigen der Commiſſare auf ihrem Wege folgen, und 
aus ihren Berichten ein Bild ihres Thuns aufftellen?). Sin den 
Departemens der Picardie zog Andres Tumont einher, mit Dem 
vollen Bewußtfein, daß er das Volk unter feinen Händen zu er- 
neuern, alled Vorhandene umzukehren, alle Freunde befjelben zu 
vernichten habe. Taͤglich, fehrieb er am 24. Detober, entdede ich 
neue Schäße, Gelb und Affignaten, filberne Löffel und Kaffeetöpfe, 
Alles gute Beute, weil ed Ariftofraten oder Emigranten gehört; 
ich laſſe alle Briefter verhaften, welche fi) die Feier des Sonntags 
erlauben, in einer Scheune habe ich drei ſchwarze Thiere, welche 
man Mönche nennt, verſteckt gefunden und ergriffen. Den 26ften 
berichtete er aus Beauvais, daß die Bauern ihr Korn nicht zur 
Verpflegung von Paris hergeben wollten, worauf aber eine Ab⸗ 
theilung des Pariſer Revolutionsbeeres jchnell reine Bahn gemacht 
babe; den Stadtrath habe er felbfi ohne Zaubern abgefebt und 
alle Böswilligen in Haft genommen. Eine Menge Koffer mit ben 
geraubten Schäßen fandte er dem Gonvente ein, und erklärte am 
3. November, daß er in den Departemend des Nordweſten 400 
Heiltgenbilder in die Münze gefchiet, im Departement Somme 
weder Blei noch Kupfer noch Silber in irgend einer Kirche gelaffen 
habe. Nicht anders verfuhren von Lille aus Die Repräfentanten 
Iſors und Duquesnoi in Flandern. Sie rifjen, wie fie ſich aus⸗ 
drüdten, den Club von Lille aus feinem Schlafe, empfingen von 
ihm Anzeige über die in der Stadt vorhandenen Auffäufer, Reichen 
und Ariftofraten, jeßten den Stadtrath ab und recrutirten aud dem 
Proletariate des Ortes ein Revolutionsheer von 1000 M. Alles 
gehört dem Wolfe, nichtd dem Einzelnen, war Dabei Iſoroe's Schlag- 
wort?). ine Abtheilung des Heeres zug dann nach Douai, wo 
in einem Tage fünfzig Menſchen verhaftet und alle Behörben er- 
neuert wurden: von dort ging ed nad) Dünfirchen, wo Iſors eine 
Anzahl Kaufleute ohne Weiteres als Wucherer deportiren ließ, ihr 


N Wo im Folgenden keine bejondere Quelle citirt iR, fihgt fi bie Dar- 
ftellung auf bie im Moniteur gebrucdten Depeichen ver Commiſſare ſelbſt. 
3) Iſors an Bouchotte 4. November (bei Legros). 
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Vermögen einzog und zur Verfolgung aller Mißliebigen ein Revo: 
Iutionstribunal ernannte. Auch bier wurden die Priefter eingefperrt 
und alle Kirchen gefchlofien!). Die Champagne bearbeitete in gleichem 
Sinne der Gonventscommiffar Ruhl, welcher in Rheims unter 
anderem Sirchengeräth auch die Delflafche des heiligen Remigius 
zerbrach und die Scherben derjelben dem Gonvente einſchickte 2). 
In Lothringen waren Lacofte und Mallarnıe ald Commiſſare beim 
Mofelheere mit der Eintreibung revolutionaͤrer Tagen beichäftigt. 
Sie veranlaßten zuerft den Club von Metz, „die Mittel zur VBerjagung 
der Feinde” zu beichaffen; dieſer beſchickte dann die Volksgeſell⸗ 
Ichaften von Nancy, Zuneville, Pont-a-Mouſſon, und jede derjelben 
gab den Botſchaftern ihrerjeitd wieder Vertrauensmänner mit, jo 
Daß der Haufen diefer freiwilligen Steuerempfänger fich bei jedem 
Schritte vergrößerte. Sie erftredten ihre Ausflüge bis nach Befort 
im Elſaß, wo der Revolutionsausfhuß auf ihren Vortrag 25 Per- 
fonen mit 135,000 Fr. befteuerte, den einen als Ariftofraten mit 
3500, den andern als Egoiſten mit 7000, ſechs arme Handwerker 
als Fanatifer mit je 3, einen „gemäßigten” Rentner mit 1000 Fr. 
— und fo fort). Die Geplünderten baten vergebens den für das 
ſüdliche Elſaß ernannten Commiſſar, Herault de Sechelles, um 
Abhülfe: Herault, jelbft Mitglied des Wohlfahrtsausjchuffes, Hatte 
feine andere Gefinnung als Lacofte, und meldete im November nad) 
Paris, daß er überall den Wucher und den Fanatismus getroffen, 
die Clubs gereinigt, Die Behörden abgejegt, den Ohnehojen alle 
Aemter übertragen habe; ein Wolfövertreter, jchrieb er Damals 
feinem würdigen Gollegen Carrier, muß ftet3 die großen Maaß—⸗ 
regelu befehlen., die Ausführung niedern Agenten überlaffen, und 
ſich nie durch fchriftliche Verfügungen compromittiren. 

Noch härter war in derfelben Zeit das Schickſal Straßburg’s 
und des niedern Elfaß?). Anfang October hatten die Repräjen- 

N) Dufreffe, General des Revolutionsheers, an Bouchotte 6. Dec. (bei Legros). 

2) Was natürlich nicht Hinderte, daß fie bei ber Krönung Earl X. wieber 
gebraucht wurde. 

3) Aus den Papieren des Wohlfahrtsaugfchuffes. 


. 4) Da8 Folgende meift aus Strobel Gefchichte des Elſaſſes, bie fich Hier 
überall auf Arten und authentifche Berichte ftügt. 


| 
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tanten Guyardin und Milhaub eine vorläufige Reinigung der Be⸗ 
hoͤrden durchgeführt, einen Polizetausfchuß für das ganze ‘Depar- 
tement ernannt, und am 185ten die Bildung eines Revolutionsheers 
und Revolutionsgerichtes verfügt. Lebteres befland aus einem alten, 
heimtüdiichen Canonicus Taffin, einem ſchmiegſamen Candidaten 
der Theologie, einem ungebildeten Vergolder. Oeffentlicher An⸗ 
klaͤger war ein verlaufener deutſcher Geiſtlicher, der ehemalige 
Bonner Profeſſor Eulogius Schneider, welcher feine Thaͤtigkeit 
damit begann, eine Anzahl Krämer und Höferinnen wegen Ueber⸗ 
tretung des Maximum in fchwere Geldbußen zu nehmen. Jedoch 
entwidelte fich in vollem Umfange der Schreden erfi Ende des 
Monats, als St. Juſt und Lebas als außerordentliche Bevollmäch- 
tigte des Wohlfahrtsausfchuffes nach Straßburg Famen. St. Zuft 
fuhr Schneider gleich bei dem erften Begegnen an: „Wozu bie 
Meitläufigfeiten? fennft du die Verbrechen der Artitofraten nicht 
beijer? in den 24 Stunden, welche du mit einer Unterjuchung ver- 
Ichleppft, find ebenfo viele Verurtheilungen zu ſchaffen.“ Er brachte 
über ſechszig Sacobiner aus dem Innern mit, welche als Apoitel 
der Aufflärung und Der franzöftichen Sprache täglich 15 Fr. Diäten 
und freie Verpflegung erhielten, fi mit Schneider bald über- 
warfen, und heftig gegen alle Cleriker und Kirchen zu Felde zogen. 
Schneiber war um fo eifriger, ſich durch maaßloſe Strenge das 
MWohlmollen St. Juſt's zu fichern, verurtheilte Die Bierbrauer Der 
Stadt wegen ihrer Habjucht in eine Geldftrafe von 250,000, Die 
Bäder ald Feinde der Menjchheit zu 300,000, einen Spezerei⸗ 
händler wegen Verlebung des Maximum zu 100,000, einen Apo- 
thefer wegen zu theuer verkauften Rhabarbers zu 15,000 Fr. 
Strafe, und: fo folgten fich Die Bußen in langer Reihe zwei Monate 
hindurch. St. Juſt jelbft ſchrieb indeß eine Anleihe.-von 4 Mill. 
auf die Reichen der Stadt, acht Tage nachher eine andere von 
9 Mill. auf das Departement des Niederrheins, Ende November 
eine dritte von 4 Mill. auf die Bauern des Elſaſſes aus, weil 
fie nur bet ihren altgläubigen Pfarrern die Meſſe hören wollten). 
Dazu kamen Lieferungen von Schuhen, Betten, allen in Der Stabt 


N0.N. 4 15. 21. November, 
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vorhandenen Mänteln. Die Kirchen und Synagogen wurden ge 
ichloffen, die Kirchengefäße conftscirt, die Bildfäulen am Münfter 
anf St. Juſt's ausdrüdlichen und wiederholten Befehl zerichlagen. 
Unter dem unabläffigen Antreiben des Repräfentanten füllten fich die 
GSefängniffe: in Straßburg waren Ende 1793 über 2000 Menſchen 
verhaftet, Bauern, Handwerker und Gebildete Durcheinander, gut 
oder jchlecht behandelt, je nachdem fie Schneider größere oder gerin- 
gere Geldſummen für ihre Verpflegung erlegten. Dies hatte zur 
Folge, daß im December Schneider felbft auf St. Juſt's Befehl 
verhaftet und nach Paris geſchickt wurde: ſeitdem handhabte der 
Maire Monet, St. Zuft’d Gefinnungdgenoffe, eine gerechtere, d. h. 
über Alle gleich fchonungslofe Tyrannei. Die Guillotine war in 
unausgeſetzter Thätigfeit 1): alle Ariftofraten, meldete St. Juſt an 
Nobespierre, vom Stabtrath, von den Gerichten und den Regt- 
mentern find zum Tode gebradht?). Das Vermögen der verur- 
theilten Sanatifer, ſchrieb Milhaud am 23. November, bringt der 
Republik eine Einnahme von 15 Millionen. „Gutes Wolf,“ ver: 
fündete Damald Monet den Straßburgern in einem Manifeſte, „er: 
hebe dich und fegne dein Geſchick. Es verfcehwinde der Kaufmanns- 
geift, die Thränen der reichen Egoiften ſeien die Freudenquelle der 
Ohnehoſen. Es naht das Biel Eurer langen Entbehrungen, die 
Republik fichert Euch ein Erbgut in dem Ueberfluß der gefühllofen 
Reichen.“ | 
Wenden wir und nun in den Süden des Reiches hinüber, jo 
finden wir überall daſſelbe Schaufpiel. Im Jura requirirten bie 
Conventscommiſſare Baflal und Lamargue binnen 24 Stunden 1200 
gedeckte Betten, Zeinentücher für 5000, Wollentücher für 419,000 Fr., 
und erflärten einige Wochen |päter, Daß Alles was im Departe- 
1) Gattenu an Daubigny, 37. brumalre II (Papiers de Robespierre II, 248): 
Es war Zeit, daß St. Juſt anfam, und mit Beilfchlägen auf den Fanatismus, 
bie Trägheit, Die deutſche Dummheit der Eljäfjer, die Selbſtſucht und Habgier 
ber Reichen einhieb. Sainte guillotine est dans la plus brillante activite! 
Quel maitre bougre que ce gargon-IAl 
3) Mobeßpierre bei den Jacobinern 21. November. Nichts defto weniger 
fagt Buchez voll von Bewunderung für St. Juſt: der Elfaß wurde regenerirt 


.. ohne einen Tropfen vergoffenen Blutes, und Louis Blanc ſpricht e8 ihm, wie 
eine Menge ähnlicher Wahrheiten, getveulich nach. 
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ment an Gold, Silber, Eifen, Kupfer und Blei, an Holz, Leder 
und Seife, an Getreide, Wein, Branntwein und Eſſig, an Pferden, 
Vieh, Fourage und SKleiderftoffen vorhanden fei, zur Verfügung 
der Republik ſtehe). Puy-de-Dome wurde durch Robespierre's 
Freund Couthon gereinigt und im patriotiſchen Sinne neu belebt. 
Schon im September, ehe er ſich nach Lyon begab, ſetzte er die 
Beamten ab, gab die Gewalt den Clubs, bildete Revolutionsaus⸗ 
ihüffe und Revolutiondgerichte; Daran ſchloſſen ſich Revolutiond- 
tagen und Requiſitionen aller Art?), und Anfang November eine 
pollftändige Ausräumung aller Kirchen, fo daß er ſelbſt den Werth 
der Beute im Convente auf mehrere Millionen anjchlagen konnte N. 
Nicht anders zählte in Marjeille die Beute nad) Millionen‘); die 
Bahl der freiwilligen oder gezwungenen Auswanderer ftieg Dort 
auf 12,000, unter ihnen die reichften Handelsherren und Fabri— 
fanten, und deren ganzes Vermögen unterlag von Rechtswegen der 
Confiscation. Aus Bourges berichtete im October?) Laplanche den 
Jacobinern: überall habe ich den Schredden auf Die Tagesordnung 
gebracht, die Föberaliften abgejeht, Die Verbächtigen eingefperrt, 
die NRoyaliften hingerichtet; Orleans bat 50,000 Fr. geliefert; 
Bourges binnen zwei Tagen 2 Millionen. Baudot und Chaudron 
brachten nicht geringere Erndte in Touloufe zufamen, wo fie 1500 
Perfonen, darunter alle Beamte des Departements, in Haft hielten, 
und den Elub zu einem Befehle veranlaßten, alle8 Gold und Silber 
gegen Affignaten einzutaufchen®). Im Departement des Aveyron 
rühmte der Führer des Revolutionsheeres, daß er unendliched Gold 
und Silber erbeutet habe”), während in Bayonne alle Mouffeline 
und Spibenzeuge in Requifition geftellt wurden, um den Truppen, 


1). Sommier revolution dans le Jura p. 267 ff., 355 und fonft. 

3%) Barante convention 3, 325. 

3) G. N. 4. December. 

9 Gaſparin 4. September 1793 (Moniteur 7. Det. 1794): Die von uns 
begehrten vier Millionen werben morgen bezahlt fein; außerdem haben wir alle 
in der Stabt befindlichen Uniformen requirtrt. 

5) 24 vend6mialre. 

6) O. N. 14. November. Der Convent caffixte den Befehl nachträglich. 

D ©. N. 10. Rovember. 
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wie ed hieß, Beinfleiver Davon zu machen?!). Mit befonders jcharfem 
Maaße wurde nad feiner Rolle im girondiftiichen Aufftande Bor- 
deaug von Tallien und Vſabeau behandelt. Nady einer gründlichen 
Entwaffnung der Einwohner bildeten die Commiſſare ein Revolu- 
tiondheer, verhafteten alle Führer der früheren Bewegung, die Be: 
amten und reicheren Kaufleute, im Ganzen über 1500 Menſchen, 
und hielten die Guillotine in ununterbrochener Thätigkeit. Tallien, 
welcher mitten unter dem Blutvergießen ein prunkendes Schlemmer: 
leben führte, ftellte das Kirchenfilber den Theatern zur Verfügung, 
und erpreßte an Revolutionsfteuern unendliche Summen, allein von 
drei Kaufleuten über zwei Millionen?). Noch ärger hauste Hebert’3 
und Collot's Freund Fouch in den Departement? Nievre und 
Alier, wo er zunächft ein Revolutionsheer rüftete, dann Abſetzungen 
und Verhaftungen in Maſſe vornahm, und in der ganzen Provinz 
die Einlieferung alled Metallgelded und jämmtlicher Pretiofen mit 
Ausnahme des weiblichen Schmudes bei ftrenger Strafe befahl. 
Bugleich warf er jeinen Born auf das Kirchenthum, Tieß auf den 
Friedhöfen Die Kreuze durch Bildniffe des Schlummers erjeken, 
iperrte die Briefter ohne Unterfchied ein und Jandte den November 
hindurch ſchwere Mafjen Kirchengeräth im Werthe vieler Millionen 
nach Paris. Seinen Berichten, welche durch jo gewichtige Belege 
empfohlen waren, klatſchte der Konvent Beifall: die Cinziehung 
alles Metallgeldes wurde zwar ald Regterungsgrundfaß noch ſus⸗ 
pendirt?), dafür aber ein Gefeß erlaffen, daß alle verfteckten Koftbar- 
feiten der Gonftscation unterliegen ſollten ). Da nun fein Menſch 
fein baares Geld öffentlich zur Schau legen kann, jo hatten mit 
diefem Decrete die Commiſſare die offictelle Befugniß, jede ver: 
ſchloſſene Geldkiſte für gute Beute zu erklaͤren, und machten davon 
den umfaſſendſten Gebrauch. Noch das Gelindeſte war, daß ſie die 
Beſitzer zum Eintauſche gegen Aſſignaten zwangen; ſo verfuhr z. B. 
der jüngere Robespierre in der Provence’) und Lacoſte und Baudot 
1) O. N. 21. messidor 3. (Blutel). 
3) Cambon's Bericht vom 13. December 1794. 
3) 23. November. 


4) 13. Rovember. 
5) Seine Depeſchen bei Buches 35, 426 ff. 
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im Elfaß, welche auf dieſe Art in den erflen Monaten 1794 über 
20 Mill. in den rheiniſchen Departemens zufammenfcharrten. Der 
Schreden war fo groß, daß dort wie in Neverd und Moulins die 
Bürger unaufgefordert den gefährlichen Neichthum einlieferten. 
Mohlunterrichtete Forjcher find zu der Schäßung gelangt, daß 
binnen ſechs Monaten die verjchiedenen Erpreflungen drei⸗ bis vier- 
hundert Millionen in Metallgeld dem Staatsſchatze zugeführt haben, 
während die Zahl der Verhafteten in ganz Frankreich über 200,000 
geftiegen fel. An Widerfiand wagte Niemand zu denken, in der 
Bevölkerung ſchien Fein anderes Gefühl ald das der perfönlichen 
Erhaltung, Fein anderer Trieb ald auf Rettung durch Nachgiebig- 
fett und PVerborgenbleiben zu liegen. Immer hatte die Regierung 
ein richtiges Bemwußtfein von dem allgemeinen Haffe, welcher durch 
diefe Einjchüchterung niedergehalten wurde, und gab fidh eine mei- 
tere materielle Sicherheit durch ein Decret vom 15. December, 
welches unter dem Vorwande der Kriegsrüftung mit Androhung 
harter Strafe alle Waffen einzuliefern befahl. Wit einer ſolchen 
Gruͤndlichkeit und Strenge wurbe dieſe Maaßregel vollzogen, daß 
zwei Monate jpäter Die Regierung die Sicherheit hatte, daB von 
der Mans bis zu den Pyrenäen Feine Flinte mehr in Städten und 
Dörfern zu finden wart). Wären damals aljo noch die Elemente 
zu einem Aufftande vorhanden gewejen, jo würde es immer an ben 
Mitteln zur Ausführung gefehlt haben ?). 

Es bedarf kaum der Bemerkung, daB Paris den Provinzen 
auf den Wegen dieſer Tyrannet mit furchtbarem Beifpiele voran- 
ging. Sein Revolutionsheer übertraf doch Die Banden der Depar- 
temend jämmtlich an verbrecherifcher Nichtswürbigfeit: mehr als 
einmal kamen Die Klagen an den Gonvent, wie Ronfin’3 Genofjen 
die Dörfer ausplünderten, wie fie mit Mißhandlungen aller Art 
Geld und Geldeöwerth von den Bauern erpreßten, wie es vorkam, 

1) So meldete damals Mallet du Pan nach genauer Erfundigung ber engl. 
Regierung. In Paris fand fich jedoch der Wohlfahrtsausſchuß noch am 23. Juli 
1794 zu einer neuen Einihärfung des Gebots veranlaßt; die damals abgelie 
ferten Waffen wurden durch Gonventöbecrete vom 17. November ben Bürgern 


zurückgegeben. 
3) Mallet mémoſres II, 8, 10. 
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daß fie einem Pächter die Füße in das Feuer des Heerdes 
hielten, bis er den Schlüffel zu feinem Geldfchranfe überlieferte. 
In der Stadt wuchs Die Bahl der Verhafteten raſch auf 5000. 
Alle erhielten auf gemeinfame Koften eine gleichmäßig bürftige Ver: 
pflegung, und hatten nur zu fchriftlichem Verkehre mit ihren Ver: 
wandten Erlaubniß. Das Revolutionsgericht war in regelmäßiger, 
immer anwachjender Thätigfeit. Am 14. Detober wurbe, nach einer 
von Mißhandlungen aller Art erfüllten achtwöchentlichen Haft in 
der Conciergerie, Die Königin vor feine Schranken geführt. Sie 
erihien in zerlumptem Kleide mit graugewordenem Haare, aber in 
jo ruhiger Würde und leuchtender Refignation, Daß ſelbſt das 
Publikum dieſes Tribunals fich der Ehrfurcht und des Mitleideng 
nicht erwehrte. Ihren Höhenpunft erreichte dieſe Stimmung, als 
Hebert unter den Belaftungszeugen auftrat. Er Batte den acht: 
jährigen Sohn und Die zwölfjährige Tochter der Angeklagten mit 
einem Verhöre gepeinigt, ob die Mutter mit jenem in unzüchtigem 
Verfehre geftanden; es war ihm gelungen, von dem Knaben, welchen 
jein Wärter, der Schufter Stmon, bald mit Schlägen quälte, bald 
mit Branntwein beraufchte, Die Unterzeichnung eined mit folchem 
Inhalte befudelten Protofolles zu erjchleichen; es Hatte, damit ja 
die ganze Partei ſich mit dem Brandmal diefer Abjcheulichfeit be- 
lafte, der Gemeinderath feine Bemühungen gebilligt, der Sjacobiner: 
club feine Erzählung beflaticht. Seht Fam er zu dem Gerichte, um 
die Königin vor der Hinrichtung noch mit der AnNage unnatür- 
licher Wolluft zu entehren. Sie aber jchwieg zuerft, und dann zur 
Antwort aufgefordert vernichtete fie ihn mit den halberftidten Wor- 
ten: eine Mutter fann auf folche Dinge nichts entgegnen; ich rufe 
jede Mutter an, die etwa bier anmwejend iſt. Ein tiefes Murren 
ging durch den Saal, und die Richter wagten feine weitere Frage. 
ALS Robespierre davon hörte, rief er aus: Der elende Dummfopf, 
er wird unfere Feinde zum Gegenftanb des Bedauernd machen. 
Das Schlußurthetl verftand fich von ſelbſt, am 16. October fiel 
das Haupt der Königin auf dem Blutgerüft. Vierzehn Tage |päter 
folgten die gefangenen Girondiften Vergniaud, Briffot und 18 Ge— 
noffen: fie waren ohne Haltung während des Procites, Ichoben 
Sybel, Gef. d. Rev.⸗Zeit. II. 2. Aufl. 
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einer dem andern die Schuld der Vergehen zu, welche einft ben 
Stolz ihrer Politik gebildet hatten, und fanden erft bei dem Todes⸗ 
gange felbft eine fichere und ſtolze Standhaftigfeit wieder. An fie 
reihten fich Philipp von Orleans und Frau Roland, Bailly und 
Manuel, Barnave und Houchard, jo wie eine lange Reihe der ab: 
gejeßten Generale, im Ganzen bis zum Ende des Jahres 120 Berfonen. 

Der Gemeinderath fühlte ſich im Anblide dieſer Triumphe 
im vollen Bewußtſein feiner Unwiderſtehlichkeit. Waren es Dod 
recht eigentlich feine Wünfche, feine Gefinnungen, nach weldhen jetzt 
Frankreich in allen Schichten und Richtungen umgefehrt und aus⸗ 
gebeutet wurde. Er hatte den Ton angegeben, welchen die Con— 
ventscommiffare aus Norden und Süden wieberhallen ließen: er 
hatte faum noch eine andere Sorge, ald auf den Wegen der Ber- 
ftörung binter feinem der Schüler zurüdzubleiben. Vor Allem 
reizte ihn, wad Dumont und Fouchsé gegen die alte Gegnerin ber 
Revolution, gegen die Kirche, begonnen; Religionshaß und Beute: 
luft wirkten hier zufammen, und im November wurde die völlige 
Vernichtung der Kirche das Lieblingsthema der jtädtifchen Debatten. 
Zuerſt ließ Chaumette allen Gotteödienft außerhalb der Kirchen 
verbieten, dann regte man einige Priefter an, öffentlich ihrem 
Stande den Rüden zu fehren, endlich am 7. November erſchien 
der Bifchof von Paris, Gobel, mit einem großen Zuge confti- 
- tutioneller Glerifer, geführt von dem Gemeinderathe, im Convent, 
um fi im Angefihte der Nation von dem alten Aberglauben 
feierlich Ioszufagen. Der Berg ftimmte mit heftigem Klatjchen 
ein, die Abgeordneten, welche ſelbſt eine Firchliche Würde beflei- 
deten, folgten dem Beifpiel, und Chaumette bat, daß der Convent 
einen Tag des republifanifchen Kalenderd der. Vernunft ald der 
‚einzigen Gottheit weihen möge. Hierauf trug man Die Bewegung 
in die Sectionen, welche dann eine nach der andern ihre Kirchen 
ſchloſſen, und die filbernen Geräthe, geftictten Meßgewänder, werth: 
vollen Reltquienbehälter entweder in den Gonvent oder auf das 
Nathhaus fchleppten. Am 10ten wurde Notredame in Anwejenheit 
des Convents und Stadtraths durch eine halbberaufchte Bande 
freier Sangcülotten ald Tempel der Göttin Vernunft eingeweiht, 
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und die Darftellerin der Iebteren, eine gefällige Schönheit des 
Ballets, in durchſichtigem Florkleide auf dem Hauptaltar ſitzend, 
mit der Garmagnole umtanzt. So ging das Unweſen in täglichen 
Wiederholungen fort, und wurde, wie wir fahen, von den Reprä- 
jentanten in den Provinzen mit Eifer nachgeahmt. Die Bürger 
waren entrüftet, aber hier wie bei allen andern Freveln ftill; nur 
die Frauen drängten fich in zorniger Unerjchrodenheit zu Taufenden 
in die wenigen Kirchen, welche die Machthaber noch dem chriftlichen 
Eultus offen gelaffen hatten. Das Stadthaus redete von ihnen 
ala von leichtfertigen Dirnen, welche für ihre Sünden Buße thun 
wollten, ließ fie aber, ſonſt feines Sieges ficher, gewähren. 

Dies war die Verwaltung, welche das Septemberregiment als 
den regelmäßigen und gewöhnlichen Buftand über Frankreich ver: 
hängte. Sp trat ed in allen Theilen des Landes auf, welche mit 
geduldiger Unterwürfigfeit Das Joch auf fich genommen, und durch 
feinen thätigen Widerftand einen bejonderen Born der Sieger ge⸗ 
wedt hatten. Allerdings, an Grund zu despotifchem Argmohn fehlte 
ed auch in ſolchen Gegenden den Machthabern nicht. Wie jehr auch 
die Freiheit der Preffe und des Wortes erftidt war, wie ſcheu 
jeder Einzelne feine Erregung im Innerften des Haufes, und feine 
Gefühle in der Tiefe der Bruft verbarg, jo empfanden doch bie 
Tyrannen den allgemeinen Abſcheu in der Xodtenftille und ber 
eifigen Kälte, womit Die Maſſen der Bevölkerung fi von ihrem 
Treiben hinwegwandten. Ohne irgend eine Ausnahme meldeten die 
Commiſſare aus den Provinzen, daß das Volk zwar gut aber ver- 
führt ſei, daß es bei ihrer Ankunft Feine Ahnung von feinen Rechten 
gehabt, daß die Artftofraten und Egoiſten allen Einfluß bejeilen 
hätten. In Paris felbft wurben die Jacobiner unaufhörlich an die 
Entrüftung erinnert, mit welcher die Nation das Joch einer nur 
durch ihre Frevel Fräftigen Minderheit ertrug: noch im November 
finden wir Bewegungen in einzelnen Sectionen, welche zwar mit 
Siegesberichten der Patrioten endigten, aber von Gonvent und 
Sommüne mit gutem Grunde als drohender Beweis, für die Feind- 
ſeligkeit der öffentlichen Meinung aufgefaßt wurden. Mit einem 
Worte, überall fühlten Die Jacobiner ſich einfam im Lande, ver- 
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urtheilt, immer vernichtender zu wüthen, wenn fie ſelbſt der Ver⸗ 
nichtung entrinnen wollten. 

Welche Gräuel aus diefer Alternative hervorgehen konnten, 
zeigte fih denn vor Allem an den Punkten des Reiches, welche mit 
den Waffen in der Hand ihr Daſein gegen die Republikaner ver: 
theidigten. Lyon hatte nach heldenmüthigem Widerftande, von Du- 
bois⸗Crancos Batterien beichofien, durch Couthon's Bauernhaufen 
ausgehungert, am 9. October feine Thore auf Gnade und Ungnade 
geöffnet ). In demſelben Augenblide kam es zwijchen den beiden 
Repräfentanten zu bitterem Streite, weldyem erft der Wohlfahrts- 
ausfchuß durch Abberufung, ja durch Verhaftung Dubois’ ein 
Ende machte. Ueber die Stadt aber verhängte der Konvent auf 
den Antrag des Ausfchuffes völige Vernichtung: fie follte bis auf 
Fabriken, Schulen und Hospitäler zerftört, dad Vermögen der 
Reichen unter die Patrioten vertheilt, die aufftändifche Bevölkerung 
kriegsrechtlich beftraft werden. Couthon, weldyer dies Urtheil in 
höchfter Stelle zu vollftreden hatte, war bis dahin hinter Teinem 
Anderen an blutdurſtigem Parteihaß zurüdgeblieben, indeß Hatte 
der Fanatismus bei ihm den politifchen Sinn, oder, wenn man 
lieber will, den menjchlichen Verſtand nicht ganz zerrüttet, und 
dieſes Mal wurde auch er von dem Wahnſinne einer ſolchen Radh- 
gier betroffen. Er ſah die jelbfimörderifche Verrüdtheit, die herr⸗ 
liche Stadt, eine Blüthe Frankreichs, eine Lebensquelle für hundert 
Taufende, nady ihrer Unterwerfung ſelbſt zu vertilgen. Er ſah, Daß 
die ganze Bevölkerung, Beſitzer und Arbeiter ohne Unterſchied, den 
Convent haßte, aber erjchöpft wie fie war Durch einige Strenge 
gegen die Häupter und zwedmäßige Behandlung der Maffen doc 
immer berubigt werden fonnte. Auch würden, wenn er weiter hätte 
geben wollen, ihm die Mittel gefehlt haben. Denn die Bauern des 
Landfturms Hatten fich zur Hälfte vor, zur Hälfte nad der Ein- 
nahme verlaufen, ein Theil der Truppen war jogleich nach der 
Gapitulation gegen Toulon in Marſch gejebt worden, und bei den 
übrigen zeigte ſich eine entjchloffene Weigerung, bei einem Mafjen: 

1) Eine genaue Erörterung des Hergangs in einem Berichte Merlin’S von 
Thionville an bie C. N. 23. October 1794. 
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morde- entwaffneter Gegner Henfersdienft zu leiſten. Aus all dieſen 
Gründen nahm es Couthon auf fih, den Befchluß des Conventes, 
wenn nicht ausdrüdlich abzuändern, Doc in langſamer Ausführung 
binzufchleppen. Am 14. October hatte er ein Kriegägericht für die 
unter den Waffen Ergriffenen niedergeſetzt, welches dann in ſechs 
Wochen ungefähr Hundert Perfonen erjchießen ließ, und mithin nach 
gewöhnlichen Begriffen für fidy allein genug that, um Couthon 
gegen jeden Verdacht einer zu weichherzigen Menjchlichkeit zu fichern ). 
Dann bildete er zwei fogenannte Commiſſionen der Volksjuftiz, 
welche er aber jo beftimmt an die gewöhnlichen Proceßformen band, 
daß fie bi zum Ende des Monats fein Urtheil zu Stande brachten. 
Die Berflörung der Häufer wurde von einem Tage zum anderen 
verzögert, und, was die Elubiften in Lyon wie in Paris wohl am 
Meiften erbitterte, den einzelnen Patrioten auf dad Strengfte die 
PBlünderung der ariftofratifchen Wohnungen unterfagt. Eine folche 
Haltung rief in der Hauptftabt Die lebhafteſte Mißbilligung hervor. 
Als in dem Pariſer Gemeinderathe einmal bemerkt wurde, daß Die 
gänzliche BZerftörung Lyon's dem geſammten franzöfifchen Handel 
eine tödtliche Wunde verjeßen würde, fagte Hebert, Gewerbe und 
Künfte ſeien überhaupt Die geborenen Feinde der Freiheit, im Inter- 
eſſe von Parts liege es aber, Feine fo bedeutende Stadt wie Lyon 
neben fich auf dem franzöfifchen Boden zu dulden?). Seine Bartei- 
genofjen ſaͤmmtlich waren einverftanden in dem Schluffe, wenn nad 
Couthon's Ausfage die ganze Bevölkerung Lyon’3 unpatriotifch fei, 
jo müffe man eben Alles ohne Unterfchied dort vertilgen. Couthon, 
bon dieſer Tendenz unterrichtet, bat darauf felbft um feine Abbe: 
fung, und am 29. Detober befchloß der Wohlfahrtsausfchuß, ein 
anderes feiner Mitglieder, Collot d’Herbois, nebft dem in Neverd 


N Er ſchreibt am 20. Detober an Robeöpierre (Papiers de Robespierre 
I, 362): beforge mir doch einen Beſchluß des Wohlfahrtsausſchuſſes, der mich 
nach Toulon ſchickt. Wenn ich dorthin komme und bie Hölle ſich nicht dazwiſchen 
legt, fo wird das Syſtem der offenen Gewalt in Toulon herren, wie es in 
Lyon geherrfcht Hat. Sobald Toulon verbrannt iſt — denn biefe nichtöwürbige 
Stadt muß ſchlechterdings von dem Boden der Freiheit verſchwinden — ſobald 
Toulon verbrannt iſt, komme ich zu euch zurück. 

) Prudhomme erimes de la r&volution II, 62. 
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bewährten Fouchs, mit neunzehn Auserlefenen bes Parifer Clubs 
und 3000 Wann des Parifer Revolutionsheeres zur Vollſtreckung 
ber Volksrache nach Lyon zu entfenden. Andere Revplutionäheere 
wurden in allen Lyon benachbarten Departemend aufgeftellt, und 
dann das Werk der Vernichtung mit kannibaliſchem Jubel be- 
gonnen. An die Stelle aller VBerwaltungsbehörden im Departe- 
ment trat eine proviforifche Commiſſion, welche Gollot und Fouché 
mit unumjchräntter Vollmacht befleideten, und am 16. November 
Durch eine weitläufige Inſtruction den Patrioten ihr Syſtem ver: 
kuͤnden ließen ). Alles ift denen erlaubt, hieß es bier, welche im 
Sinne der Revolution handeln; ihr waret unterbrüdt, ihr müßt 
Eure Unterbrüder vernichten; die Republit will nur freie Männer 
auf ihrem Boden, und tft entichloffen, alle anderen auszurotten; 
der Durft nad) gerechter Rache tft gebieteriiche Pflicht; ſeid ihr 
Patrioten, jo werdet ihr euere Freunde kennen und alle anderen 
zur Haft bringen, von mo fie das Haupt auf dad Blutgerüft 
tragen werden; wer irgend mehr als das zum Leben Nothmendige 
befißt, muß es für die Koften des Kriegs und der Revolution hin- 
geben; jeder Ueberfluß tft eine klare und muthwillige Verletzung 
der Rechte des Volkes; namentlich nehmt alle Tücher, Hemden und 
Schuhe, welche für die Truppen brauchbar find, und vor Allen 
laßt die fogenannten ebeln Metalle wo ihr fie findet in den Staats⸗ 
Ichaß ftrömen; endlich erinnert euch, daß der Republikaner feine 
andere Gottheit ald das Vaterland, feinen anderen Cultus als den 
der Freiheit, keine andere Sitte als die der Natur bat, und ge 
braucht eure Kräfte, um jede Art des Fanatismus für Immer zu 
flürzen. 

Bon diefen Säben blieb feiner ein leeres Wort. Bet einem 
Tefte zu Ehren Chalier's wurde ein Eſel mit einer Biſchofsmuͤtze 
geihmüdt, aus einem gemweihten Kelche getränft, ein Kreuz umd 
eine Bibel an jeinen Schweif gebunden. Alle Kirchen des Deyar: 
tementd wurden gejchloffen, alle Priefter zur Haft gebracht. Die 
BZerflörung der Häufer Fam in großen Schwung, allmälig wurden 
bis zu 14,000 Arbeiter damit bejchäftigt, und ganze Straßen und 

N) Abgebrudt bei Guillon de Monleon, m6moires sur Lyon. 
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Pläße in Staub gelegt. ‘Die Hinrichtungen gingen noch einige Tage 
ben bisherigen Gang, kaum aber war am 15. November Ronfin 
mit feinen Horden angelangt, jo wurde ein neues Revolutionsgericht 
mit dem Auftrage beitellt, ohne weitjchichtige Formen die Schul: 
digen zu ermitteln — Collot aber fchrieb damals an Robeöpierre: 
ed gibt hier Feine Unfchuldigen, ald Die zur Zeit des Aufftandes 
im Kerfer lagen — und am 4. December begannen die Hinrich 
tungen in Maſſe durch Kartätjchenfeuer. In fieben folcher Mebe- 
leien wurden 484 Menſchen umgebracht, und daneben während des 
December in der Stadt Lyon 101 Perfonen durch die Guillotine, 
im Departement aber, nach der niebrigften Angabe 1600, nad) 
einer höheren 6000 Menjchen bingerichtet 1). Von irgend einer 
Unterfudhung war dabei Teine Rede, perjönliche und Iocale Leiden- 
ihaften pielten die Hauptrolle in der Auswahl der Opfer, und 
mit dem Morde ging die fchamlofefte Plünderung Hand in Hand. 
In der Stadt lag Gewerbe und Induſtrie danieder, auf dem Lande 
fiodte der Aderbau, und nur durch die Drohung fofortigen Er- 
ſchießens wurden die Landleute im Frühling zur Beftellung der 
Felder gezwungen. Die Linientruppen ſahen den Ausjchweifungen 
der Pariſer Rotten mit Fochendem Ingrimm zu; e8 kam endlich jo 
weit, daß einige Tage lang förmliche Gefechte zwiſchen ihnen Statt 
fanden, und die ängftlichften Berichte darüber nad) Paris akgingen. 
Collot ließ ſich Dadurch nicht irren, und ſetzte Verhaftungen, Räube- 
reien und Grmorbungen mit immer lebhafterem Eifer fort. Er 
jelbft trat mit orientalifchem Prunfe und brutaler Grandezza auf. 
Man gelangte erſt nady dreimaliger Bitte zu feiner Aubienz, eine 
lange Reihe von Vorgemächern lag vor feinem Empfangfaal; dort 
mußte jeder Bittfteller fünfzehn Schritte von ihm entfernt bleiben, 
zwei Grenadiere mit geſpanntem Gewehre waren an feiner Geite, 
den Blick auf den Befuchenden geheftet. Seine Antworten waren 


1) Die Lyoner Revolutiondeommiifton fchreibt der Pariſer Commüne (deren 
Protokoll 22 florsal) fie Habe 1684 Schuldige Hingerichtet, 1682 Unjchuldige 
freigefprochen, 162 Verbächtige eingeiperrt. Dagegen melbet Gabillot an Robes⸗ 
pierre (befien Papiere II, 143) nicht 1600, ſondern 6000 Menſchen jeien auf 
Collot's Befehl umgebracht worden. 
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kurz und kalt, bei Gnadegeſuchen meift mit cynifchem Spotte ge- 
miſcht, bei Anfragen feiner Werkzeuge oft in abfichtliche Zweideutig⸗ 
feit gehüllt. Jeden Mittag jchwelgte er mit einem Troffe von Luftig- 
machern und liederlichen Dirnen, fertigte unter dem Mahle neue 
Todesurtheile aus, und tranf auf das Wohl der Republik, wäh- 
rend der Donner der Mitrailladen dumpf von dem Plabe der 
Hinrichtungen herüberbröhnte. 

Während dieſe Gräuel die zweite Stabt des Reiches bereits 
überflutheten, hielt Die Bürgerfchaft von Toulon noch den ent- 
ſchloſſenſten Widerftand aufrecht. Auch die verbündeten Mächte 
hatten ſich beeilt, die Beſatzung des wichtigen Platzes zu verftär- 
fen; fie beftand im September aus 6521 Spaniern, 2421 Eng- 
ländern, 4334 Neapolitanern, 1584 Piemontefen, 1542 Touloner 
Nationalgarden, im Ganzen aljo über 16,000 Mann!), mit wel- 
chen bei der Schwäche der feindlichen Truppen ein Fräftiger Feld— 
herr die gefährlichfte Diverfion tief in die Provence hinein hätte 
machen Fönnen. Leider aber wirkten bier im Kleinen dieſelben 
Schäden des Coalitionskrieges, welche wir bereit3 in den großen 
Berhältniffen ſo entfcheidend gefunden haben. In der Stadt ſelbſt 
ftanden fid) zwei Parteien, eine conftitutionelle von 1789, und eine 
ariftofratifch-royaliftifche entgegen, und das Unglüd wollte, daß 
jede derjelben die Neigung einer der verbündeten Mächte für ſich 
gewann, und biemit dieſe in ihren Zwiſt verwidelte. ‘Die Eng- 
länder bejchüßten Die Gonftitutionellen, ſchon weil fie die Mehrheit 
in den ftäbtifchen Behörden, und damit Die officielle Vertretung der 
Bürgerjchaft bildeten; darauf nahmen fich mit doppelter Wärme Die 
Spanier der royaliftifchen Minderheit an, wo fie gleichen kirch— 
lihen Eifer, gleiche politifche Grundſätze, gleiche Anfichten über 
die Mittel fanden. Seitdem gab es heftigen Zwiſt über jede nur 
Halb wichtige Frage, welcher alle politifchen und militärifchen 

1) Dies und das gleich Folgende aus dem Berichte eines Augenzeugen an 
ben König von Preußen. Ich theile den Inhalt veffelben um fo ausführlicher 
mit, ald Die innere Geſchichte Toulon's in dieſen Monaten bisher völlig unbe: 
kannt geblieben, und deshalb (3. B. in der jonft gründlichen Gejchichte des De: 


partement Bar von Lauvergne) durch die abenteuerlichſten Gerüchte entftellt 
worden ift. . 
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Bewegungen lähmte. Als die Royaliften unter eifriger Unter: 
flüßung der Spanier die Zurüdberufung des Clerus beantragten, 
zögerten die Gonftitutionellen; al3 jene den Grafen von Provence 
als Regenten des Königreiches nach Toulon berufen wollten, ver- 
anlaßten diefe den Admiral Hood zum Widerſpruch. Die Spanier 
traten Darauf mit der Forderung hervor, daß ihrem Könige, als 
‘einem Bourbonen, die Touloner Flotte überliefert würde; Hood 
aber jchlug das Begehren nachdrüdlich ab, weil die Capitulation 
“ ber Stadt die Flotte ausdrüdlich in englifchen Gewahrfam gegeben 
babe. Durdy alle dieſe Weiterungen nahm der Hader einen jo 
erbitterten Charakter an, daß an eine Dffenfivbewegung gegen Die 
Republikaner gar nicht zu denken war: e8 hatte das Anjehen, als 
traute feiner der verbündeten Generale durch das Augrüden feiner 
Truppen die Stadt in den Händen der Nebenbuhler zu laſſen. 
Sp vergingen die Wochen, und die Republif gewann eine unwie- 
derbringlihe Zeit, um aud) diefe Gefahr mit überlegener Hand 
zu erftiden. 

Im Anfange der Belagerung, den ganzen October und No- 
vember hindurch, war die Lage des vepublifanifchen Heeres vor 
Toulon in hoͤchſtem Grade bedenklich. Der Befleger von Mar: 
jeile, General Cartaux vom Alpenheer, fland mit 8000 M. vor 
der Weitjeite der Stadt; getrennt von ihm durch eine fteile Ge— 
birgäfette, auf deren hoͤchſter Spibe ſich das flarf befeftigte Fort 
Faron erhob, lagerte vor der öftlihen Seite der Rhede General 
Zapoype mit 6000 Mann vom Heere von Stalien. Diejer war 
Soldat vom Fach und heftiger Revolutionär, zugleich aber ehe- 
maliger Marquis und Schwager des Dantoniften Sreron: Grund 
genug für die herrichende hauptftäbtifche Partei, den Oberbefehl, 
dem General Cartaux zu übertragen, welcher noch vor drei Jahren 
ein Maler gewejen, und durch patriotijche Clubreden allmälig in 
einem Freiwilligenbataillone emporgeftiegen war. Am 13. Sept. 
langte bei ihm der Hauptmann Bonaparte an, welcher fich als 
Lieutenant bei der Vertreibung der Marſeiller aus Avignon Durch 
faltblütige und rafche Entjchloffenheit ausgezeichnet hatte, und vom 
Wohlfahrtsausſchuß mit der Leitung des Belagerungsgejchüßes be- 
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auftragt worben war; er fand den General mit der Anlage einer 
Batterie eine Weile weit von der feinblichen Flotte beichäftigt, 
und überzeugte ſich nach den erften Worten von der tiefen Unfähig- 
feit feines Feldherrn. Mit durchdringendem Blide erfannte er bei 
der erften Unterfuchung den entfcheidenden Punkt der feindlichen 
Stellung: Cartaux aber verftand feinen Plan. gar nicht, und gab 
nur die Antwort, er werde Toulon drei Tage lang mit jeinen 
Batterien einheizen, und dann in drei Colonnen zum Sturme fchrei- 
ten. Nichts deſto weniger hielten ihn Vincent, Hebert und andere 
Sönner in Paris aufrecht, und binderten Lapoype's Ernennung): 
als dann der Wohlfahrtsausſchuß Mitte Detober endlich doch auf 
einen andern Befehlöhaber drang, ließ Bouchotte jeinen Schüßling - 
nur mit General ‘Doppet, dem damaligen Führer des Alpenheeres 
taufchen, einem Arzte aus Chambery, welcher wie Cartaux als 
Demagoge zu Friegerifchen Ehren gekommen war. ‘Doppet hatte 
jedoch felbft Bedenken über feine Fähigkeit, jo Daß er erfi am 
9. November im Lager vor Toulon anlangte, zu einer Zeit, wo 
man fi) im Wohlfahrtsausſchuſſe troß aller Abneigung Bouchotte's 
entjchloffen Hatte, Bonaparte'3 Plan zu genehmigen, und Die Lei- 
tung des Angriffs einem wirklichen und tüchtigen Soldaten, dem 
in Kämpfen ergrauten Dugommier vom italienijchen Heere, zu über- 
tragen. Doppet empfing die Nachricht Davon am 10ten?), Fam 
aber nod) vor Dugommier’d Ankunft in den Fall, bei einem Ge- 
fechte um ein vorgeſchobenes Fort der Seftung plößlich den Rückzug 
zu befehlen, als eine feindliche Kugel einen Adjutanten Dicht neben 
ihm tödtete und ihm fo Die gefährliche Seite des Kriegshandwerkes 
anfchaulich machte. ‘Die Soldaten ſchmaͤhten laut über feine Seig- 
beit und über die Menfchen, die ihn an feinen Poften geftellt 
hatten; wann werden dieſe Parifer aufhören, riefen fle, und Maler 
und Aerzte als Feldherren zu fchiden? Indeß hatte Bonaparte 
einen Artilleriepart von 200 Geſchützen zuſammengebracht, Ver⸗ 
ftärfungen an Truppen und Aufgebot firömten von allen Seiten 


1) Einiges darüber bat ber Vieux Oordelier N. 5. 
3) Die Acten darüber in Doppet's Memoiren. Napoleon’8 Angaben bei 
Gourgaud und Montholon find Höchft ungenau, 
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berbei, das Heer, allmältg bi8 auf 60,000 Mann gewacdhjen?), 
empfand jogleich mit Dugommier's Ankunft die fefte und fichere 
Hand eined bewährten Führers. Dean Eonnte ohne weitere Sorge 
por einem Angriffe der Verbündeten die wirkliche Berennung des 
Platzes eröffnen. 


Ueber das Militaͤriſche koͤnnen wir und hier noch Fürzer als 


anderwärts faflen, da Bonaparte's Ruhm dieſe Vorgänge für alle 
Welt in helles Licht gerüdt hat. Die Stadt Toulon liegt in dem 
Grunde eines über eine Meile langen Meerbujens, welcher durch 
ein von Weiten her eingreifendes Vorgebirg in zwei Rheden, eine 
äußere und eine innere, getheilt iſt Auf jenem Worgebirge, etwa 
eine Stunde weit von der Stadt entfernt, hatten Die Engländer, 
die Wichtigkeit des Poſtens wohl erfennend, fi) ſtark befeftigt: 
Bonaparte’d Plan ging nun dahin, ohne unmittelbare Angriffe auf 
die Stadt, fi zum Meifter jener Stellung zu machen, von wo 
jein Gejchüßfeuer Dann die beiden Rheden beftreichen und bie feind- 
lichen Flotten zu jchleunigem Verlaffen des Hafens nöthigen wuͤrde. 
Er jah voraus, daß in diefem Falle die Verbündeten ihre Be- 
fagung nicht einem ficheren Verberben Preis geben, jondern. auch 
bie Stadt ohne Aufenthalt räumen würden?). Demnach wurbe 
in der Nacht vom 16. auf den 17. December das englifche Fort 
durch eine augerlefene Colonne angegriffen und nach heftigem Wi— 
berftande erobert. Die VBorausfeßungen Bonaparte's gingen jofort 
in Erfüllung. Der Kriegsrath der Verbündeten erflärte einftim- 
mig den Plab für nicht länger haltbar, und befahl die fehleunigfte 
Einfchiffung der Truppen. Die Beſtürzung der völlig überrafchten 
Einwohner war grenzenlos, und wurde nur wenig durch das An- 
erbieten der Admirale gemildert, einen jeden, welcher für jein 
Schickſal unter der republifanifchen Herrichaft zu fürchten habe, 
an Bord der Flotten aufzunehmen?). Da drängten fich Die Tau- 

1) Nach den Etats im Kriegsarchiv. 

2) Die neue Ausgabe der Oorrespondance de Napoléon I zeigt, Daß er dies 
Ergebniß zwar für ſehr wahrfcheinlich Hielt, immer aber auch fich für den Fall 
vorbereitete, daß Die Garniſon' trotz des Abzug? ver Flotte eine Belagerung aus⸗ 


halten wollte. 
3) Die folgenden Detail8 aus Lauvergne hist. du depart. du Var. 
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ſende mit eilig zufammengeraffter Habe auf den Quais, jeder fuchte 
dem andern vorzufommen, im Getümmel wurben rauen von ihren 
Männern, Mütter von ihren Kindern getrennt, mehrere der über: 
füllten Boote jchlugen um und begruben ihre Slüchtlinge in den 
Fluthen. Ueber all dem Sammer brady die Nacht herein, die 
Truppen hatten bereit? die Forts auf ben Bergen geräumt, und 
bald begannen die Republifaner von dort Granaten unter die wirre 
Menſchenmaſſe zu werfen, deren Gebränge nun jo verzweifelt wurde, 
daß die rettenden Schiffe auch ihrerfeit3 auf die Hülfefuchenden 
mehr als einmal Feuer geben mußten, um eine verberbliche Ueber⸗ 
füllung zu hindern. Endlich am 19ten war Alles vollendet. Weber 
12,000 Zoulonefen, unter ihnen ein jeder, welcher irgendwie ſich 
bei dem Aufftande betheiligt hatte, waren auf den Flotten zuſam⸗ 
mengebrängt. Ginen Theil der franzöftichen Kriegsjchiffe führten 
die Engländer mit ſich fort, mehrere andere, ſo wie einen Theil 
des Arſenals ftedten fie noch im lebten Augenblide in Brand. 
Ale hierauf die Colonnen der Republifaner in die Stadt ein- 
rüdten, fanden fie Die Straßen verödet, die Häufer geſchloſſen, Den 
Ort wie ausgeftorben. Die erfle Nachricht, welche einige Jaco— 
biner den Volfärepräfentanten Froͤron, Barrad und Robespierre 
dem Sjüngern brachten, war, daß die Hauptjchuldigen entronnen 
jeien: Froron aber antwortete, es werde an Racheopfern nicht fehlen, 
da die ganze Stadt fi) mit Schmach und Verrath belaftet habe. 
Am Arjenale kamen ihm. ungefähr 400 Arbeiter der Marine ent: 
gegen; er ließ fie, als er hörte, daß fie auch während der fremden 
Beſetzung dort thätig geweſen, auf der Stelle niedermachen. Gr 
hatte überhaupt die Abjicht, Die gefammte Einwohnerſchaft auszu⸗ 
rotten, und ließ fie zu diefem Zwecke am. dritten Tage auf einem 
freien unter den Batterien einer Baftion gelegenen Platz zuſammen⸗ 
treiben, um fie durch Das Feuer der Gejchübe zu vertilgen. Hier 
aber mie in Lyon verjagte die Armee den Geboten der Henker, 
und General ‘Dugonmier wies das Unfinnen des Repräjentanten 
mit ſtolzem Borne ab. Darauf wandte fih Freron an eine revo— 
Iutionäre Truppe, die fogenannten Allobrogen, urfprünglich eine Le- 
gion ſavoyiſcher Freiwilligen, nachher ein Haufen aus ganz Süb- 
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franfreidy angefammelten Gefindeld, welches bereit in Marfeille 
die Proben feiner Brauchbarkeit abgelegt hatte. Wit diefen ver- 
anftaltete er drei Tage nad) einander eine republikaniſche Füftllade, 
wobei mehr ald 860, theils auf blindes Ungefähr, theils nad 
ihrem Reichtum augerlefene Bürger unter den Kugeln der Allo- 
brogen ihr Leben verbluteten. Dann erft folgte Die Einſetzung eines 
Revolutionsgericht?, welches binnen drei Wionaten über 1800 Men- 
Ichen ohne Beweis und Unterfuchung hinwürgte. Bei einem Drittel 
derjelben galt es ihren Beſitzthuͤmern, Die übrigen wurden nur aus 
Freude am Blutvergießen gejchlachtet. Zur Feier eines republifa- 
nischen Feftes ſchickte man eilf junge und Ichöne Frauen auf das 
Schaffot, eine zwölfte wurde, weil fie ſchwanger war, allerdings 
begnadigt, aber doch vorher unter das Meiſſer der Guillotine ge- 
legt. Das Vermögen der Verurtbeilten und der Geflohenen fiel 
an den Staat: zuerit hatten ed die Repräfentanten den Truppen 
zugefagt, fpäter wurde e8 unter Dem Scheine der Verfteigerung an 
begünftigte Patrioten jo ſchamlos weggeworfen, daß wohl ein Land⸗ 
gut von 6000 Fr. Jahresertrag für 10,000 Papterfranfen hinge- 
geben wurde. Sin Paris ſah man über Morden und Plündern 
gleichgültig hinweg. Je gefährlicher der Aufitand der Republik 
gewejen, defto weniger gab es bei irgend einer Fraction Der Ja— 
cobiner Erbarmen für Toulon. Danton fagte, ald jemand für 
Froͤron und Barras mildere Nachfolger haben wollte: in Toulon 
förmen wir fein weichherziges Mädchen, fondern nur eine Guillo⸗ 
tine und eine Anzahl Henkersknechte gebrauchen. ‘Die Touloner, 
äußerte gleich Talthlütig Merlin von Douai, müfjen ſammtlich 
fterben, damit die Republik diefen Küftenftricy mit voller Sicherheit 
befißen kann. 

Diefe Dinge fcheinen bereit über alles Maaß hinaus ent- 
ſetzlich. Indeß fie jollten noch übertroffen werben durch die unge- 
zählte Maſſe der Opfer und die thieriſche Rohheit der Mörder, 
welche um diejelbe Zeit den Krieg der Vendee zu furdhtbarem 
Schluſſe brachten. Dort hatte, wie wir ſahen, Robeöpierre felbft 
mit wahrer Leidenschaft das Syſtem des vernichtenden Schreckens 
zur Geltung gebracht, Roſſignol's Ernennung zum Oberbefehle- 
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haber durchgeſetzt, alle Angriffe der Dantoniften auf die Unfähig- 
keit deſſelben niebergefchlagen. So hatte er gefäet, als es ihm 
noch darauf ankam, den Einfluß des eriten Wohlfahrtsausfchuffes 
zu brechen; bie Früchte gingen auf, nachdem er ſelbſt aus ben 
Reihen der Oppofition fi in die höchfte Stellung der Regierung 
emporgeſchwungen hatte. jener Angriff auf die Vendee, durch Die 
Heere von Mainz und Breft, von Rochelle und Saumur, durch 
das Aufgebot Der Nationalgarben jämmtlicyer Nachbarbezirfe, im 
Ganzen durch 70,000 Mann Linientruppen und mehr ald 100,000 
Menſchen des Landflurmes gleichzeitig von allen Seiten her vor⸗ 
bereitet, wurde in der erften Hälfte bed September mit Nachdruck 
eröffnet. Ein großer Feuergürtel umgab das unfelige Land; Dör- 
fer, Erndtevorräthe, Haiden gingen in Rauch auf; einzelne Abthei- 
lungen der Bauern wurden befiegt, jedes Iebenve Wefen, mas man 
antraf, vertilgt; und von allen Punkten der Grenze wälzten, Die 
aufgejcheuchte Bevoͤlkerung vor fi her jagend, die Mafjen des 
feindlichen Heeres fich in das Innere vorwärts. Zum Glüde der 
Vendeer war aber Roſſignol der Aufgabe, einen fo umfaſſenden, 
von fo weitentlegenen Punkten her wirkenden Angriff zu beherr- 
jchen, entfernt nicht gewachſen; vielmehr blieb er in unthätiger 
Schlemmeret Tage lang unfichtbar, um dann durch unordentlich 
hingeworfene Befehle den Zuſammenhang der Operationen jelbft 
zu zerftören. So verfügte er Mitte September, ohne erkennbaren 
Grund den Rüdzug der Divifionen von Sables und Lucon, ver- 
anlaßte dadurch einen Stilftand bei den Mainzer Truppen unter 
Sanclaug!), und ließ dennoch die Colonne von Saumur, 40,000 
Mann unter General Santerre, ohne irgend eine Warnung, ver: 
einzelt weiter vorbringen. So gejchah, daß die Infurgentenhäupter 
La Roche und Biron mit etwa 12,000 Mann am 17ten bei Coron 
höchft unvermuthet den Helden der Antonsvorſtadt überrajchen und 
feine. Maffen nad) kurzem Kampfe gänzlich auseinanderfprengen 

1) Dies ift ber einzig wejentliche Punkt unter ber Maſſe der Vorwürfe, 
womit fi die Parteien die Schuld der folgenden- Niederlagen zugefchoben ha⸗ 
ben, und dieſer iſt burch die in den Guerres des Venddens II, 144 abgebrudten 


Depeichen hinreichend zu Roſſignol's Ungunft feitgeftellt. Vergl. Kriege in Eu⸗ 
ropa II, 266. 
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fonnten. Mit rafcher Wendung warfen ſich darauf die Sieger auf 
die nächte feindliche Solonne des General Duhoux, und rieben fie 
bei Beaulieu am 19ten in einer blutigen Niederlage völlig auf. 
Damit war das Neh” welches die Vendee umgarnte, an zwei wid): 
tigten Punkten zerriffen: zugleich aber hatte der Stillftand des 
Angriffs im Welten und Süden auch dort den Bauern Luft zur 
Sammlung und Erfrifchung gemacht, und Die Mainzer jelbft wur: 
den am 19ten von &harette und Lescure nach hartem Kampfe bei 
Zorfou geworfen, dann General Beyſſer bei Montaigu am 21ften 
geiprengt, und jo die Armee von Breft zum völligen Rüdzuge auf 
Nantes genöthigt. Als dann noch General Mieskowski am 23ften 
bei St. Fulgent das Selb verloren, ſahen die Royaliften nach zehn- 
tägigem Feldzuge ihr Land vollftändig befreit, über hundert feind- 
lihe Bejchüge erobert, das Aufgebot der Nationalgarden bis auf 
den legten Mann auseinandergelaufen. 

Allein Diefer Heldenmuth, welcher jebt ſechs Monate hindurch 
fih mit immer glänzenderen Thaten und immer tieferem Opfer: 
muthe entfaltete, brachte Doch hoͤchſtens eine augenblidliche Erleich- 
terung, da Die Bauern nach dem Siege ſich unaufhaltjam wieder 
zerfireuten, die Führer unter einander in eiferfüchtigen Hader ge⸗ 
riethen, das Land Durch die fortgefeßten Verheerungen feine Nah- 
rungsquellen täglich mehr zufammenfchwinden ſah. Unterdeß be- 
hielten die Republikaner Zeit und Kraft, ihre Verlufte zu erjeken, 
und nach kurzer Frijt neue Angriffe in die erfchöpften Landftriche 
hineinzutragen. Roſſignol hatte nach jenem Mißlingen feinen Ober- 
befehl mit einem Commando in der Bretagne vertaufcht, fein Nach- 
folger wurde aber auf Bouchotte's Vorfchlag der mit ihm ganz 
auf gleicher Stufe befindliche General Lechelle, ein völlig unwiſſen⸗ 
der Menjch, welcher wohl zum Sengen und Brennen bereit war, 
bon dem Lande aber und den Obliegenheiten feiner Stellung nicht 
den entfernteften Begriff hatte, und 3.8. die Verhandlung feines 
erſten Kriegsrathes mit der Vorjchrift abbradh, nur immer maje- 
ſtaͤtiſch und in Maſſe zu marfchiren. Es war ein Glück für bie 
Urmee, daß er bei jedem Bufammentreffen fich forgfältig außer- 
halb der Schußweite hielt, und dadurch feinen fähigeren Unter- 
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generalen, Kleber, jebt Befehlähaber der Mainzer, Marceau und 
Weftermann die Möglichkeit zu felbfiftändigem Handeln gab. Gene: 
ral Canclaux hatte für Roffignol’3 Fehler durch Abjekung büßen 
müflen; jedoch war es auch jeßt der von fhm entworfene Plan, 
nach welchem die Feinbfeligfeiten im October fortgeführt wurden. 
Es galt wieder, von den verjchiebenen Grenzen des Bocage her 
den Mittelpunft des Landes zu erreichen; dieſes Mal bildete man 
zwei Haupteolonnen, von welchen Die eine aus Nantes nach Süd— 
often, Die andere von Brefiuire her nach Nordweften vordringen, 
beide aber fich in der Gegend von Mortagne und Chollet vereinigen 
ſollten. Diefe Bewegung wurde unter grauenvoller Verheerung 
des Landes und mehreren Gefechten wechjelnden Gluͤckes Durch die 
Generale Kleber und Chalbos vollendet: am 16. October waren 
beide Colonnen in Chollet eingetroffen und hatten das katholiſche 
Heer des Bocage vor fich, welches durch Flüchtlinge aus allen 
Theilen des Landes, Frauen, Kinder, Greife. und Kranfe umgeben 
noch einen lebten Kampf zu verjuchen fich anſchickte. Allein alle 
Anftrengungen der Bauern waren an diefem Tage vergebens, Die 
Republifaner wiefen einen Anfturm nad) dem andern ab, und gegen 
Abend räumten ſämmtliche Schaaren der Sinfurgenten das mit A000 
Todten bededte Schlachtfeld. Sie wären, die nachdrängenden Sieger 
im Rüden, die breit dahinftrömende Loire vor ſich, verloren ge⸗ 
wefen, hätte nicht Lechelle's Nachläfligkeit ihnen den Weg zur Ret- 
tung und zu einer hoͤchſt überrajchenden Wendung des Krieges 
ſelbſt eröffnet. 

. Schon oft hatten einfichtige Führer der Vendeer die Noth- 
wendigfeit erkannt, den Kampf in die benachbarten Provinzen aus- 
zubehnen, aber diefen Wunſch gegen den zähen Heimathsſinn ihrer 
Bauern niemals durchſetzen können. Es war jebt der Marquis 
von Bonchamps, welder am Tage vor der Schlacht als Tebten 
Ausweg einen Uebergang über Die Loire empfahl, um die Fatho- 
liſchen Landleute der Bretagne zur Theilnahbme am Kampfe zu ent- 
flammen: auf feine Veranlaſſung gejchah es, daß noch während des 
Treffens eine Abtheilung die Loire bei St. Florentin überjchritt, 
den nächften feindlichen Poften bei Varades vertrieb, und es damit 
dem gejchlagenen Heere möglich machte, mit dem ganzen unabjeh- 
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baren Troſſe, im Ganzen an 100,000 Menſchen, worunter noch 
30,000 ftreitfähige Männer, das jenjeitige Ufer zu erreichen. 
Während Canclaux's Generalat, wo die Linie des Stromes unun⸗ 
terbrochen mit ängftlicher Sorgjamfeit bewacht wurde, wäre ein 
ſolcher Erfolg, welcher mit einem Schlage den Krieg auf einen 
ganz neuen Schauplaß verſetzte, undenkbar geweſen: Xechelle aber 
hatte über den Gefechten im Innern jede weitere Vorfehrung aus 
den Augen verloren, und jo fahen fi) Bretagne, Anjou und Maine 
fall ohne Dedung dem Anfalle der Royaliften Preis gegeben. 
Kleber bot nun zwar Alles auf, um die Städte des rechten Ufers 
zu fihern und das feindliche, nad) Norden vorwärts eilende Heer 
wieder einzuholen; unglüdliher Weiſe aber langten, ald er fie 
nicht weit von Laval am 27ften zu Gefichte befam, fo unfinnige 
Befehle von Lechelle an, daß der junge La Roche, welcher damals 
den Oberbefehl über die Vendeer führte, am folgenden Tage die 
Republifaner vollftändig fchlug und ihr Heer in wilde Flucht aus⸗ 
einander warf. Ledyelle fam eben an um die Berftreuung zu ſehen: 
er war bei den Soldaten ſelbſt jo übelberufen, Daß als er einen 
fliehenden Trupp anredete: warum muß Ich ſolche Memmen führen ? 
einer der Soldaten dagegen rief: warum müflen wir von folchen 
Spigbuben angeführt werden? Uebrigens ftarb er bald nachher an 
einem hitzigen Fieber, und Bouchotte beeilte fich, den Oberbefehl 
aufs Neue feinem würdigen Genoſſen Roffignol zu übertragen. 
Der Wohlfahrtsausſchuß betätigte es, einftweilen zufrieden, daß 
die Vendee meilenweit zu einer menjchenleeren Wuͤſte voll von 
rauchenden Trümmern gemacht war, und Roffignol die Erklärung 
abgab, er Halte es für ein Uebel, wenn es in einer Revolution 
noch menjchliche Menjchen gäbe. Dem fiegreichen Heere aber ber 
Royaliften war das Land nad) allen Seiten weit und breit geöffnet. 
Welche Folgen dieſe Stellung der Vendeer hätte herbeiführen 
fönnen, wird erft Deutlich, wenn man fi an Die Stimmung der 
bretontjchen Bauern, an die Nähe der engliſchen Ganalflotte, an 
die Möglichkeit einer Verbindung mit Coburg und Vork erinnert. 
Das Unglüd der Vendeer war, daß ihre Truppen durch den un⸗ 
ermeßlichen Troß in allen Bewegungen langfam, daß ihr Führer 
Sybel, Bell. d. Nev.-Beit. U. 2. Aufl. 33 
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durch feine Jugend ohne durchgreifendes Anſehen, und die Mit- 
glieder ihres Kriegsrathes unaufbörlih in ihren Meinungen ge 
fpalten waren. Man ſchwankte in Laval eine Woche lang zwilchen 
Plänen auf Rennes, Paris, die Normandie, und entichloß fich end- 
lid zur Belagerung der Fleinen Seeftabt Granville, um eine fichere 
Verbindung mit England zu gewinnen. So erſchienen Die Vendeer 
dort erft am 14. November zum Angriff, wurden aber in zwei- 
tägigen Kämpfen und Stürmen abgejchlagen, und La Roche durch 
eine plögliche Entmuthigung feiner Leute zum Rückzug genöthigt. 
Die Bauern tumultuirten jet auf völlige Umkehr in die Vendee, 
und vor ihrer Unbändigfeit wurde jede planmäßige Leitung vollends 
unmöglich. Darüber kam Roffignol mit den gefammelten Truppen 
der Weftarmee und des Heeres von Cherbourg heran, glaubte die 
Rebellen bei Dol zwilchen den Marſchen der Küfte und den Wellen 
des Ocean ſchon eingefchloffen zu haben, ließ ſich aber am 22ften 
bei Antrain überrajchen und bie blutigfte Niederlage des ganzen 
Krieges beibringen. ‘Die Vendeer, allerdings geſchwaͤcht auch durch 
bie bisherigen Siege, und durch die Mühjeligfeiten des Winter⸗ 
feldzugs raſch zufammenfchmelzend, durchzogen darauf die Bretagne 
in aller Ruhe, erreichten Die Loire. bei Angers, und fchidten ſich 
zu der Eroberung diefer Stadt ald eines ficheren lebergangs- 
punftes an. Allein General Danican leiftete, obgleich Roſſignol ihn 
mehrere Tage lang ohne Hülfe ließ, unerſchütterlichen Widerftand; 
bie Vendeer wandten, auf3 Reue in ihrem Muthe gebrochen, Der 
Stadt den Rüden, und, was nicht weniger wichtig war, in bem- 
felben Augenblide ermanmte ſich der Wohlfahrtsausſchuß Dazu, troß 
Hebert und Bouchotte den Verderber Roffignol zu befeitigen, und 
dem jungen General Marceau, einem begeifterten und geiftreichen 
Soldaten, den einftweiligen Oberbefehl zu übertragen. Von nun 
an Fam, während bei den Vendeern Zucht, Ordnung und Erhebung 
immer troftlofer dahin fanf, ein neuer Schwung in die Bewe- 
gungen der Republifaner. General Weitermann ließ mit raftlofen 
Reiterangriffen die Inſurgenten feinen Augenblid zu Athem kom⸗ 
men, jagte fle aus Ia Fleche na Mans, und ſchlug fie dort am 
12ten in einer entſcheidenden Vernichtungsſchlacht. Da laͤngſt Fein 
Parbon mehr gegeben, alle Verwundeten niebergemadht, Greiſe und 
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Srauen ebenfo wie die fireitende Mannſchaft erſchoſſen wurben, fo 
foftete jener eine Tag mehr als 15,000 Menſchen das Leben. Der 
völlig zerrüttete Reft des Fatholifchen Heeres irrte dann noch einige 
Wochen an ben Ufern ber Loire, vergeblich eine zum Uebergang 
freie Stelle fuchend umher: La Roche entlam zwar mit einer Hand- 
voll Leuten in die Heimath, und einige Taufend fanden Verſteck 
und Zuflucht bei gleichgefinnten Bauern der Bretagne; die ganze 
übrige Maſſe aber wurde entweder in einer Reihe von Gefechten 
bi8 Ende December aufgerieben oder in die Befängniffe der nächften 
Städte zu noch gräßlicherem Schickſal geſchleppt. Der Feldzug im 
Norden der Loire war mit völliger Vernichtung der Beftegten geendigt. 

Indeſſen hatten die Repräfentanten Garrier in Nantes und Fran⸗ 
caftel in Angers ihre Blutgerichte ober befler ihre Mörderbanden 
organifirt, und häuften alle Unmenjchlichkeiten, welche irgendwo das 
Schredensfuftem erfunden, zu einer ruchlofen Maſſe von Verbrechen 
zujammen. Ihre Sriegdgerichte ließen täglich 150—200 Perfjonen 
erſchießen; Garrier befahl dann die Gefangenen hundertweife zu 
erjäufen, und von ſolchen Expeditionen, welche in Nantes, Saumur, 
Angers, Paimboeuf und Chateau-Bontier Statt fanden, find allein 
aus Nantes vier gerichtlich erwiefen ), bei welchen über 1500 
Menſchen umfamen, und über neunzehn andere finden fich zwar 
beftrittene immer aber höchjt wahrjcheinliche Angaben. 1560 Ven- 
beer, welche im Vertrauen auf eine zugeflandene Gapitulation Die 
Waffen geftredt, wurden gleich nachher niebergehanen, mehrere 
Zaufende jonft Verbafteter aber durch Seuchen in den überfüllten 
und verpefteten Befängnifien hinweggerafft. Die niebrigfte Geſammt⸗ 
jumme der Opfer, welche fich für Carrier's viermonatliche Thätig- 
feit in Nantes veranfchlagen läßt, fteigt auf 15,000 — rebelliſche 
Bauern, katholiſche Priefter, Nantefer Bürger, jacobinifche Prole- 
tarier, wie fie eben perfönlicher Haß, trunfene Willfür und Iocale 
Feindſchaft unter Die Faͤuſte der Scharfrichter zufammenführte?). 

1) Moniteur 13. frim. III. p. 308, 2. Golumne. Eben da verfihert ein 
Zeuge, daß A00 Kinder, die er gefehen, ertränkt worben feien. @leichlautenbe 
Ausfagen am 11. und 16. frimaire. 

3) Die Milttatreommiifion in Nantes allein bat binnen 21 Xagen 4000 


Menſchen Hinzichten laſſen. Wal. C. N. 8. vendem. III., 1. 2. 3. frim. II. 
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Viertes Lapitel. 


Parteikämpfe unter den Jacobinern. 





Zu ſolchen Ergebnifjen gelangte binnen wenigen Monaten bie 
Herrichaft der Bergpartei in der franzöfifchen Republif. Das Land 
lag überwältigt unter ihrem Willen, nach jeder Richtung durd)- 
plündert und in allen Theilen von Blut überfirömt; die Nation 
war ohne Erinnerung an die zertrümmerte Vergangenheit, weit 
hinwegverſchlagen von den Hoffnungen der erflen Revolutiongzeit, 
abgefchnitten von jeder Möglichkeit einer Befreiung. 

Aber die Nemefis, welche überall in der Geſchichte diefer Re⸗ 
volution ebenfo gewaltig wie das Verbrechen erjcheint, hob ſich 
auch aus dem Blute der Bürgerfriege mit reißender Schnelligkeit 
empor. ‘Die furdhtbare Sühne jener Frevel beftand darin, daß 
gerade an dem Geſchicke von Lyon, Toulon und der Vendee ſich 
der Hader unter den Machthabern ſelbſt entzündete, welcher den 
Einen durch den Anderen vernichten, und durch die gegenfeitige 
Aufreibung der Tyrannen das Koch des gefnechteten Volkes zer: 
brechen follte. 

Philippeaug, Deputirter der Sarthe, hatte von jeher zu den 
eifrigften Männern Des Berges gehört, für den Tod des Königs, 
die Vernichtung Dumouriez's, die Allmacht des Revolutiondgerichtes 
geitimmt. Aber ald Commiſſar in der Vendee hatte er Ronfin’s 
und Roſſignol's verderblichen Unfug in der Nähe gejeben, und 
eilte nad) den Niederlagen des September zurüd, um fie aller 
Orten, im Gonvente, im &lub, im Wohlfahrtsausfchuffe, als Die 
Urheber des langen Mißlingend anzuflagen. Die früheren An- 
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Mäger Roffignol’3, Bourbon von der Dife, Goupilleau, Weftermann 
fielen ihm bei, und verbreiteten Den gegebenen Anftoß tbeit auch 
im Publifum umher. Der Wohlfahrtsausfchuß aber, welcher Roſ⸗ 
fignol recht eigentlich als fein Geſchöpf betrachtete, wies die Be- 
ſchwerden Anfangs mit Faltem, beinahe Drohendem Hochmuthe zurüd. 
Danton, mit welchem Philippeaug nahe befreundet war, hatte kurz 
vorher geheirathet und ſich für einige Zeit, feines frifchen Ehe⸗ 
glüdes genießend, von Parts entfernt: jedoch Tieß ſich auch durch 
feine Abwejenheit Philippeaug nicht aufhalten, und trat bei jedem 
Anlaffe mit feinen entrüfteten Klagen hervor. Er zog damit die 
heftigften Gegenbefchuldigungen einiger mit Ronfin verbündeten Re- 
präfentanten beim Weftheere auf fein Haupt; bald aber traf Ver- 
Ichtedenes zufammen, um den Wohlfahrtsausſchuß in eine wenigſtens 
unpartetifche Haltung zwifchen ihm und feinen Gegnern zu bringen. 

Vor Allem beftätigten die Ereignifje, welche an der Loire mit 
reißender Schnelligkeit auf einander folgten, feine Ausfagen. Nach 
dem Uebergande der Vendeer über den Strom begann der Ausschuß 
ernſtlich an der Tüchtigfeit feiner bisherigen Werkzeuge zu zweifeln, 
und fandte zwei feiner eigenen Mitglieber, Jean-Bon St. Andre 
und Prieur, um die Lage zu erfunden und Roffignol vorwärts zu 
treiben. Dann zeigten fich Bouchotte'3 Freunde auch auf anderen 
- Schauplägen in feinem günftigeren Lichte: Carteaux belud ſich Da- 
mals vor Toulon, deffen Fall der Ausſchuß mit fchmerzlicher Un- 
gebuld erwartete, täglich mehr mit Schimpf und Schande, und 
Gouthon kam doch auch mit gereiztem Sinne aus Lyon zurüd, 
bereitwillig, alle Klagen zu beftätigen, welche von Dort über Collot's 
und Ronfin’3 Gräuel einliefen. In Parts felbft, wo die Guillotine 
täglich arbeitete, beobachtete man einen hoͤchſt unerwuͤnſchten Ein- 
druck auf die Bevölkerung. Ein Haufen Bettler, welche die Re⸗ 
gterung mit 24 Sons des Taged bezahlte, klatſchten dem Scharf: 
richter Beifall, fonft aber fand man, daß Jelbft in dem Proletariate 
der Fanatismus durch das Mitleiden erftidt und in dieſen ſonſt 
unerjchütterlichen Kreifen die Anhänglichkeit an die Republik in 
Grauen verwandelt wurde. Der Ausſchuß hielt es für zweckmaͤßig, 
das Blutvergießen wenigftend für eine gewifje Zeit zu vermindern, 
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einzufperren flatt binzurichten, und mehr dad Bermögen als Die 
Köpfe der Verhafteten zu begehren. Eine Stimmung, welche aud) 
bei ihm nicht aus Menfchenliebe fondern aus Politik erwuchs, aber 
nichts deſto weniger die SHebertiften ihm ganz ficher entfremben 
mußte 1). 
Dazu kam, daß der Ausschuß mit feiner eigenen Lage täglich, 
unzufrievener wurde. So unbedingt Die Nation feiner Herrichaft 
unterworfen war, jo wenig Eonnte er bei feinen eigenen Agenten 
auf Ordnung, Zuverläffigkeit und Gehorfam rechnen. Am empfind- 
lichſten wirkte die allgemeine Ungebundenheit, mit welcher Convents⸗ 
commifjare, Gemeinderäthe und Clubiften in Frankreich's Blut und 
Habe wühlten, auf die Finanzen. Während der Staatsſchatz Flagte, 
daß zu feiner damaligen Lieblingsausficht, dem Zmangsanleihen ber 
Milliarde, die ausgeplünderten Bürger nichts mehr aufzubringen 
vermöchten?),, gelangte von den revolutionären Tagen und Requi⸗ 
fitionen nur ein ganz unerheblicher Theil in die Hand ber Regie 
rung. ‘Die Kleivungsftüde, welche St. Juſt in Straßburg einge- 
zogen, verfaulten ohne Nuben für das Heer in den Magazinen; 
von den fünfzehn Mill., welche er dem Eljaß aufgelegt, kam nicht 
ganz ein Drittel, von Tallien's Erprefiungen in Borbeaug nicht 
ein Heller in den Schab des Staates”). So ging es überall. Die 
Tagen wurden größtentheild von den Revolutionsausfchüfen ver- 
praßt, von den Bonventscommifjaren in Die Taſche geftedt, ober 
jonft in der allgemeinen Berrüttung vergeubet. Died war aller: 
dings die nothwendige Folge der jacobintjchen Grundfäße, eine 
jacobinifche Regierung aber Eonnte fi, eben weil fie Regierung 
war, unmöglich dabei beruhigen. Seit Anfang November beichäf- 
tigte fich der Wohlfahrtsausſchuß mit Plänen über die Reorgani- 
jation der Verwaltung, die Herftellung eined öffentlichen Dienftes, 
die Ermweiterung feiner eigenen Regierungsrechte. Erwog er in 
Bezug hierauf die Stellung der “politischen Parteien, jo war er 
ber Dankbarkeit des Gentrums und der BZuflimmung der meiften 








1) Mallet m6m. II, 65. 
3) Cambon's Bericht vom 16. Deebr. 1795. 
3) Bericht des Finanzausfchuffes 6. frim. IH. 
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Dantoniften gewiß; auf die ehemalige rechte Seite. fam nichts mehr 
an, deſto ficherer aber und bedrohlicher war der Widerſpruch Vin- 
cent’3 und Hebert’d, und deren ‘Demüthigung alfo der erſte Schritt 
für die Annäherung zu jenem Ziele. Bon den einzelnen Mitgliedern 
des Ausfchufjes waren damals Collot, Herault, Prieur, Jean-Bon 
und St. Juſt abweſend): Carnot befümmerte ſich wenig um Die 
nicht militärischen Fragen, und Lindet und Barere pflegten mit Der 
Mehrheit zu gehen. Billaud aber, fonft ein warmer Freund des 
Stadthaufes, war bier Doch empfänglich für die Verftärfung der 
eigenen Macht, und Couthon hatte laͤngſt gegen die Hebertiften 
fein anderes Gefühl ald Widerwillen und Ekel. So wurde ed 
ohne Weiteres entjcheidend, daß endlich auch Robeöpierre zu Dem 
Vorſatze Fam, den Hebertiften in offener Feindſchaft entgegen zu 
freien. 
Dean Tann fich vorftellen, daß das Betreten dieſes Weges ihm 
nicht gerade leicht wurde. Schon die Macht der Partei machte e8 
gefährlich, und Robespierre war von jeher ein Freund des vor- 
fichtigen und gebedten Handelns geweien. Dazu war er mit jenen 
emporgefommen, Hatte durch ihre Freundſchaft feine wichtigſten 
Siege errungen, und dafür alle jene Thaten gelobt, auf deren Ver: 
folgung es jet anfam. Wie mit ihnen brechen, ohne mit der eige- 
nen Vergangenheit in Widerfpruch zu fommen? Und was ihn 
vielleicht am Meiſten hinderte: ed war unmöglich, fie zu befämpfen, 
ohne die Hülfe doppelt verhaßter Gefährten zu fuchen. Er hatte, 
außer einem daͤmoniſchen Ehrgeize, Teine ftarfe Leidenjchaft, und 
fannte weder hingebende Wärme noch unbewußte Srifche. Vielmehr 
war Alles in ihm berechnet, enge und erarbeitet; er wußte eö felbft 
und empfand es bitter, und kaͤmpfte nur mit ruheloſer unausges 
feßter Anftrengung feinen Weg fort. Sp war denn auch Fein Ge- 
fühl in ihm deutlicher, ald der tiefe grollende Haß gegen bie 
glüclicheren und begabteren Geifter, welchen auf ihr bloßes Er- 
Scheinen die Herzen und Die Erfolge zuftrömten, welche dann wohl 
mit leichtfinniger Genußſucht Die Tage Dahinlebten, und im ent- 
ſcheidenden Augenblide doch plößlich wieder mit keckem Muthe an 
1) Granet war gleich nach feiner Ernennung wieber ausgetreten. | 
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der Spike der Sieger ftanden. So hatte er unter den Führern 
der Gironde vor Allen Vergniaud gehaßt, den träumerijch unthä- 
tigen Menſchen, der aber, wo er auftrat, immer gleich liebens— 
würdig, und überall unwiderftehlich war: fo war ihm auch Danton 
ftet3 auf das Gründlichfte zuwider geweſen, ein Gegenftand zugleich 
der Verachtung wegen feiner faulen Schlemmerei und des Neides 
bei jedem Hervorbrechen feiner dröhnenden Kraft. Ihn hatte er 
jeit dem April unaufhörlich auf feinen Wegen gefunden, und alle 
Mittel des Parteifampfes aufgeboten, um ihn aus dem Sitze der 
Regierung zu verdrängen. Nachdem es vor einigen Wochen endlich 
gelungen, follte er ihn jeßt wieder um Freundſchaft und Hülfe an- 
geben, und feinen unveränderlichen Haß unter die Forderung eines 
porübergehenden politifchen Zweckes beugen? 

Was ihn zuleßt dazu brachte, war — wir dürfen ed mit 
Sicherheit ausſprechen — nicht eine Regung von Menjchenliebe 
oder Gerechtigkeit bei den täglich wachſenden Sreveln Collot's und 
Hebert’d, Fouchs's und Ronfin’d. Alle Einrichtungen und Geſetze, 
deren jene bedurften, hatte er jchaffen helfen, ja zu großem Theile 
fo gut wie allein gefchaffen. Das Revolutiondgericht hatte er von 
jeher blutiger haben wollen, ald es ſeitdem geworden, feinen Ein- 
tritt in den Ausfchuß hatte er mit dem Beſchluſſe gegen die Wendee 
bezeichnet, welcher den Mafjenmord von mehr ald hundert Taufend 
Menfchen ohne Unterfcheidung des Schuldigen und Unfchuldigen 
befahl. Aber diejelben Seiten feiner Natur, welche ihn von Dan- 
ton trennten, ftteßen ihn auch von den SHebertiften ab. Je weniger 
friihe Schöpferfraft er Hatte, deſto entjchiedener prägte er den 
Sinn der Ordnungsliebe bis zum Pedantifchen aus: je weniger 
er fih zu friſchem Wagen und Kämpfen gefchaffen fühlte, vefto 
reizbarer wurde fein Mißtrauen gegen jede Eigenwilligfeit eines 
Dritten. Aus Unordnung aber und Ungebundenheit war die Bartei 
des Stadtrathes von Oben bis Unten zufammengefebt, und alfo 
der Bruch mit ihr in Robespierre's innerftem Weſen fo gut wie 
in den allgemeinen Berhältniffen vorbereitet. 

Dazu Fam ein perjönlicher, ſchon ſeit längerer Zeit wirffamer 
Einfluß. Zu den vertrauteften und eingemweihteften Freunden Dan- 
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ton’8 gehörte der ehemalige Schaufpieler Sabre d'Eglantine, ein 
Menſch, auf welchen man jene Beichreibung eined älteren Intri⸗ 
ganten anwenden kann, daß er feine Seele, ſondern an deren Stelle 
nur Laachen und Untiefen gehabt, auf denen audy der gefchidtefte 
Steuermann firanden mußte. Er war Danton’3 Werkzeug bei allen 
Geſchaͤften, welche das Tageslicht jcheuten, bei dem Verkehre mit 
der Föniglichen Givillifte wie bei der. Vorbereitung der September: 
morde ; man jah ihn ſtets geichäftig ohne deutliches Biel, in immer 
glänzenderem Reichthum ohne erkennbare Einnahmen, von aller 
Welt gefürchtet ohne beflimmt nachweisbaren Grund. Diefer Menſch 
nun, welcher als Danton’8 Freund fi) auf dem Stadthaufe übel 
genug angefchrieben wußte, fam am 27. September zu Robed- 
pierre mit geheimen und großen Eröffnungen über die Pläne He⸗ 
bert’31): es handele fih um die allmälige Auflöfung des Gon- 
vente, indem man alle mißliebigen oder einflußreichen ‘Deputirten 
auf die Guillotine ſchicke, zuerft die Drei und fiebzig, dann Danton 
und Lacroix, weiterhin auch Billaud und Robeöpierre; zugleich 
follte der Convent in der öffentlichen Meinung berabgewürbigt, 
das Proletariat an Die Partei Hebert als die Urheber des Maxi⸗ 
mum geknüpft, und endlich mit Hülfe des Revolutionsheeres, des 
Kriegdminifteriums und der Mehrheit des Jacobinerclubs offener 
Beſitz von der Gewalt ergriffen werben. Diefe Dinge hatten an 
fih nichts Unwahrfcheinliched. Es hatte ja Schon früher Hebert 
die Unabhängigkeit des Miniftertums verlangt, eben vor drei Tagen 
der Club der Cordeliers auf Vincent’3 Antreiben Die Eingriffe der 
Convents⸗Commiſſare in Bouchotte's Verfügungen angeflagt, am 
25ſten Nobespterre bei den Jacobinern lange Grörterungen dar⸗ 
über beſtehen muͤſſen. Es zweifelte alfo Niemand daran, daß Vin⸗ 
cent und Hebert fich felbft die Macht des MWohlfahrtsausfchuifes 
wuͤnſchten; eine andere Frage war allerdings, in wie weit ſich dieſes 
Gelüften damals ſchon zu einem feiten Plane verbichtet hatte: 

1) In den Papieren des Wohlfahrtsausfchuffes findet fich ein gegen Ende 
November gejchriebener Berichtentwurf, conspiration Hebert überjchrieben, aus 
dem die folgenden Angaben genommen find. Sie beftätigen auch an dieſer Stelle 


die Genauigkeit von Mallet’3 Angaben (Mem. II, 39 ff.), und die völlige Unzu= 
verläfligfeit der Darftellung bei Buchez, Band 30 und 31. 
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immer aber wurde es Fabre bei feinem langen Verkehre gerabe 
mit dem Abfchaume der ſtaͤdtiſchen Partei nicht ſchwer, durch eine 
Menge bedenklicher Einzelnheiten feinen Angaben Glauben zu ver- 
ichaffen, und einen Auftrag an den Sicherheitsausſchuß auf ftrenge 
Ueberwachung jener Umtriebe zu erwirken. 

- Sobald man einmal das Treiben der Hebertiften aus einem 
ſolchen Geſichtspunkte betrachtete, konnte ed nicht fehlen, daß fich 
raſch genug die Klagepunkte und Verdachtgründe bäuften. Wir 
wiffen, mit welcher Mafle von Nichtsnutzigkeit dieſe Menſchen in 
ihren Geldangelegenheiten beladen waren: auch hierauf hatte Sabre 
mehrere feiner Anklagen gerichtet, unb unter Andern vor dem Ex—⸗ 
capuziner Chabot und einigen Genofjen gewarnt, weldye Die großen 
Finanzeompagnien damals im Eonvente geraͤuſchvoll verfolgten, an⸗ 
geblich aber nur ihre eigene Bereicherung und die Geldmittel der 
Verſchwörung dabei im Auge haben follten. Wirklich jebte Chabot's 
Freund Delaunai am 8. October im &onvente einen Antrag auf 
Unterbrüdung der indifchen Handelscompagnie durch: Darauf lieh 
aber Fabre, unterftügßt von Robespierre, verfügen, daß das Ber: 
mögen der Compagnie unter Siegel gelegt, und die Liquidation 
defielben durch die Staatsbehorde vollzogen werden follte. Hiemit 
entging denn Chabot und Genofjen die Möglichkeit, Die Schäbe der 
Compagnie für fich zu plündern, und nach wenigen Tagen beridh- 
tete Sabre, daß fie ihm 100,000 L. geboten hätten, wenn er auf 
die Aenderung jened Decretes hinwirken wollte Es ließen ſich 
noch ähnliche Streiche derfelben Urheber nachwetjen, welchen über: 
haupt in dieſer Hinſicht das Mögliche zuzutrauen war. Namentlidy 
war Chabot jo ſchmutzig, liederlich und ſchamlos wie jemals ein 
verlaufener Gapuziner: er heirathete damals Die Schweſter eines 
reichen Banquiers, welcher von den Verbindungen des patriotifchen 
Moͤnches Vortheil zu ziehen hoffte; und obgleich ein Agent Robes- 
pierre’3 und Danton's, ded Namens Dufourny, ihn wegen Diejes 
Handels bei den Jacobinern äffentlich geißelte, ſetzten Die Heber- 
tiften es nichts deſto weniger durch, Daß der Club ihm eine feier- 
liche Deputation zur Hochzeit ſandte. Robespierre war entrüftet, 
und fein Zorn wurde nicht gelinder, als Hebert gleich nachher in 
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feiner Zeitung von der Raubfucht der Beier und Währwölfe redete, 
welche Die Regierung Frankreich's führten. Dufourny ließ auf der 
Stelle durch die Polizei des Departement? den Umlauf bed Blat- 
te8 hemmen, und zugleich zwei Menfchen verhaften, deren einer bei 
dem Briefwechſel der Jacobiner, der andere für die Bearbeitung 
der Pariſer Proletarier im Sinne Hebert’3 thätig war!). Aber 
aufs Neue trug es der Einfluß der Hebertiften in dem Elub ba- 
von. Die Jacobiner, bei welchen Collot d’Herbois fein ganzes 
Gewicht zu Gunften Hebert's in die Wagſchale warf, erwirkten die 
Greilafjung der Beiden und ſchickten Die verfolgte Nummer des Bere 
Duchesne felbft an alle mit ihnen verbundenen Volkägejellichaften. 

Während diefer Plänteleien, welche ven October hindurch fort: 
dauerten, trugen die Hebertiften die heißefte Verehrung für Robes- 
pierre zur Schau; dieſer erwieberte es mit einer geringichäßigen 
Gleichguͤltigkeit gegen Hebert und Chabot, fnüpfte im Stillen feine 
Beziehungen zu Fabre, Camille Desmoulind und Danton fefter, 
. und war Anfang November, ald durch Collot's Abgang nad) Lyon 
das Felb im Wohlfahrtsausſchuſſe freier geworden, zur Eröffnung 
bes Kampfes bereit. Einen Anlaß, feine neue Haltung anzufündt- 
gen, gab ihm Hebert am Sten, indem er bei den Stacobinern Die 
Conventscommiſſare Froͤron vor Toulon und Duquesnoi beim Norb- 
heere verjchiedener Mißbraͤuche, insbeſondere der Beſchuͤtzung un- 
fäbiger mit ihnen verwandter Generale anflagte. Robespierre er- 
Ihien den Yten mit Duquesnoi, ließ dieſen den thatjächlichen Un⸗ 
grund der Beichuldigungen entwideln, und fügte ſeinerſeits die 
allgemeine ErElärung hinzu: es gebe zweierlei Feinde der Republik, 
auf der einer Seite die ſchwachen und verirrten Patrioten, welche 
nur das Echo der Verführer feien, auf der andern aber die ver- 
kappten Sendlinge der feindlichen Höfe, Pitt's und Goburg’s, 
welche Die patriotiichen Generale zu verläumben, die Republikaner 
zu jpalten und dadurch fich an die Stelle des Wohlfahrtsausſchuſſes 
zu ſetzen juchten. Gier unterbrach ihn die Verfammlung mit dem 
Rufe, er folle feft auf feinem Poſten bleiben; Hebert erwiederte 
feine Sylbe, und nahm zwei Tage nachher feine Klagen gegen Du- 

1) Desfieux und Proli. 
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quesnoi feterlich zurüd; er war fichtlich überrafcht und durch den 
unverhüllten Angriff in Verlegenheit gejeßt. Noch ftärfer aber war 
der Eindruck bei dem völlig haltungsloſen Chabot, der fich tm 
Geiſte ſchon in den Sturz der ftädtifchen Partei verwidelt ſah, nud 
in feiner Angft ſich zu einem Schritte der Außerften Erbärmlichkeit 
entihloß. Er kam jelbft zu Robespierre, erzählte, daß Hebert und 
Chaumette ihn ſeit Auguft in eine Verſchwoͤrung gegen den Convent 
bineingezogen, Die Deputirten Julien und Delaunat für dieſelbe 
die Geldmittel zu ſchaffen übernommen bätten, daß er fidh einge: 
laſſen, um den Frevel kennen zu lernen, jebt aber um firenge Un- 
terfuchung und Beftrafung bitte. 

Robeöpierre ſaͤumte nicht, dieſen wichtigen Vortheil zu ver: 
folgen. Am 17ten erftattete er dem Convente im Namen des Aus- 
ſchuſſes einen Bericht über die auswärtige Politik Frankreich's, 
welcher Hinfichtlich der europätfchen Fragen ganz in Danton's Sinne 
gehalten war, und zu dem Tyrannenfturze und Weltfriege in Ro- 
beöpierre's Menſchenrechten den ſchneidendſten Gegenfaß bilbete. Er 
pried das Syitem einer gemäßigten Politif, Hot den Fleinen Staaten 
Europa's franzöfifchen Schub, und verhteß den Neutralen ſtrenge 
Beobachtung ihrer Rechte. Die diplomatifche Erörterung blieb -bet 
diefen Allgemeinheiten ftehen, wie denn auch der Wohlfahrtsaus- 
ſchuß in feinen Handlungen noch weit genug von jenem Programme 
entfernt war, die alten Revolutiondumtriebe in dem neutralen Genua 
forttegte, und gegen das fchuß- und hülfeflehende Schweden ganz 
hartbhörtg blieb 1). Es Fam dem Berichte eben nicht auf Europa, 
fondern auf Die inneren Fractionen an. Da man die Thaten der 
Hebertiften, an denen man felbft fo gründlichen Antheil genommen, 
nicht angreifen Eonnte, To galt es, ihnen Ianbesverrätherifche Ab- 
ſichten nachzuweiſen. Robespierre redete alfo von einer Partei, 
weldye nur, um Frankreich in der Welt zu vereinzeln, in Die Kriegs: 
trompete floße, und Die Revolution mit Unfug aller Art befubele, 
nur um ihr dadurch die Neigung der Völker zu entfremden. Wen 
er Dabei meine, ließ er einen Augenblick in Ungewißheit, indem er 
zugleich vor „Dem graufamen Moderantismus“ (des früheren Wohl- 
NM Nach Stael'ss früher erwähnten Depeſchen. 
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fahrtsausſchuſſes) und „ber fuftematifchen Uebertreibung der fal- 
Ihen Patrioten“ (Hebert's und Vincent's) warnte. Bald aber warf 
er jede Ungewißheit weg, und jchleuderte Fabre's und Chabot's 
Meldungen mit zweifellojer Hindeutung auf die Hebertiften in Die 
Deffentlichkeit. „Straft endlich,“ rief er, „das ſchnödeſte aller Ver: 
brechen, Die Gontrerevolution unter der Maske des Patriotismus, 
den Deord der Freiheit mit ihren eigenen Waffen. In der Hand 
bed ehriofen Londoner Minifteriums laufen alle Diele Faden zu⸗ 
ſammen, Pitt iſt es, welcher dieſe ſcheinbaren Demokraten leitet: 
alle Anzeichen, alle Nachrichten, alle ſeither aufgegriffenen Urkunden 
beweiſen es, daß man die feilen Volksvertreter beſtechen, die unbe⸗ 
ſtechlichen erwuͤrgen, und fo endlich zu der Auflöfung des Conventes 
gelangen will.“ 

Der Convent lauſchte dieſen Eroͤffnungen unter dem ſich von 
ſelbſt verſtehenden Beifall, machte aber keine Anſtalten, ſeinerſeits 
die Sache aufzunehmen. Darauf that Robespierre einen Schritt 
dem Ziele näher. Am Abend mußte Chabot nebſt einem feiner 
bertrauteften Genofjen, dem Kaufmann Bazire, feine Anzeige amtlich 
bei dem Sicherheitgausfchuffe wiederholen, welcher dann beide feft- 
hielt und zugleich die Verhaftung Delaunai's und eined gewiſſen 
Julien verfügte. Es handele fi), meldete Robespierre's Freund 
Amar dem Konvente am 18ten, um eine Verſchwoͤrung, welche Die 
Auflöfung des Gonventes zum Zweck hatte: Näheres, bemerkte er, 
koͤnne er jetzt nicht mittheilen, weil es noch andere, nicht zum Con⸗ 
vente gehörige Mitſchuldige gebe. Dieſe Worte bezogen fich auf 
feinen Geringeren ald den Pariſer Gemeinderath jelbft: der Sicher: 
heitsausſchuß war mit der Ausarbeitung der förmlichen Anflage- 
acte bereits bejchäftigt, und nicht ohne Intereſſe ift e8 zu jehen, 
unter welchen Farben fein Berichtentwurf die revolutionäre Thä- 
tigkeit Chaumette's und Hebert's Darzuftellen Juchte. Sie erftreben, 
heißt es darin, Auflöfung des Gonventes durch Beſtechung und 
Verläumdung, Aufwiegelung der Gemeindebehörden, Anarchie des 
Volkes durch Vervielfältigung der Gewalten, Souveränttät der 
einzelnen Menſchen durch Uebertreibung der Freiheit und Gleich⸗ 
heit, Gertilgung des Glaubens an die Unſterblichkeit der Seele. 
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Sie wollen und durch Unſittlichkeit und Gejehlofigkeit gehäffig 
machen, das Boll an die Verachtung jeder Autorität, an Zügel⸗ 
Iofigfeit und Genußſucht gewöhnen, ihre Geſchoͤpfe in alle Aemter 
bringen, und das Staatövermögen verſchleudern. Jedem denkenden 
Weſen wollen fie eine tumultuarifche Freiheit, eine gewaltthaͤtige 
Bleichheit, eine burleske Philofophie zum Gel machen, und end⸗ 
lich das durch ſolche Mittel zu Grunde gerichtete Land den Tyran⸗ 
nen uͤberliefern. 

So richtig nun auch, abgeſehen von der abgeſchmackten Er⸗ 
findung, daß die Faction im Solde England's ſtehe, dieſe Vor⸗ 
wuͤrfe ſaͤmmtlich waren, ſo ſchien es Robespierre bei naͤherer Er⸗ 
waͤgung doch noch zu gewagt, ſofort gegen die ſtaͤdtiſche Partei im 
Ganzen vorzuſchreiten, und jener Entwurf blieb einſtweilen in den 
Acten des Sicherheitsausſchuſſes verborgen. Statt deſſen wurde 
beſchloſſen, zunaͤchſt das Anſehen der Hebertiſten im Jacobinerclub 
zu untergraben, bie.wichtigeren Mitglieder der Partei einzeln zu 
treffen, und die Einſchuͤchterung der übrigen zur Verſtaͤrkung Der 
Gewalt des Wohlfahrtsausfchuffes zu benutzen. Demnach erhob 
ſich Robespierre am 21ften bei den Jacobinern gegen Die Gott- 
loſigkeit und Die Kirchenfchändungen der Hebertiften. Er ſelbſt Hatte 
allerdings ihren atheiftiichen Eifer niemals getheilt, ſondern nad 
Rouſſeau's Mufter den Glauben an eine göttliche Vorſehung feft- 
gehalten: immer aber war feine Religiofität biegfam genug, um 
ihn in feinem Entwurfe der Menfchenrechte nicht einen perjönlichen 
Gott, fondern Die Natur ald die Souveränin des Weltalls pro- 
elamiren zu laflen. Seine vertrauteften Gefährten, St. Juſt und 
Couthon behandelten, wie wir fahen, Die Kirchen ganz nach Hebert's 
Sinne; ihn ſelbſt finden wir jpäter zwar als Verfünder eines „hoͤch⸗ 
ften Weſens“, zugleich aber auch ald Warner, nicht wieder religtöje 
Geremonien einzuführen 1). Benug, wären nicht politifche und 
factiofe Gründe binzugetreten, ſo hätte er an der Vernichtung bes 
chriſtlichen Cultus wohl nicht mehr als früher an der Verfolgung 
des Fatholifchen Clerus Anftoß genommen. Seht aber galt es, die 
Hebertiften, gleichviel an welchem Punkte, zu faflen, und daß er 

1) Verhandlungen der Sacobiner 25. Mai 1794. ® 
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in der religiöfen Frage den Beifall vieler Millionen und zugleich 
die Zuftimmung der Staatsflugheit für fi) haben würbe, Tonnte 
feinem Zweifel unterliegen. Schon in Parid war die Gährung 
gegen die Entweiher der Kirchen unverkennbar, vollends aber aus 
ben Provinzen brachte jeher Courier die drängendften und bebroh- 
lichften Nachrichten. Aus Lyon meldete ein Agent, daß das Land⸗ 
volk fonft zu allen Opfern bereit ſei, aber in umfaflendem Aus- . 
bruch losſchlagen würde, wenn man ihm feine Priefter nicht wieber 
gebe. In der Bretagne war bei der Anwefenheit der Vendeer das 
Hergfte zu erwarten, wenn man die längft mißvergnügten Bauern 
durch Ausrottung des Kirchenthums weiter reizte. Kurz, das bIö- 
befte Auge konnte die Gefahr nicht verfennen, welche der irreligtöfe 
Fanatismus für Die Regierung der Republif bereite. Robeöpierre 
ſprach darüber bei den Jacobinern mit Schwung und Nachdruck: 
er fand glüdliche, beinahe begeifterte Worte, und gewann troß aller 
Ueberrafhung des Clubs eine zweifellofge Mehrheit. Ermuthigt 
durch dieſen Erfolg, jchlug er dem Elub eine allgemeine Reinigung 
feiner Mitglieder vor: ein jeder follte eine Prüfung jeined bis⸗ 
herigen Betragens durchmachen, und nur nach Beſtehen diefer Feuer⸗ 
probe in der Geſellſchaft ferner geduldet werden. 

Damals kam Danton von ſeiner Reiſe nach Paris zuruͤck, und 
griff ſogleich mit Eifer in Robespierre's Beſtrebungen ein. Im 
Convente ſetzte er einen Beſchluß durch, daß keine religioſen Mas— 
keraden mehr in dem Saale der Nationalvertretung Zugang finden 
ſollten; zugleich begehrte er eine ſtrenge Unterſuchung gegen die Ver⸗ 
Ihmörer im Dienſte des Auslandes, Beſchränkung des Schreckens⸗ 
ſyſtems auf die in Wahrheit Schuldigen, und kraͤftigere Entfaltung 
der Regierungsgewalt. Einiger Widerſpruch regte ſich, als er von 
milder Behandlung der Schwachen und Unparteiiſchen rebete?), 
jedoch beichloß der Gonvent Die von ihm beantragten Decrete, und 
das nächite Biel, ein neues Geſetz über die Macht des Wohlfahrts- 
ausfchuffes, wurde erreiht. Billaud hatte es bereitd am 18ten 
eingebracht, damals aber war ed noch vom Gonvente dem Aus» 


1) Der Moniteur verftümmelt die Phrafe, aus fehonender Rüdficht auf die 
Terroriften des Cowentes. 
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ſchuſſe zu beflerer Bearbeitung zurüdigegeben worden. Es bezeichnet 
den Fortjchritt der Reaction, Daß ed vom 29ften an ohne Wider- 
ſpruch in allen Artikeln Durchberatben und am 4A. December in 
feiner Geſammtheit angenommen wurde. Hienach wurden alle Be- 
börden unter die unmittelbare Aufficht des Wohlfahrtsausfchuffes 
geftellt, jeder Miniſter follte ihm wöchentlich über fein Departe- 
ment berichten, alle revolutionäre und polizeiliche Thaͤtigkeit wurde 
den Gemeinderäthen und Revolutiondausfchüffen unter der Auf- 
fiht der Bezirfäämter übertragen, welche Darüber unmittelbare 
Weifungen von den beiden Regierungsausjchüffen zu empfangen 
hätten. Was die Hebertiften aber am Gmpfindlichiten traf, war 
die Verfügung, daß in Paris die Revolutionsausſchüſſe der ein- 
zelnen Sectionen gar nicht mehr dem Gemeinderath, ſondern un- 
mittelbar dem Sicherheitsausſchuſſe des Conventes untergeben fein 
ſollten. Gine Reihe anderer Beflimmungen hatte ſtets biejelbe 
Tendenz, die Selbitftändigfeit der Gemeinderäthe zu beſchraͤnken, 
ja zu vernichten, und biejelben zu fchlechthin abhängigen Organen 
der beiden Regierungsausschüffe zu machen. In demſelben Sinne 
wurden die NRevolutionsheere, welche nicht durch den Convent ge= 
bildet waren, aufgelöft, die fortbeftehenden Truppen Diefer Art 
unter militärifche Zucht geftellt und ihnen jede polizeiliche ober 
gerichtliche Thätigfeit unterfagt — Alles Feſtſetzungen, weldye Die 
Macht des Parijer Gemeinderatbed und feiner Genoffen in ihren 
wejentlichften Nerven zerjchnitten. Mit der Ausführung dieſes Ge⸗ 
feßes ergriff der Wohlfahrtsausfchuß nicht bloß dem Namen jon- 
dern auch der Sache nad) von dem vollen Umfange der Staats: 
gewalt Belik. 

Die Commüne wand und kruͤmmte ſich unter dieſen wieder: 
holten Streichen, erbittert und Rache Eochend, aber unfchlüflig, ob 
fie für ihr Leben fuüͤrchten oder Wiberfland wagen follte. Noch 
am 23. November hatte fie Robespierre's Glubrede mit der Schlie- 
Bung aller Kirchen in Paris beantwortet, am 28ften dieſe Ver⸗ 
fügung mit einer wehmüthigen Klagrede zurüdgenommen, am 1. De: 
cember darauf einen Verſuch gemacht, alle Rewolutionsausjchüffe 
der Sectionen um ſich zu verſammeln, und am Aten, auf ein Verbot 
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des Gonventes, die ſchon im Rathhauſe anweſenden Männer mit 
einer patristifchen Umarmung wieder entlaffen. Uber auf immer 
neuen Punkten, mit ſtets gefährlicheren Waffen fah fie fih und 
ihre Freunde bedroht. Nachdem fie feit dem Sturze der Gironde 
bie Preffe vollftändig beherrſcht Hatte, erfuhr fie jebt auch von 
diefer Seite einen furchtbaren ‘Doppelfchlag, indem Philippeaux feine 
Klagen über Ronfin und Roflignol veröffentlichte, und Camille 
Desmoulind ein Journal unter dem Titel des „alten Cordelier“ 
begann, in welchem er alle Abfcheulichkeiten des Schreckensſyſtems 
mit bewundernswerther Beredſamkeit fehilberte, und fie nad) dem 
Mufter des Robespierre'fchen Berichte auf die "verrätherifchen 
Pläne der Hebertiften zurüdführte. Der Eindrud der beiden Pu⸗ 
blicationen war gewaltig. So erftidend hatte bisher die Tyrannei 
auf dem Lande gelaftet, Daß der Ton einer widerfprechenden Stimme, 
vollends ein jo Feder und heller Ton, wie ihn Desmoulins an- 
Ihlug, der Nation ald die Verfündigung einer ganz neuen Beit 
erſchien. Es war nur wenigen Eingeweihten befannt, daß jene 
Schriften auf Veranlafjung Robespierre'3 und folglich unter dem 
Schutze des Wohlfahrtsausſchuſſes erfchienen, daß Robespierre-felbit 
die Bogen des alten Cordelier vor dem Abdrude verbefierte, daß 
ed recht eigentlic, die Regierung war, welche hier eine Anrufung 
der öffentlichen Meinung wagte. Aber der Beifall und das Ent- 
züden war deshalb nur um. ſo umfallender; Xaufende, Hundert 
Zaufende von Exemplaren des alten Eorbelier wurden in. wenigen 
Tagen vergriffen, gingen ald Troſt und Hoffnung in die Gefaͤng⸗ 
niffe, regten die Bürger in den Sectionen, Die Bauern auf ben 
Dörfern an, und erwedten die eingejchüchterte Mafje ber Bevoͤl⸗ 
ferung zu lautem Ingrimme gegen die gebrandmarfte action. 

Im Eonvente und bei den Sacobinern war die Wirkung dieſer 
Blätter nicht geringer ald draußen im Volle. Wer irgendwie zu 
Hebert oder Bouchotte hielt, Hatte Feinen andern Gedanken als 
Rache an dem tollfühnen Schreiber, welcher das Heiligthum ber 
demofratifchen Revolution jo frevelhaft. zu entweihen wagte. Aber 
auch die andern Fractionen des Berges, die Männer, welche jonft 
auf Robespierre oder auf Danton zu ſehen pflegten, waren bei 

Sybel, Gef. d. Rev.geit. IL 2. Aufl. 33 
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allem Haffe gegen Hebert nichts weniger als einverflanden mit 
Desmoulind. Ste Alle hatten ja an der Mißhandlung des Bol: 
tes ſo eifrigen Theil genommen, wie irgend ein Hebertift; fie hatten 
die Gefege über Auflauf und Maximum, über Reguifition und 
Verdächtige gemacht und gehandhabt fo gut wie Die Freunde Pache's 
und Bouchotte's; fie fahen fi) auf gleicher Linie mit diefen von 
der öffentlichen Weinung, welche Desmoulind aufgerufen Hatte, 
verurtheilt und verbammt. Sie wollten ihre Allmacht gewiß nicht 
an bie Eommüne abgeben, und waren zufrieden, wern deren An- 
maßungen als Pitt'ſche Umtriebe verdächtigt wurden: aber den ei: 
genen Deipotismus dachten fie um jeden Preis zu behaupten, und 
fanden alſo eine tödtliche Beleidigung auch für fich felbft in jedem 
Worte, welches Desmoulind gegen dad Syſtem der Septemberge- 
feße richtete. So trat im Convente gerade durch den „alten Eor- 
belier” ein Umſchlag in der Stimmung zu Gunften der Hebertiften 
ein, welcher fich jchnell genug dem Wohlfahrtsausfchuffe fühlbar 
machte. Am 6. December hatte auf Antrag des Ausſchuſſes der 
Eonvent jeden Eingriff in die freie Hebung des Gottesdienſtes ver- 
boten, und am 8ten verfügt, daß feine revolutionäre Steuer ohne 
eine Decret des Conventes auferlegt werden follte. Beide Beſtim⸗ 
mungen waren den SHebertiften im hoͤchſten Grabe zumider, beide 
beichränften aber auch die Allmacht der Conventscommiſſare, und 
der Ausſchuß konnte bei der neuen Empfindlichkeit feiner Anhänger 
nicht Kindern, daß daneben am Sten beſchloſſen wurbe, beide De⸗ 
erete follten fich nur auf die Zukunft beziehen und den bisher er- 
laſſenen Befehlen der Conventscommiſſare feinen Abbruch thun. 
Bei dem unabjehbaren Umfang des bereitö Befohlenen wurde da⸗ 
mit die Wirkung der Decrete geradezu nichtig. In denfelben Zu- 
ſammenhang gehörte ein Gejeß vom 7., welches Die Güter aller 
Bürger, deren Söhne oder Töchter audgewandert wären, confidcirte 
und der Nation zur Verfügung ftellte. 

Nichts deſto weniger hielt Robespterre noch an feinem Plane 
feft. Der Stadtratb war durch das Gejeß vom A. December dem 
Ausichuffe unterworfen, er war im Club auf dem Firchlichen Felde 
geihlagen und im. Publikum durch Camille Desmoulind geächtet. 
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Burüd fand, mit noch größerer Bedeutung für das thatjächliche 
Machtverhältniß, Die zweite Hälfte der Aufgabe, Die Demüthigung 
des Kriegsminiſteriums, von welcher Philippeaux's Schrift erft 
eine vorläufige Ankündigung gegeben hatte. Hiezu that denn den 
erften Schritt am 12. December Barere, indem er über zwei Civil⸗ 
commiſſare in Lyon berichtete, welche vom Wohlfahrtsausſchuſſe 
auf Ronfin’3 Antrag ernannt worden, und auf das Tieffte in die 
dortigen Gräuel verwidelt waren. Barere gab fie ohne Weiteres 
Preid und der Gonvent verfügte auf Antrag des Dantoniften 
Merlin eine nähere Unterfuchung ihres Treibens durch den Aus: 
ſchuß. Es waren zwei untergeordnete, nur durch ihre völlige Ge: 
meinheit ausgezeichnete Menſchen: aber vom erften Augenblide an 
verfannte Niemand, Daß ihre Sache eine und diejelbe mit der ihres 
Schöpferd Ronfin war, ja daß die Unterfuchung nothwendig ihren 
höchften Kührer Collot d'Herbois erreichen würde. Yür Robes⸗ 
pierre, welchem Collot Tängft im Ausſchuſſe unbequem gewejen, war 
died nur ein Grund mehr, den Streit gerade mit der Lyoner An- 
gelegenheit zu eröffnen, und ein noch lebhafteres Sintereffe nahm 
Couthon an jeder Maaßregel, welche feine Nachfolger in Lyon zu 
verderben geeignet war. Am 1Aten feßte er bei den Jacobinern 
einen Beſchluß durch, genaue Erkundigungen über das politifche 
und fittlihe Benehmen aller Beamten des Kriegsminiſteriums ein- 
zuziehen. Zwei Tage nachher meldete Kabre dem Ausſchuſſe, daß 
Vincent wieder von der Errichtung eined conftitutionellen Mint: 
fleriumd rede; wir werben, hatte er einem Deputirten gejagt, den 
Convent zwingen, die Dinifter unabhängig zu ftellen, wie Die Vers 
faffung es vorjchreibt, wir find es müde, die Knechte des Wohl 
fahrtsausfchuffes zu fein. Ein Mitglied des Ausfchuffes zeigte dar⸗ 
auf Fabre einen Brief aus Bordeaux, worin diefelben Umtriebe 
Denuncirt wurden, und ließ ihn Abſchrift der betreffenden Stellen 
nehmen?!). Es geſchah alſo ohne Zweifel mit voller Zuſtimmung 
des Ausfchuffes, daß Sabre am folgenden Tage im Gonvente auf 
Vincent’3 Verhaftung antrug; er lad dabei einen Brief Ronfin’s 
por, welchen Vincent hatte Druden und an alle Straßen der Haupt: 


1) Sabre an den Sicherheitäaußfchuß, 11. pluv. II, bei Buche, 30, 383. 
ur 33* 
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ftadt anfchlagen laſſen, des Inhalts, daßstyon 120,000 Einwohner 
babe, daß von diefen nur 1500 unſchuldig wären, Daß binnen 
Kurzem die Rhone die blutigen Leichname aller Uebrigen aufneh- 
men würde. Bourbon und Andere forderten zugleich Die Verhbaf- 
tung von Ronfin und Maillard; jener fügte, von Couthon Iebhaft 
unterftüßt, das Begehren hinzu, daß die Miniſter Rechenfchaft über 
die Tüchtigkeit eines jeden ihrer Beamten ablegen jollten. Man 
fieht, daß Die Dantoniften die Rolle der offenen Angreifer über- 
nommen hatten, hinter ihnen wirkte aber das volle Gewicht des 
Wohlfahrtsausfchuffes, und der Konvent genehmigte bie Anträge 
fämmtlich ohne Widerſpruch. Nur eine weitere Forderung Bour⸗ 
don's, den Minifterrath überhaupt abzufchaffen, wurbe Durch Ueber⸗ 
weifung an den Wohlfahrtdausfchuß vertagt: fie war, wie wir 
Ipäter jehen werden, ganz im Sinne Robespierre's, jedoch hielt er 
damals die Zeit der Ausführung noch nicht gekommen. 

Indeſſen hatte die neue Wendung der Dinge ganz Frankreich 
mit ihrem Eindrude erfüllt. Weberall lebte die Ausficht auf ein 
menfchlichered Regiment wieder auf, Die Unterdrüdten regten fich, 
es ſchien wenigftend Fein Verbrechen mehr, das Unglüd zu bemit- 
leiden, auf beffere Tage zu hoffen, für die Verfolgten zu bitten. 
Schon am 13ten war eine große Deputation von Frauen im Con⸗ 
vente erſchienen, um ſeine Gnade für unſchuldig Verhaftete anzu⸗ 
flehen, am 20ſten folgte eine zahlreichere mit noch dringenderen 
Geſuchen, und unmittelbar an ſie ſchloß ſich eine Abordnung von 
Lyoner Bürgern, welche nicht bloß die Menſchlichkeit des Conventes 
für die Opfer, ſondern auch ſeine ſtrafende Gerechtigkeit gegen die 
MWürger in Anſpruch nahmen. Robespierre redete zunaͤchſt über die 
Pariſer Petition, erging ſich mit berfömmlichem Zorne über Die 
Ariftofraten und Freiheitäfeinde, langte aber endlich bei einem De— 
crete an, welches Die beiden Regierungsausſchuͤſſe beauftragte, Com⸗ 
miſſare zu ernennen, welche die ungerecht Verhafteten zu ermitteln 
und deren Fretlaffung den Ausſchüſſen vorjufchlagen hätten. Es 
war ein geringer Troft; ed war noch immer die nadte Willkür 
ohne einen Schatten des Rechtes: aber ed ſchien doc, ein- unend- 
licher Sortfchritt, Daß Die revolutionaͤre Allmacht einmal auch eine 
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Anwendung im Sinne der Gnade erhielt. So tief war das frans 
zöftfche Volk gefnechtet, daß ſich bei den Mittelclaffen feit der Bes 
fämpfung Hebert's jogar an Robespierre's Namen eine gewifie 
Popularität anfnüpfte, und jofort durch das Decret vom 20ften 
einen nicht unbebeutenden Zuwachs erhielt. Er wußte es wohl, 
und legte Gewicht darauf. Er fah darin eine ferne Möglichkeit, 
jeiner Macht eine neue und unerwartete Stüße zu geben, wenn ihm 
bie Disciplin der Sacobiner einmal völlig verjagen ſollte. 

Aber Gottes Geſetze erlauben nicht, Daß eine und dieſelbe 
Hand heute die Gerechtigkeit zerftöre und morgen wieder auferbaue. 
Wer ſich einmal gegen die Freiheit und die Sitte verjünbigt, 
wie der Schöpfer des Revolutionsgerichtes und der Vertilger der 
Bendee, thürmt in feinen Miffethaten fich jelbjt die Damme auf, 
welche ihm bie Rüdfehr in die Bahnen des Nechtes unwiderruflich 
abjchneiden. Robespierre hatte vier Jahre lang alle Kraft feines 
zähen und bohrenden Geifted daran geſetzt, das Syſtem des popu- 
lären Despotismus zu entwideln: er erlebte jegt, daß feine Schöpfung 
tief und breit genug gemwurzelt war, um ihn felbft gegen jeinen 
Willen in ihren Schlingen feftzuhalten. 

Vier und zwanzig Stunden nach jener Lyoner Deputation er- 
fchien, Freunden und Feinden völlig unerwartet, von Robespierre 
mit verbiffenem Zorne, von den Sjacobinern mit braufendem Jubel 
begrüßt, das Haupt der Lyoner Mörder, Collot d'Herbois, in 
Baris. "Er wußte, wie Robeöpierre gegen ihn gefinnt war, er hatte 
Schritt auf Schritt Die Reaction ſich entwideln jehen, er über: 
ſchaute mit einem Blide Die Bedeutung jened Beſchluſſes vom 
12. December. Er war auf der Stelle entjchloffen, nicht unthätig 
fein Verderben vollenden zu lafjen: jeden Anderen hätte eine eigen- 
mächtige Rüdfehr von feinem Poften zu Grunde richten können, 
er aber wußte, auf welche Kräfte er in Parts rechnen durfte, und 
eilte zuruͤck, um fie durch fein perfönliches Eintreten zu jammeln 
und zu beleben. Gleich am 2iften warf er ſich im Convente Den 
Klagen der Lyoner mit ſtolzer Sicherheit entgegen, läugnete das 
Aergſte mit dreifter Stirne ab, und erklärte das Uebrige für ruhm: 
würbige, revolutionäre Gerechtigkeit. Jene Stimmungen des Ber- 
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ges, welche Desmoulins verlegt hatte, kamen ihm bereitwillig ent 
gegen, und der Eonvent ſprach feine volle Billigung der in Lyon 
getroffenen Maaßregeln aus. Um fo unummwundener nahm er bei 
den Sjacobinern feine Stellung. „Bor zwei Monaten verließ ich 
Euch, rief er, brennend von dem Durſte nady gerechter Rache: 
heute erfenne ich Die öffentliche Meinung nicht wieder; noch Drei 
Tage länger, und ich wäre in Anklageſtand verjeßt worden. Seid 
ihr nicht mehr diefelben? Doc nein, ihr ſeid nicht verwandelt, 
ihr ſeid noch die Freunde der Freiheit und die Vertheidiger Des 
Volkes: bei euch Darf ich die volle Wahrbeit Jagen, und brauche 
nicht wie im Convente mich hinter verhüllenden Umfchweifen zu 
verſtecken.“ Der Elub war fill und wagte noch nicht, durch Bei⸗ 
fall oder Mipbilligung eine Meinung zu äußern. Als dann aber 
Hebert fi gegen Bourbon, Desmoulind und Philippeauz erhob, 
zeigte fi Collot's mächtiger Einfluß: der Club Iud fie vor ſich 
zu rechtfertigen, und ſprach feierlich feine Achtung für Ronfin und 
Vincent aus. Welch ein Glüd, jchrieb Hebert am folgenden Tage 
im Pere Ducheöne, dieſe Ankunft Collot's, des Achten Vertheidigers 
der Obnehofen; der Rieſe erjcheint, und Die Zwerge, weldhe Die 
beiten Patrioten hudeln wollten, verfriechen ſich hundert Fuß tief 
unter den Erdboden. 

Daß gerade damals Toulon dem republikaniſchen Heere ſeine 
Thore oͤffnete, und das Heer der Vendeer in tauſendfachen Blut⸗ 
ſtroͤmen zu Grunde ging, trug nicht wenig dazu bei, die Lage der 
extremen Partei zu befeſtigen. Es war ein neuer Triumph des 
bisherigen Herrſchaftsſyſtems, es war ein GOrund mehr, auf den 
Haß der Bevölkerung feine andere Rüdficht als die der Strafe 
und der Rache zu nehmen. Collot gelang es vollftändig, auch im 
Wohlfahrtsausfchuffe das Uebergewicht für feine Forderungen zu 
gewinnen. Billaud und Lindet waren nad) ihrer eigenen Neigung 
zu jedem terroriftiichen Schritte bereit; Carnot ſtand fortwährend 
mit Robeöpierre wegen deſſen fteter Eiferfucht gegen Alles, was zu 
Heer: und Kriegsweſen gehörte, auf fchlechtem Fuße ), und Barere 
fügte fi) Collot's Andrängen wie vier Wochen früher den Wün- 
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i) ©. N. 6. germinal III, Ausjagen Bourdon's, Carnot's, Levafjeur’s. 
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ſchen Robespierred. So fah fih diefer mit einem Schlage auf 
allen Punkten, im Ausfchuffe, im Club, im Convente überflügelt, 
und die Mehrheit, die Macht und die Zukunft feinen Gegnern 
gefichert. Die Sacobiner erhoben fich gegen feine Verbündeten, die 
Cordeliers brachten ftürmifche Bitifchriften zu Gunften Vincent’s, 
der Convent befahl nad Collot's Winken eine fchleunige Unter⸗ 
juhung der Gründe für Ronfin’d Haft. Robespierre grub dieſe 
Niederlagen für eine Fünftige Rache forgfältig in fein Gedaͤchtniß 
ein; was aber fein naͤchſtes Handeln betraf, jo war er auch nicht 
einen Augenblid zweifelhaft in dem Vorſatze, um jeden Preis zu 
der fliegenden Partei zu gehören. In feiner ganzen politifchen 
Laufbahn iſt Dies wohl der Punkt, an welchem fich fein Ehrgeiz 
am Gruͤndlichſten von jedem Ehrgefühl befreit, feine Feigheit bis 
zu einer ſchamloſen Nieverträchtigkeit gefteigert bat. Genau eine 
Woche nad Ronſin's Verhaftung ließ er fich herbei, öffentlich im 
Convente jeine Umfehr zu den Hebertiften zu verkünden, und ſogar 
neue Opfer für Die Verfolgungswuth feiner alten Gegner zu begehren. 

Der Bericht, welchen er am 2dften dem Convente im Auf: 
trage des Ausfchuffes abftattete, hatte Dem Namen nach die allge 
meinen Grunbfäße der revolutionären Regierung zum Gegenftand. 
Die verfaflungsmäßige Regierung, fagte er, bejchirmt, Die revolu- 
ttonaire erfämpft die Freiheit: jene befindet fi) im Stande bes 
Friedens; Diefe des Krieges; jene Darf die einzelnen Bürger ge⸗ 
währen laſſen, diefe muß alle Kraft zum Sturz der Factionen zu- 
fammen nehmen. Er fchilderte dann die beiden entgegengejebten 
Parteien der faljchen Gemäßigten und der faljchen Ueberjpannten, 
eben wie er fie in jenem Berichte des 17. November zujammen- 
geftellt hatte: wie er aber damals nicht zauberte, aus dem Dilemma 
fofort zum Angriffe auf die Hebertiften herauszutreten, jo jehritt 
er jebt gleich heftig zu der Erflärung fort, daß wenn man zwi⸗ 
ſchen beiden wählen müffe, das Uebermaaß des Patriotismus befjer 
als der Mangel befjelben ſei. Hüten wir und, rief er, ben 
Patriotismus zu tödten, indem wir ihn heilen wollen. Haben wir 
doch geſehen, wie gleich auf einige nöthige Maßregeln gegen Die 
Ueberfpannten alle Parteigänger der alten Tyrannet, Die Verräther 
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von Lyon an ihrer Spike, fi als Verläumbder der ächten und 
warmen Patrioten erhoben haben. Er ſchloß mit einem ‘Decrete, 
welches den General Biron, den Sohn Cuſtine's und wer nody 
von Houchard's Generalftab übrig war, dem Revolutiondgerichte 
überwies, und für dieſes eine Eräftigere Einrichtung und rafcheres 
Verfahren forderte. 

Am 26ften Fam die Reihe des Widerrufs zugleich mit dem 
Auftrage, über Robespierre eine neue Demüthigung zu verhängen, 
an Barere. Gr erhob fid im Namen der beiden Regierungsaus- 
Ichüfje gegen Robespierre's Decret vom 20flen, welches die Gr- 
mittelung der unjchuldig Verhafteten befohlen hatte. Unter Ieb- 
haften Klagen über die jüngft der Ariftofratte bewieſene Nachficht, 
unter fcharftabelnder Hinweifung auf Desmoulind „alten Cordelier“, 
erging er fich im Preiſe des Geſetzes über die Verdächtigen, und 
beantragte, einer Section des Wohlfahrtsausfchuffes die Prüfung 
der angefochtenen Fälle zu überlaffen. Robespierre Eonnte gegen 
dieſen unmittelbaren Tadel einen befcheidenen Einwurf nicht unter- 
brüden, mußte aber von Billaud hören, daß alle Nachtheile auf 
Seiten des erften Decreted lägen, welcdyes dem Convente in einem 
Augenblide der Schwäche entriffen worden je. Das Decret vom 
29ſten wurde darauf caflirt, und überhaupt Feine Einrichtung zu 
Gunften der unſchuldig Verhafteten nöthig befunden. Das Syftem 
des unbedingten Schreckens behauptete den Platz. Die Meinung, 
daß man das Volk nicht durch die Außerfte Verzweiflung zum 
Losbruche treiben dürfe, war durch die Parteigänger der BVertil- 
gung und Vernichtung gänzlich gejchlagen. 

Die Sieger hatten jebt feinen heißeren Wunjch, ald Rache 
für die eben erlebten Bedrängniffe, und Die Dantoniften, eben noch 
der Hoffnung voll, den verhaßten Feinden den Untergang zu be- 
reiten, jahen ſich jebt ihrerſeits auf allen Punkten angegriffen. 
Zunäaͤchſt bot Die Reinigung der Jacobiner den bequemften Schau: 
plag zu einem Kreuzfeuer gegenjeitiger Bejchulbigungen, welches 
um ſo heftiger wüthete, je ficherer jevermann wußte, daß Die Aus⸗ 
ſchließung aud dem Club den Betroffenen in die Reihen der Ver: 
bächtigen fegte, und folglich auf den geraden Weg zu Kerker und 
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Hinrichtung führte. Eine Zeitlang ſchwankte das Gluͤck in dem 
widerlichen Kampfe bin und her, und beide Parteien erlitten wech- 
felnde Verlufte; im Januar aber wurde Collot's Einfluß immer 
durchgreifender, und Die Niederlage Bourdon's, Philippeaux', Des⸗ 
moulins’ rüdte täglich näher. Höchft beſonders war dabei bie 
Haltung, welche Robespierre unter diefem todesdrohenden Gezänfe 
einnahm. So unbedingt hatte er fich den Nebenbuhlern nicht unter: 
worfen, daß er nicht bei jedem Anlaffe feine Verachtung gegen die 
Hebertiften zur Schau getragen hätte; er Fleidete fie aber in das 
allgemeine Bedauern ded Parteihaderd, welchen man zum Beſten 
der großen vaterlänbifchen Sintereffen befeitigen müſſe. Won dieſem 
Standpunkte aus befehwichtigte er auch wohl die gegen bie Dan- 
toniften erhobenen Anklagen, und zeigte fortdauernd eine gemifle 
Anhänglichfeit für feinen Jugendgenoſſen Camille Desmoulind. 
Aber jelbft bet dieſem vermochte er es über ſich, feinen Antheil 
an dem „alten Gorbelier“ öffentlich abzuläugnen, und fogar die 
Verbrennung des Journals bei den Jacobinern vorzufchlagen. ALS 
Camille ihn darüber hoͤchſt unbefangen zur Rede febte, fuhr er auf, 
und legte einen ftarfen Unwillen an den Tag, daß der hartnädige 
Sünder die großmüthige Abficht bei einem fo väterlich gelinben 
Strafantrag verfenne. Gegen die übrigen Genofjen Danton’8 war 
jchon damald nur das Gefühl des Ingrimms bei ihm zurüdge- 
blieben, daß er bei dem Eingehen auf ihre Wünfche in feine jebige 
bedenkliche Lage gerathen war: dies traf natürlich am Schärfften 
die ihm fchon früher Verhaßten, wie Dubois⸗-Cranc, Merlin von 
Thionville, Bourbon und Philippeaux, vor Allen aber den eigent- 
lichen Urheber des Bünbniffes, Sabre D’Eglantine. Den wünfchte 
er geradezu zu verberben, ſchon um einem fo wohl unterrichteten 
Beugen den Mund für Immer zu verſchließen, und wie man denfen 
fann, waren Collot und Billaud mit diefem Vorhaben von Herzen 
einverflanden. Die Dantoniften ſelbſt befehleunigten die Ausfüh- 
rung, indem fie troß Robespierre's Abfall in ihren Angriffen auf 
das Kriegsminiſterium fortfuhren, und bei der neuen Haltung des 
Wohlfahrtsausfchuffes ihre Streiche gelegentlich auch auf dieſen 
ſelbſt richteten. Am 7. Januar brachte Bourbon unter fonftigen 
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Vorwürfen Bouchotte's Ausgaben für den Pere Ducheöne zur 
Sprade, und erwirfte, von Danton nachdrücklich unterftüßt, ein 
Deeret, daß in Zukunft ein Minifter eine Zahlung aus dem . 
Staatsſchatze ohne befondere Anweifung durch den Convent er- 
halten ſollte. Unter den damaligen Verhäliniffen erklärte der 
Wohlfahrtsausſchuß diefen Angriff auf die Minifter für eine Feind⸗ 
feligleit gegen fich jelbft, uud beeilte fich, in der nächften Sitzung 
die Zurüdnahme des Decretes durchzufeßen: zugleich aber beichloß 
er, ohne weiteres Zögern gegen Fabre, welchen man aud bier für 
den eigentlichen Urheber des Anfchlages hielt, einzufchreiten. Am 
8ten überjehüttete ihn Robespierre bei den Jacobinern mit einer 
Menge allgemeiner Beichulbigungen, auf welche Fabre mit ber 
Forderung genauer Klagepunkte entgegnete; vier Tage nachher mel- 
dete Amar dem Convente, daß Yabre jenes Decret gegen die in- 
diſche Compagnie, welches er felbit im Wiberftreit mit Delaunai 
und Chabot veranlaßt, zu Bunften diefer Betrüger in der Res 
daction verfälfcht habe, und deshalb verhaftet worden fei. ‘Danton 
verſuchte ohne Erfolg zu bewirken, daß Fabre an ber Schranfe 
des Conventes über Die Anklage gehört werde: Vadier vom Sicher⸗ 
heitsausſchuſſe wied ihn heftig zurüd, und als darauf Danton 
noch die Bitte wagte, daß der nähere Bericht über Sabre ohne 
irgend eine Verzögerung abgeflattet werde, rief Billaud: eine Zeit 
für den Bericht beftimmen, bieße eine Sache unterbrüden, welche 
die größte Deffentlichfeit verdient — wehe dem, welcher an Fabre's 
Seite gefeffen hat und noch an feine Unſchuld glaubt: ich fordere, 
daß man dem Ausſchuſſe alle zur Entdeckung dieſer verbrecherijchen 
Umtriebe nöthige Zeit laͤßt. Danton konnte nicht zweifeln, Daß 
ex felbft neben feinen verfolgten Freunden in jenem_Berichte eine 
Stelle finden würde: Desmoulins jagte: der Konvent iſt in gere 
gelter Schur, wir werben Alle an die Reihe Tommen. 

Indeſſen erhob ſich der Ausfchuß Doch nicht gleich zu einem fo 
gewaltigen Entjchluffe, wie ein unmittelbarer Angriff auf Danton’s 
gefürchtetes Haupt geweſen wäre. Robespierre arbeitete im Stillen 
den Bericht über Fabre aus, fehmähte darin über Das einjchmei- 
chelnde und heimtüdifche Talent des bodenlofen Intriganten, und 
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ftellte ohne Erwähnung Danton’3 und Camille's als Mitſchuldige 
befjelben Bourbon und Philippe, Merlin und Dubois dar. 
Geftel nun feine Erörterung aus anderen Gründen fticht, oder 
wollte der Ausſchuß nicht ohne Danton’8 Sturz die Sache beenden: 
genug der Entwurf blieb Tiegen, und Fabre wurde in engfter Ein- 
zelhaft bis auf Weiteres aufbewahrt. Es entjprach dem genau, 
daß bald nachher Vincent, Ronfin und Maillard ohne Eingehen 
auf Die gegen fte erhobenen Klagen freigelafjen wurden. Robes⸗ 
pierre nahm an der furzen Verhandlung darüber feinen Theil; er 
bewahrte fich einftwetlen feine beobachtende Stellung, und wandte 
die größten Anftrengungen an, um fich bei den Jacobinern wieber 
das Vebergewicht zu fichern. Allabendlich brachte er lange Stun- 
den bei ihnen zu, redete unaufhörlich, meifterte jeden anderen 
Sprecher, übertraf ſich felbft in revolutionärem Eifer und patrio- 
tiichem Gemeinfinn. Am 5. Februar Iieferte er auch dem Gon- 
vente wieber eine der großen Abhandlungen, durch welche er feinen 
politiſchen Zwecken einen doctrinären Hintergrund zu geben liebte, 
dieſes Mal einen Bericht, wie er ihn nannte, über die Grund» 
füge der politifchen Moral, welche die franzoͤſiſche Regierung leiten 
müßte. Was die Theorie betraf, jo gab er eine ziemlich wort⸗ 
reihe Ausführung der bei Montesquieu und Rouſſeau vorkom- 
menden Säte, daß die polittiche Tugend im Gemeinfinn beftehe, 
und folglih nur in der republikaniſchen Verfaſſung vollfländig zu 
entwideln, für deren Gebeihen aber auch ſchlechthin unerläßlich ſei, 
und aljo bier die Ausrottung des Lafters mit ſchreckenvoller Strenge 
fordere. In Bezug auf die praftifche Lage des Augenblicks hielt 
er noch an feiner neueften Neutralität zwiſchen den Parteien feft, 
indem er die Meberjpannten und die Gemäßigten — Die Heber⸗ 
tiften und Die Dantoniften — gleich entfchieden verwarf: im wei⸗ 
teren Verlaufe aber ließ er doch ebenfo wie am 25. December 
erfennen, daß Die Regierung damals die Dantoniften als ihre 
eigentliche Oppofition betrachtete. „Man möchte,” ſagte er, „bie 
Revolution nach juriftiichen Spibfindigfeiten Ienten, und die Ber- 
Ihmwörungen gegen ben Staat nach dem Rechtsmaaß der Privat: 
proceffe entſcheiden. Man fuchte zuerfi den Wohlfahrtsausſchuß 
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ſelbſt zu verläumben, bis feine Triumphe den Begnern den Mund 
Ihloffen. Seitvem hat man den Weg ergriffen, ihn unter fteten 
Lobſprüchen zu lähmen und die Frucht feiner Mühen zu zerftören. 
Alle dieſe Klagen über die nothwendigen Organe des Ausfchuffes 1), 
alle die zerrütteten Pläne, weldye man Reformen nennt, dieſer 
Eifer, die Intriganten zu loben, welche der Ausſchuß aus dem 
Staatödienfte entfernen mußte ?), dieſe weiche Nachſicht für Die 
Verräther I), dies ganze Syſtem von Betrug und Intrigue, deſſen 
Haupturbeber ein eben von Euch audgeftoßener Menſch iſt %), Dies 
Alles tft gegen den Konvent gerichtet, und vollzieht fi) im Bunde 
mit allen Feinden Frankreich's.“ 

Es waren damald zwei Monate verflofien, ſeitdem Robes⸗ 
pierre gemeinfam mit Fabre diefelben Angriffe gegen die Heber- 
tiften zu richten befchloffen hatte. Fabre und Hebert waren noch 
biefelben wie tm November, nur die Stärke und der Sieg waren 
durch Collot's Rückkehr auf die andere Seite hinüber getragen 
worden. &8 reichte für NRobespierre hin, die Anklage auf Tod 
und Leben jebt ohne Rüdhalt über den früheren Genoſſen zu ver- 
hängen. Uber die Reihe dieſer Nichtswuͤrdigkeiten war damit noch 
nicht geſchloſſen. 

Im erſten Angenblick erlebte er wenig Gewinn durch ein fol- 
ches Hinwegwerfen feiner Ueberzeugung. ALS er zwei Tage nach 
jenem Berichte im &lub ein Paar Hebertiften niederer Ordnung, 
Brichet und Saintes, mit großem Hochmuthe abfertigte und fie 
als verkappte Verräther aus der Geſellſchaft hinwegſtoßen ließ, 
wurden in der naͤchſten Nacht alle Straßenecken der Hauptſtadt 
mit Anfchlägen bedeckt, welche ihn in den Higigften Ausdrücken dem 
Volke als ehrgeizigen Tyrannen fehilverten. Wie die Verhältnifie 
lagen, war er nicht im Stande, ſich eine fofortige Genugthuung 
zu verfchaffen; fett Jahren hatte er niemals eine folche Demuͤthi⸗ 
gung innerhalb der eigenen Partei erfahren; es traf ihn fo nach⸗ 
9) Boudotte unb @enofjen. 

3) Tunq und Weltermann. Much biefer war gleich nach feinen Siegen in 
ber Vendee abgejekt, dann aber im Gonvente am 7Tten belobt worben. 


8) Bei Camille Desmoulins im alten Gorbelier. 
9 Fahre d'Eglantine. 
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drüdlih, daß er für mehrere Wochen erkrankte und an den Ver⸗ 
handlungen weder des Clubs noch des Gonventes Antheil nahm '). 
Collot hatte damit das Feld bei Den Jacobinern allein, und benubte 
bie Zeit, feinen Einfluß in dem mächtigen Volksvereine zu aus⸗ 
jchließlicher Macht zu erweitern. u 

Um dieſe Zeit kam St. Juſt von einer neuen Miffionsretfe 
in Flandern nad Paris zurüd. Er hatte Die Hauptftabt vier 
Monate früher verlaffen, und fand alſo die Verhältniffe auf das 
Srändlichfte verändert. Von jeher ein heißer Verehrer Robes⸗ 
pierre’8, war er feinem Meifter durch die Fähigkeit, im gegebenen 
Augenblide einen raſchen und ganzen Entfchluß zu faflen, ohne 
Frage überlegen: und offenbar fam es eben Darauf in dieſem Beit- 
punkte an, wenn das Anfehen Robespierre's nicht für immer 
zwilchen den beiden Parteien verfinfen jollte St. Juſt war nicht 
gejonnen, feine Stelle irgend einem Hebertiften zu räumen; er war. 
mit NRobeöpierre völlig einverfianden über die Nothwendigkeit, 
Unterwerfung und Bucht in die Maſſe der freitenden Demokratie 
zu bringen: inf ofern aljo war er ganz der Mann jener Tendenz, 
welche im October den Wohlfahrtdausfchuß gegen den Unfug des 
Pariſer Straßenpöbeld und die planloje Raſerei der Provinzial 
commiffare in Bewegung geſetzt hatte. Aber um fo weniger wollte 
er von Milde gegen die Ariſtokraten und Egoiften, von Menſch⸗ 
lichfett gegen die Verhafteten und Verdächtigen, von Gerechtigkeit 
gegen die unendlihe Mehrzahl des franzöftichen Volkes willen: 
bier war jeine Sympathie vollftändig mit Collot und Billaud, und 
er verwarf Die Dantoniften um fo rüdhaltlofer, ald er mit meh» 
veren ihrer Führer perfönliche Beleidigungen gewechjelt hatte, er 
aber einen perfönlichen Hader niemals vergaß. Es heißt, er habe 
feinem Collegen Herault nach einem Zanke beim Glafe Genug- 
thuung verweigert, und biejer ihn barauf ald Feigen behandelt 
und mit Fußtritten bedroht: Kamille Desmoulins aber hatte von 
ihm druden laſſen, der junge Tribun trage im Bewußtſein feiner 
Bedeutung fein Haupt jo würdig auf den Schultern wie das hei: 
lige Sacrament, worauf St. Juſt ausrief: er fol einft das einige 

1) Mallet du Pan II, 66. | | 
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unter dem Arme tragen wie der heilige Dionyfius. Wenn fich 
alfo Robespierre an Desmoulins noch durch einen Reſt von Jugend- 
erinnerungen gefeflelt fand, jo hatte St. Juſt an dieſer Stelle 
ber Rachgier der Hebertiften nidyt das Mindeſte abzufchlagen. 
Wie er auf den Parteifampf einwirken würde, zeigte er un- 
mittelbar nach feiner Rüdfehr am 26. Februar, ald er im Namen 
der beiden Regierungsausſchüſſe über die Behandlung der Ber: 
dächtigen berichtete. Seitvem die Dantoniften dem öffentlichen 
Intereſſe für Die willkürlich Verhafteten ihre Stimme geliehen 
hatten, war der Gegenſtand eigentlich nicht wieder von der Tages⸗ 
ordnung gelommen. Seit Gollot’8 Rüdfehr war von jenen An- 
wandlungen ber Milde, welche wir im December beobachteten, Feine 
Rede mehr; es wurde vielmehr öffentlich und ohne Widerſpruch 
im Sonvente der Sat verfündigt: Nachficht Üben gegen die Feinde 
der Revolution beißt den Mord der Patrioten vollziehen. Die 
Herrſcher des Berges hatten, wie man fiebt, ein volles Bewußt- 
jein über ihre Lage: e8 war ihnen deutlich, daß ſie ihr eigenes 
Blut nur erretten würden, indem fie jede politiſche Meinungs⸗ 
verjchtedenheit mit dem Tode bedrohten. Sie Eonnten ihr Syſtem 
nicht Schärfer als dur das Eingeftändniß diefer Thatjache ver- 
dammen; fie wußten e8, und fiachelten fi) damit zu immer wei- 
terer Ausdehnung der Tyrannei. Wir werben jpäter jehen, wie 
bedrängt in dieſer Zeit Die finanzielle Lage war; jo Fam jebt der 
Gedanke auf, ob das Geſetz über die Verdächtigen nicht auch für 
bie Staatscaffe nußbar zu machen wäre, und ſchon am 26. Januar 
ließ Gouthon die beiden Regierungsausſchüſſe beauftragen, binnen 
drei Zagen zu berichten, welchen Vortheil die Einziehung der 
Güter aller Verdächtigen der Republit bringen könnte. Bu dem 
Vermögen ber Kirche, welches die Gonftituante, zu den Beſitzungen 
ber Auswanderer, welche die gejebgebende Verfammlung conftscirt 
hatte, follte alfo jetzt eine dritte, nicht geringere Maſſe binzu- 
gefügt werden. Es handelte fi) um die Habe damals von etwa 
200,000 Menjchen, deren Zahl, wie wir wifien, in jedem Augen⸗ 
blide ganz willfürlich vermehrt werben fonnte, da es ohne irgend 
eine Schranke in der Hand jedes Nevolutionsausfchuffes Ing, einen 








527 


reichen oder mißliebigen Bürger als Verbächtigen zur Haft zu 
bringen . Sp Iodend eine fo colofjale Beute war, jo lag ber 
Vorſchlag doch mehrere Wochen lang unvollendet beim Wohl- 
fahrtsausſchuſſe, bis St. Juſt wieder eintrat, und ihn mit der 
bochmüthigen Härte feines Weſens in die Hand nahm. Ueber 
die Einziehung der Güter war er nicht einen Augenblid im Zweifel; 


. das Eigenthum der Patrioten, fagte er, fei heilig, die Güter der 


Ariftofraten aber als Koften des von ihnen entzündeten Krieges 
der Republik verfallen. Er dachte in gleichem Sinne auch die 
Verjonen der Gegner in Anſpruch zu nehmen, und die Verbächtt- 
gen zur Zwangsarbeit bet Straßen- und Feſtungsbau zu verwen- 
“ den: dies war aber felbft feinen Genoffen im Ausſchuſſe zu viel, 
und St. Juſt mußte ſich, ungerne genug, von dem nußbaren Vor: 
fchlage trennen. Immer beſchloß am 26ften auf feinen Antrag der 
Convent, die Verdächtigen würden bi8 zum Frieden verhaftet blet- 
ben, und dann auf ewig verbannt, ihre Güter aber follten ſogleich 
eingezogen, und zur Ausftattung armer Patrioten verwendet werden. 

Die lebte Beſtimmung, welche den Haub zunächft nicht dem 
Fiscus, fondern den Proletariern zu übermweifen jchten, war, wie 
faum der Bemerkung bedarf, von der höchften Bedeutung für den 
Kampf der demofratiichen Parteien. Die Sfonomifchen Verhält- 
niffe des Volkes waren trauriger ald jemals; troß aller Zuſchuͤſſe 
ftocte die Verpflegung von Paris an allen Enden; die Regierung 
hatte das Geſetz gegen den Auflauf mildern, ven großen Tarif 
des Maximum auch über die Arbeitölöhne erftreden müffen. So 
war für die ärmeren Claſſen Stoff genug zu Unzufriedenheit und 
Gährung, und die Hebertiften des Stadtrathes rechneten nicht 
wenig auf diefe Mipftimmung für den Fall einer neuen revolu- 
tiondren Bewegung. Mit dem Geſetze des 26ften aber brach ihnen 
Diefe Handhabe zur Aufwiegelung völlig ab. Die Proletarier ju- 
belten dem Wohlfahrtsausfchuffe, welcher ihnen eine jo unerhörte 
Umwälzung aller Eigenthumsverhaͤltniſſe in Ausficht ftellte, mit 
gieriger Dankbarkeit entgegen, und ſchaarten fich unbedingt um 
eine Regierung, welche nad) ihrer Willfür von num an jeden 

Vergl. Oubot’8 Bericht, O. N. 1. November 1794. | 
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Bettler. in einen Rentner verwandeln konnte. Wenn alfo das Ge⸗ 
fe völlig im Beifte der Hebertiften gedacht war, jo war es doch 
für den perfönlichen Einfluß Hebert's und feiner Genofjen ein ge- 
radezu vernichtender Schlag. 

Kür die Partei der Gemäßigten verkündete es Dagegen ben 
Steg der communiſtiſchen Grundſaͤtze, und gab einen neuen Beweis 
für die Annahme von Collot's Syftem auch durch Robespierre und 
befien Freunde. So hatte ed St. Juſt gemeint, fo ſprach er e3 
in dem begleitenden Berichte unverholen aus. Eine Drohung gegen 
die Semäßigten folgte darin der anderen; er fellte fie unzweibeutig 
zu jenen Feinden der Revolution, deren Schonung den Mord der 
Patrioten bedeute. Dan darf nicht länger, rief er, zu der Straf: 
Iofigfeit der größten Schuldigen fchweigen, welche das Schaffot 
nur deshalb abzubrechen fuchen, weil fie felbft es zu befteigen Aus- 
fiht Haben. Danton wagte nicht zu antworten, obwohl fein Menſch 
mehr Zweifel hatte, wie nahe ihn jene Worte angingen. Er hatte 
geſchwiegen, ald kurz vorher Barere im Gonvent über Die zum 
Frieden firebende auswärtige Politif den Stab brach, welche von 
der gemäßigten Partei noch immer hochverraͤtheriſch empfohlen 
werbe — jene Politif, welche Barere zu Danton's Beiten als 
fleißiger Mitarbeiter Monate lang jelbft geübt und vertreten hatte 
— er hatte gefchwiegen, ald jener, in fchneidendem Widerjpruche - 
auch zu Robespierre's Bericht vom 17. November, den Krieg für 
unentbehrlich zum Wohle des Staates, den ewigen Krieg gegen 
alle Tyrannen der Erde erklärte. So ſchwieg er auch jebt, als 
die Gegner ihn mit unmittelbarer perjönlicher Drohung trafen. 
Es jchien ihm unglaublich, daß Robespierre ihm nachftelle, daß er 
im Bunde mit Gollot fein Blut fuche, nachdem er fo eben erft um 
jeine Hülfe gegen Collot und deſſen Gelinnungsverwandte gewor- 
ben. Er bevachte nicht, daß er faft ein Jahr Iang Robespierre's 
Gegner geweſen, und daß das mißlungene Bündniß den Haß des⸗ 
jelben nothwendig hatte verdoppeln müflen. Vor Allem aber, er 
jah feinen Rath in den Verhältniffen, und fand Feine Kraft in 
feinem Inneren. So blieb er, fein Schidjal halb läugnend halb 
erwartend, völlig unthätig im Ungelichte der Gefahr. . 
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Bet diefer Lage der Dinge hätte der Wohlfahrtsausfchuß, von 
den Parteien getrennt und über beide erhoben, fie vielleicht noch 
eine Weile fich ſelbſt überlafien. Aber die Entjcheidung Fam von 
unerwarteter Seite. Die Hebertiften im Stabtrathe und im Kriegd- 
miniflerium hatten wenig Freude an dem Triumphe ihrer Grund- 
fäbe, weil er ihnen perjönlich in Feiner Weife zu Gute Fam. 
Mocte der Ausfchuß noch fo ſehr gegen die Verdächtigen wüthen, 
den Bürgern Hab und Gut entziehen und es den Proletariern 
verheißen, mochte er alle Geſetze erlaffen, welche Die Hebertiften als 
den Inbegriff ver Freiheit zu preifen pflegten: immer beftand das 
Geſetz vom 4A. December, immer blieben Chaumette und Hebert 
abhängige Gemeindebeamten und Vincent und Ronfin unterwürfige 
Staatödiener, ohne Einfluß auf die Herrſchaft, in ihren Vortheilen 
.beauflichtigt, einer firengen Verantwortung ausgeſetzt. Noch am 
12. Februar hatte Hebert bei den Cordeliers gerufen, mit den 
Semäßigten müßte auch das Gefchlecht der ſchwuͤlſtigen Redner, 
welche für ihn Die Bezeichnung eines Ultrarevolutionär erfunden, 
es müßten aljo Robespierre und Genoffen bejeitigt werden. Statt 
deſſen handelten Couthon und St. Juſt jet freilich ganz im Sinne 
Collot's, nahmen dafür aber auch an Collot's Machtftellung Antheil, 
und ließen die Hebertiften Die Wucht der Regierungsgewalt bald hier 
bald Dort empfinden. Da wurde Javoques, ein alter Freund He- 
beri’d, aus Lyon wegen Schmähungen auf Eouthon zur Verantwor- 
tung nach Paris geladen; da wurde Ende Februar jelbft Carrier in 
Nantes von der Ungnade des Ausfchuffes betroffen, und auf Robes- 
pierre's Betreiben, weil er nicht bloß Katholifen und Royaliften, ſon⸗ 
dern auch gute Batrioten mißhandelt habe, in den Konvent zurüdbe- 
rufen. Zwar führte ihn Collot bei den Pariſer Jacobinern mit Fräf- 
tigem Preife ein, nicht? defto weniger erfüllte er aber den Club Der 
Cordeliers, wo Hebert und Vincent das Feld beherrjchten, mit unge- 
ſtümen und tobenden Klagen. Ste Alle meinten, es jet die höchſte 
Beit zum Aufftande. In der That fchwankten ihre beiten bisherigen 
Stügen. Auf das Proletariat Fonnten fte für ihre perfönlichen 
Zwecke jeit dem 26ften nicht mehr rechnen, und das von ihnen ganz 
erfüllte Revolutionsheer zerfplitterte Der Ausſchuß Bund fortdauernde 
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Entjendungen in die Departemens, fo Daß Damals kaum noch 3000 M. 
in der Hauptftadt anmwejend waren. Unter diefen Umftänden ers 
fuhren die Gordelierd am A. März, Daß eines ihrer Mitglieder, 
Namens Marchand, wegen ungemeſſener Reden im Club Durch Den 
Revolutionsausfchuß feiner Section verhaftet worden war. Da 
fam Die lang gefammelte Aufregung zum Ausbruch; fie fandten an 
den Sicherheitsausſchuß um fofortige Freilaſſung des Gefangenen, 
und verbüllten in ihrer naͤchſten Sibung, am Aten, die Tafel Der 
Menſchenrechte mit ſchwarzem Flor, bis das unterdrüdte Volt 
feine Rechte wieder erhalten hätte. Carrier ermahnte darauf, es 
nicht bei Worten bewenden zu laſſen, ein Aufitand, ein heiliger 
Aufitand, das ſei das einzige Mittel zur Bändigung der Ver— 
brecyer. SHebert ftimmte ein unter Verwünfchungen gegen Die Mi⸗ 
nifter Pars, Desforgues und Defitournelled, gegen Philippeaug und 
Bourbon, gegen die 73 gefangenen Deputirten, welche ein ver⸗ 
rätherijcher Ehrgeiz vor der Guillotine bejchirme: ſprich, Vater 
Ducheöne, rief ein General des Revolutionsheeres dazwiſchen, Tprich, 
wir Andern werden fehlagen. 

Aber fie erfuhren fchnell, daß fett ‘December die. Macht, wo— 
mit fie einft Die Gironde nieder geworfen, ihren Händen entjchlüpft 
war. Im Club felbft bemerkte Vincent während des Aufrufed zur 
Empörung verlängerte Mienen; in der Stadt blidten die Prole- 
tarier nur auf den Wohlfahrtsausfchuß; unter den Bürgern war 
eine einzige Stimme des Hohnes und Abfcheued gegen Hebert und 
feine Genoſſen. Sogar der große Gemeinderath empfing ihre Er- 
Härung, daß ſie in Bewegung ſeien bis zur Ausrottung aller 
Volksfeinde, mit bedenklichem Zaubern; im entjcheidenden Augen- 
blide trat ihr militärifcher Führer Henriot von Hebert zu Robes- 
pierre üüber?), und bei den Sacobinern mußte Carrier die Erflä- 
rung herausflammeln, die Cordeliers hätten nur bebingungsweife 
an Aufftand gedacht. Weit einem Worte, die Revolution der He- 
bertiften ſtarb an Entkräftung im Augenblid ihrer Geburt. De- 
müthig und zitternd Ienkten fie ein, ließen fi) durch eine Abord⸗ 
nung der Jacobiner ‚unter Collot's Führung zurechtweilen, und 
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donnerten gegen die Verläumbder, welche ihnen Rebellion gegen 
Convent und Ausſchuß Schuld geben wollten. Es half ihnen nicht: 
fie hatten ihren Feinden bereitd die vernichtende Waffe gegen fich 
in die Hand gegeben. 

Ueber die Berathungen des MWohlfahrtsausfchuffes in Diejen 
entjcheidenden Tagen liegt Feine beglaubigte Kunde vor, allein Die 
Lage der Dinge und der Erfolg reicht bin, um jeden Zweifel über 
den Hergang audzufchließen. Nach der Blöße, welche die Heber- 
tiften fi) gegeben, forderte Robespierre ihre Vernichtung, und 
Collot vermochte fie um jo weniger zu retten, je mehr fein früheres 
Verhältniß zu ihnen ihn fonft der Betheiligung an dem verun- 
glüdten Unternehmen verbäcdhtig gemacht Hätte. Dafür aber be- 
gehrten er und feine Freunde mit. verboppeltem Nachdrud Die enb- 
liche Entjeheidung über die Dantoniften, welche — man hatte e8 
erlebt — dem Ausſchuſſe im Convente gefährlicher werden Eonnten, 
als Hebert oder Vincent auf den Straßen, welche feit einem Jahre 
eine abgejonderte und hemmende Politit befolgt, und die Reiz: 
barften der jebigen Machthaber am Empfindlichften verlebt hatten. 
Robespierre, heißt e8 1), fuhr haſtig auf, ald Danton’3 Name bier 
zum erften Male genannt wurde: jedenfalls aber hielt er dieſen 
Widerſpruch nicht lange aufrecht. Er ftand allein damit im Aus- 
Ihuffe, er hatte Danton niemals gemocht, er ſah den unjchäßbaren 
Bortheil, welchen ihm der Sturz der Hebertiften bringen mußte. 
Es ift gewiß, daß binnen vier und zwanzig Stunden der Aus— 
Ihuß über das große Doppelopfer einig war. Am 6. März er- 
flattete Barere dem Gonvente einen Bericht über Die Umtriebe 
gegen die Republik, welche an verschiedenen Punkten Des Gebietes, 
in Lille, Havre, Maubeuge, Landrecies, vor Allem zu Paris in 
aufrührerifchen Anjchlägen und Brodtumulten zum Vorſcheine ge: 
fommen, welche ſaͤmmtlich durch Pitt und Coburg gelenkt, aber. 
bon dem Wohlfahrtsausſchuß Schritt auf Schritt verfolgt mwür: 
den: er wolle jebt Feine weiteren Enthüllungen machen, damit fei 
für einen der nächften Tage St. Juſt beauftragt, er begehre einft- 
weilen Vollmacht für den öffentlichen Anfläger des Revolutions⸗ 


1) Billaud O. N. 9. therm. II. 340 
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gerichtes, die Urheber jener Umtriebe zu verfolgen, und darüber 
binnen drei Tagen dem Gonvente Bericht zu erftatten. So ge- 
ſchah es: am 9Hten erfchien diefer Beamte, Fouquier Tinville, und 
gab einige Nachrichten über die in Paris angefchlagenen Drud- 
Schriften. Das entſcheidende Wort ſprach aber am 13ten St. Juſt 
im Namen des Wohlfahrtsaugfchuffes. Sein Bericht nannte aller- 
dings noch feinen Namen, Tieß fonft aber Feiner Zweideutigkeit 
Raum. Auf das Beftimmtefte erhob er fi) gegen die beiben 
Icheinbar getrennten Bactionen, welche Die große Verſchwoͤrung der 
fremden Mächte bildeten, die falfchen Nachahmer Marat’3 und Die 
graufamen Menfchenfreunde: er erklärte, daß fie Alle entlarvt und 
umringt feien, und ließ einen jeden ded Todes fchuldig erklären, 
welcher der Macht und der Sicherheii des Gonvented oder Der 
revolutionären Regierung nachftelle, Unruhe über die Lebensmittel 
verbreite, Emigranten Aſyl gebe, einen Verſchwoͤrer nicht anzeige, 
oder bie Verführung der Bürger und der öffentlichen Meinung 
begünftige. Unter eine dieſer Beftimmungen ließ fi) jeder poli⸗ 
tiiche Gegner ohne Ausnahme bringen und Damit vernichten. 

Der erfte Schlag des hier angekündigten Gewitterd traf die 
Hebertiften. Hebert, Vincent, Ronfin, Desfieug, Proli und fünf- 
zehn Genoſſen wurden in derjelben Nacht verhaftet, und dem Re- 
volutiondgerichte überliefert, einen Tag jpäter traf dafjelbe Schid- 
ſal den Procureur des Gemeinderaths Chaumette, an deſſen Stelle 
Robespierre ſofort die Ernennung eines ihm perſoͤnlich unbedingt 
ergebenen Menſchen, des Namens Payan, durchſetzte. Das amt⸗ 
liche Haupt der Commũne, der Maire Pache, galt für jo unter: 
würfig, und der Kriegsminiſter Bouchotte für jo unbedeutend, daß 
man beide für den Augenblid noch verjchonte. Dafür erjchien am 
16ten Amar im Gonvente mit einer Anklageacte gegen Chabot, 
Bazire, Delaunat, und den verhaßteften aller Dantoniften, gegen 
Fabre d’Eglantine. Dffenbarer noch wurde aber die Bedrohung 
auch Diefer zweiten Faction am 17ten, als St. Yuft peinliche Klage 
gegen Herault-Sechelle8 erhob, weil er troß des Geſetzes vom 13ten 
einen Emigranten bei fi) aufgenommen habe. Herault war jelbft 
Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes; es leuchte ein, daß man ihn 
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in gründlicher Weile aus der Staatögewalt ausmerzen mußte, ehe 
man feinen politifchen Genofjen den Gnadenftoß gab. 

Die Beftürzung, welche dieſe Annäherung der Gefahr unter 
den Dantoniften erwedte, war mächtig, aber jo eingejchüchtert 
waren fie bereit ſaͤmmtlich, daß ein jeder fich zu regen, und Durch 
ein Beichen der Theilnahme fich felbft bIoßzuftellen fürdhtete. Alles 
blieb ſchweigſam und til. Draußen in Paris waren vollends Die 
Gemüther durch den Proceß der Hebertiften in Anſpruch genom- 
men: bei den Bürgern war die Genugthuung unendlich, Daß Die 
Unholde, weldye Millionen in das Elend geftürzt, jet von der 
Vergeltung ereilt wurden, und die Pöbelhaufen, welche Hebert 
jelbft zu Gemeinheit und Blutdurſt gewöhnt hatte, jahen ihn mit 
demfelben Gleichmuth wie jedes andere Opfer dem Beile verfallen. 
Er war völlig überwältigt und außer fich, meinte wie ein Kind 
und fiel aus einer Ohnmacht in die andere, während fein Freund 
Ronfin in Falter Faffung blieb, und den Urhebern ihres Unglücks 
eine baldige Rache prophezeite. Nach einer breitägigen Verhand- 
lung wurden fie am 24ften unter einem unermeßlichen, feitlich 
frohen Menfchenzufluß hingerichtet. Eine unmittelbare Folge ihres 
Sturzed war es, Daß der Convent am 25ften die gänzliche Auf- 
Iöfung des von ihnen gefchaffenen, mit ihrem Geiſte erfüllten Re- 
volutionsheeres ausſprach. 

Indeſſen draͤngte der Wohlfahrtsausſchuß zum Abſchluſſe dieſer 
Verwickelungen, zu der Vernichtung der Dantoniſten. Im Allge⸗ 
meinen war man einig, aber noch im lebten Augenblide machte Die 
Seftitellung der einzelnen Namen Schwierigkeit. Auf Robeöpierre 
wirften neben St. Juſt und Billaud noch Einflüffe entgegengefebter 
Art: insbefondere war es Tallien, welcher furz vorher aus Bor- 
deaug zurüdgefehrt war, ein alter Freund Danton’3 aus den 
Zeiten der Septembermorde, alſo perjönlich an ihm hangend, aber 
dem Syſteme der Milde gründlich abgeneigt, diefer war es, wel- 
cher noch einmal einen Verſuch der Ausföhnung machte, und eine 
perfönlihe Zujfammenkunft Danton’8 mit Nobespierre bewirkte. 
Sie Hatte Teinen Erfolg. Nobespierre warf ihm vor, daß er ſtets 
noch Camille und Philippeaux unterftüge, daß er alſo ein geftän- 
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diger Verſchwoͤrer ſei. Danton brad in Thränen.aus — „ber 
Stolze weint”, fagte Robespierre und wandte fid, verächtlich hin— 
weg. Ein gewiller Päris, Schreiber beim Revolutiondgerichte, 
vermittelte ein zweites Gefpräch, welches aber noch Fürzer abbrad). 
Gewiß, bemerkte Danton, die Royaliften müſſen fallen, aber man 
muß feinen Unjchuldigen treffen. Wer fagt dir, entgegnete Robes- 
pierre, Daß man einen Unfchyuldigen babe umfommen laffen? Du 
hörft es, Paris, rief Danton, Fein Unfchuldiger tft umgefommen — 
Damit verließ er das Zimmer ohne ein weitered Wort. Seinen 
Freunden erflärte er dann, es fei Zeit ſich zu zeigen, bei dem 
erften Worte aber eines beftimmteren Planes fiel er wieder in fein 
Ichlaffes Hinbrüten zurüd. Vielleicht um diefelbe Stunde kam der 
Ausfchuß mit feiner Lifte zur Entſcheidung: Robespierre gab jebt 
auch Camille Desmoulins Preis, und war, was Danton betraf, 
bereit3 jo feft im Entfchluffe, daß er nach Unterzeichnung des To— 
beöbefehld am 30. März mit ihm, wie fie manches Mal in be}- 
ſeren Beiten gethan, einen Ausflug vor die Barriere machte, und 
ihn im eigenen Wagen wie den nächiten Freund zurüdführte. 
Abends am 31ſten wurden Lacroix, Philippeaug, Weftermann, Des- 
moulind verhaftet: Danton, davon benachrichtigt und zur Flucht 
aufgefordert, rief wieder und immer wieder: fie werden e8 nicht 
wagen. So fanden ihn die Schergen des Sicherheitsausſchuſſes. 

Der Eindrud des Greigniffed in Paris war unermeßlich. 
Viele hatten es kommen fehen, eigentlich Niemand ed für möglich 
gehalten ; jebt waren Alle bis zur Betäubung überrajcht, und kaum 
Einer wagte fi) von den Urfachen und noch weniger von Den 
Folgen eines foldyen Sturzes Nechenfchaft zu geben. Nie waren 
die Sitzungen des Revolutiondgerichtes von einer gedrängteren Zu— 
hörermafje umgeben gewejen; die Geſchworenen felbft zitterten vor 
Danton's heftig drohenden Ergüffen, in welchen er bald die An- 
wejenheit des ganzen Gonventes, bald die Gegenüberftellung feiner 
Anfläger forderte, und unaufhörlich mit weithin Dröhnender Stimme 
die Theilnahme der Nation für fich aufrief. Alle feine Freunde 
weigerten Auslafjung und Bertheidigung, bis man ihre Zeugen 
geladen und ihre Schriftſtücke herbeigefchafft habe; Die Bewegung 
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der Hörer, welche drinnen im Saale, draußen vor den Fenftern, 
jelbft von dem anderen Ufer der Seine her auf Danton's Worte 
laufehten, nahm ftündlich zu; endlich erwirkte St. Juſt eine Ver- 
fügung des Conventes, welche Das Gericht bei hartnädiger Wider- 
jeglichfett der Angeklagten zu jofortigem Urtheil bevollmächtigte. 
Darauf folgte der Todesſpruch auf der Stelle, und am 4. April 
empfingen der Urheber des Baftillefturmes und der Schöpfer der 
Septembermorde, der Befteger der Vendee und der Verfolger {rer 
Bedränger in derſelben Stunde den Todesitreich. | 

Neun Tage |päter folgten auf dieſem Wege noch Chaumette - 
nebft einigen der jcheußlichiten Agenten des Revolutionsheeres, 
neben ihnen die Wittwen ſowohl Hebert's ald Desmoulins', dann 
ber mit dem Iebteren befreundete General Dillon, der Deputirte 
Simon, ald Gefährte Herault's, im Ganzen 25 Perjonen, wie der 
willfürlihe Haß der einzelnen Machthaber fie eben unter dem 
weiten Titel der Fremdenconſpiration zufammengerafft hatte. Alles 
was dem Wohlfahrtdausfchuffe in Den lebten Monaten von irgend 
einer Seite her Abneigung oder Widerftand entgegengejebt hatte, 
war mit dieſen Schlägen niebergeworfen: ber politiſche Horizont, 
hatte Couthon am 1. April gerufen, klärt fi auf, der Himmel 
wird heiter, und die Republik fleigt triumphirend aus den Ge: 
fahren empor. Die wichtigften der Gegner fchliefen im Grabe; 
die Wenigen, welche wie Carrier und Fouché von der einen, Bour⸗ 
don und Legendre von der anderen Seite Durch irgend eine Ver- 
wendung das Leben gerettet, waren völlig gebeugt und von dienſt⸗ 
williger Todesfurcht erfüllt. Der Convent, welcher bis dahin nicht 
leicht der ftarfen Stimme Danton's verfagt hatte, zeigte den Macht: 
habern des Ausſchuſſes einen Friechenden Gehorſam, und der ei- 
gentlichfte Sitz des Hebertiftifchen Einfluffes, das Kriegsminifterium, 
war mit Vincent und Ronfin zu Grunde gegangen. Bereits am 
1. April ſprach auf Carnot's Antrag der Convent die gänzliche 
Abſchaffung des Minifterrathed und die Erſetzung defjelben durch 
zwölf Sommifftonen aus, deren Feine durch ihren Wirkungsfreis 
bedeutend genug war, um dem MWohlfahrtsausjchuffe einen jelbit- 
ftändigen Willen entgegenfegen zu Tönnen. 
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So war der Ausſchuß unumfchränkter Herr über den Eonvent, 
den Staat und dad Boll. In feinem Inneren hatte ohne Frage 
Robespierre das befte Theil der Beute davongetragen. So eben 
noch in die mißlichfte Enge getrieben, hatte er durch den unbeſon⸗ 
nenen Aufſtandsverſuch der Hebertiften plößlich Luft und Richt be- 
fommen. Während im Sonvente dad Machtverhaͤltniß zwifchen ihm 
und Gollot durch Danton’3 Hinrihtung Faum berührt wurde, war 
er in der Hauptfladt von den gefährlichften Gegnern durch deren 
eigene Schuld befreit, und Collot feiner rüfligen und unbedingten 
Genoſſen beraubt worden. Dies zeigte fich deutlich ſchon am 6. 
April, ald Couthon anfündigte, der Ausfchuß werde in den näch— 
ſten Tagen wichtige Berichte über Die politiiche Moral, über den 
Zweck des Krieges, über die Verehrung des ewigen Gottes, defſſen 
Bild die Hebertiften nicht aus Dem Herzen des Volkes hätten 
reißen Eönnen, dem Gonvente vorlegen. Es waren jämmtlid, be- 
zeichnende Schlagwörter aus Robespierre's früherem Syfteme, zu 
welchem er jet den. Ausſchuß mit überlegener Hand zurüdlenfte. 
Mit Recht Eonnte er ſich als den Beſitzer der Zukunft, ald den 
naͤchſten Herrn der franzöfiichen Regierung betrachten. 

Aber in diefer überall fiegreichen Stellung war doch Feine 
Spur von Siegeöfreudigfeit zu finden. Daß ſich Robeöpierre als 
ben wahren Inhaber der Stantdgewalt fühlte, jchien Faum eine 
andere Wirkung auf ihn zu haben, als daß er fih auch als ben 
erften Gegenftand des nationalen Haſſes empfand, und Vorſichts⸗ 
maßregeln aller Art um fein Leben häufte. Schon Iängft fchliefen 
im Erdgefchoffe feiner Wohnung eine Anzahl handfeſter und zu= 
verläfliger Leute, welche ihn, mit ſchweren Stöden bewaffnet, bei 
jedem Ausgange begleiteten: jebt bemerkte man, daß er bei jedem 
Mahle zwei Piſtolen neben feinem Teller hatte, und Fein Gericht 
berührte, ehe nicht Andere davon gefoftet hatten. Er wußte, welch 
ein gründlicher Haß die Mitglieder der höchften Gewalt jelbft von 
einander trennte, wie er und Carnot, Collot und Couthon, St. Juſt 
und DBarere, ein jeder von ihnen in dem Leben des Anderen eine 
töbtliche Gefahr für Das eigene erblidte. Er wußte, wie fie Alle 
von dem Abjchen des franzöfiichen Volkes verfolgt wurden, wie 
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jebe Hinrichtung eines Gegnerd bie Zahl ihrer Freunde vermin- 
derte, und weit und breit im Lande Fein flärferes Gefühl ald bie 
Sehnſucht nach Befreiung vorhanden war. In Paris felbft war 
die Zahl der Verhafteten binnen vier Wochen von 5000 auf 6900 
geftiegen, und Dennoch gab es feine Section, deren Berfammlung 
nicht mit argwoͤhniſchem Auge von der Polizei überwacht werden 
mußte. Die bürgerliche Bevölkerung, im offenen Kampfe über- 
wältigt, aller Mittel zum Aufftande beraubt, jeden Tag in Frei- 
beit und Vermögen bedroht, ſetzte die einzige ihr gebliebene Waffe, 
den flummen, fichtbaren, knirſchenden Widerwillen unaufhörlich und 
an allen Punkten der Regierung entgegen. 

Und nun nahete die Heit des Frühlings heran, in welcher 
die Eriegerifchen Operationen wieder beginnen mußten. Wenn der 
Nation auf Diefem Felde zur Entjchädigung für Die inneren Leiden 
glänzende Lorbeern entgegen reiften, jo war es ihrer Regierung 
beſtimmt, für fich jelbft auch bier in eine völlig unheimliche Zu— 
funft zu bliden. Wenn ihre Feldherren in dem bevorftehenden 
Feldzuge fiegten, wenn die Führer jo colofjaler Heeresmafjen fich 
in Friegerifcher SGlorie vor den Augen des Volkes emporhoben, 
dann war ed Robespierre's durch die Sorge gejchärften Blicke 
deutlich, Daß er auf der Stelle von dem Gewichte der öffentlichen 
Verwuͤnſchung erdrüdt, und die Tyrannei des Volfstribunen vor 
dem Degen des SKriegähelden ohne Aufenthalt zufammen finfen 
würdet). Demnach) war e3 eine der eriten Maßregeln, welche fich 
an die unglüdliche Erhebung der Hebertiften anjchloß, daß St. Yuft 
den General Hoche, den fähigften, Fühnften und beargwohnteſten 
aller bisher commandirenden Dfficiere, zuerft von dem Moſelheere 
entfernen und dann nach Paris in enge Haft abführen ließ. Weit 
Mühe zögerte Carnot feine Verweilung vor das Revolution: 
Tribunal hin. 

So waren die Sorgen, wenn Draußen Die Heere fiegten. Und 
wenn fie Niederlagen erlitten? oder unvollfländige und wenig ent- 
ſcheidende Siege erfochten? Wie gejagt, Frankreich hatte gewaltige 


N) Billaud, O. N. 30. April. Morris Depeſchen an Sefferfon 13. März, 
10. April. 
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Streitkräfte aufgeftellt, aber die Regierung wußte auch, welche 
Opfer diefe Rüftung dem Lande gefoftet, wie viele Kräfte und 
Mittel unnüg verfchleudert waren, wie fchlechterdings Feine Mög: 
lichleit vorlag, ein ſolches Syſtem noch weiter ald über einen 
Feldzug hinaus zu behaupten. Wir müflen in wenigen Monaten, 
fagte Carnot, große, überwältigende Vortheile erringen; ein mit: 
telmäßiger Sieg würde die Republik in vollfländigem Verderben 
begraben !). 

Jedoch, dieſe Verhaͤltniſſe fordern eine tiefer eindringende Be⸗ 
tradytung. Ste find ed, auf welche wir zunaͤchſt unjere Aufmerf- 
famfeit zu richten haben, um bie europätfchen Kataſtrophen von 
1794 in richtigem Lichte zu jehen. 


1) Carnot an Choudien 18. März, depöt de la guerre, Paris. 
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